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Einleitung.
——————

Heiligund unantaſtbarmuß derKritikdas LebenſenerMen-

ſchenbleiben,deren dunklesDaſeinin dem engenund ſtillen
KreisdeshäuslichenLebensbeginnt, verfließtund endet,Dem

Theatermögenſie allenfallsverfallen,denn diedramatiſche

Kunſtnährtſich.und lebtvon den Sittenund Lächerlichkeiten
desPrivatſtandes.

Aber den Hâuptern,derenglänzendeStellungund hohes

Geſchi>kihnenMachtgabüberdieGeſellſchaft, dieſolangemit.

unſeremBlute,Glú>,und Lebèn.geſchaltethaben,diefenMei-.

ſternwerdegerechtesGerichtÜberThat,Wille,und:Leben.

Mögekein lichtſcheuer,furchtſamerKnechtsfinw-mähnen,

man múſſe,um ſiezu richten,warten , bisihr:Grab:erkaltet:

und ſieſelbſtverſchwandenſind:nein,bevoxwiruns.ihren

Standbildernnähern,muß das Urtheilgefälltſein.

Egyytenwar {ön, alses úberſeinehingeſchiedenenKöô-

nigeNechtſprach: aberdas Volk,welchesſeineHäupternoch.

beiihremLebzeitenzu richten,und ſiezlpreiſen.oder zutadeln

entſchloſſeniſt,währendſieſichnochvertheidigen:können,diez-
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ſerunparteiiſchereund höhereRichter,deſſenAusſpruchdas

Werk des Vaterlandsfinnesund öffentlichenVerſtandesiſt,

ſichertden Guten die Krone, den SchlechtenSchandeund

Strafe!

Das Jahrhunderthat dieſeAnſichtbereitsbeſtättigt.

UeberdieGräberder berühmtenMänner der Revolutionhat

kein langesSchweigengewaltet.Neugierdeund politiſches

Intereſſehabenſichbecifert,ihnendas Auferſtehungswortzu-

zurufen.Sie habenſihmittenunter uns als „Memoiren“

oder »,,politiſchesLeben“ niedergelaſſen,ihreGeſtaltiſtwieder

aufgetaucht,und ziehtwieſonſtdieBli>kederMenſchenan.

DieſerliteräriſhenErroberungverdanktunſereLektüre

einengroßenTheilihresReizesund Intereſſes.

Daſo vieleberühmtePerſonenvon dem Publikummit

Begierdeaufgenommenſind,hatda einerihrerKollegenvon

ebenſogroßerBerühmtheit,der berufeniſ,in'ihrerGalerie

eineglänzendeStellungeinzunehmen,wenn er inderſelbener-

ſcheint, dieGleichgültigkeitſeinerMitbürgerzu beſorgen?

Wer hörtenichtvon jenemPrälatenund Hofmann,je-

nem beredtenDeputirten, jenemfeinenund ſchlauenDiploma-

ten,deſſenLaufbahn,man mögeſiez1 was immer füreiner

Zeitbetrachten, nieaufgehörthat,einGewebe von Intriguen

zu ſein,worin.ſichhrankenloſerEhrgeizmitungemeſſenerHab-
ſuchtverſchlingt?

Unter dem altenRegime,unter dem Direktorium,dem

Conſulat,dem Kaiſerreich,beider Reſtaurationwiebeidem
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Fall der Bourbonen, ſtetsſiehtman Talleyrand.vonPérigord
emporſteigen,das Glü> einerRegierungbeobachten,ihren

Fallvorherſehen,und ſihmit einemTakt,derihmalleineie

genthümlichiſt,wichtigund unentbehrlichmachen.
Der Biſchofvon Autin wirdAbgeordneterzu den Gene-

ralſtaaten,und iſtdur ſeineStellungzum Vertheidigerdes

Hofesberufen,an welchenihnſovieleBande ketten:nichts-

deſtowenigerdrüt derPrälatdierauhenHändederDeputirten
des drittenStandes.Thut er es mit redlichhemHerzen?

Wohl darfman daran zweifeln,wohl in ſeineAbſichtMiß--
trauen ſegen,wenn man ſpäterſieht,wie er ſi inFreundlich-

keitgegen jeneMenſchenergeht,die er verſchmähte,und die

zu ihrerZeitihnmitSchimpfund Verachtungübergoſſenhaben.

Selbſtin der VerbannungverläßtTalleyrand'sherr:

ſchendeIdeeihnkeinenAugenbli>®.,„Icharbeite,um mein

Glúckwiederaufzubauen,“ſagteer. WelchesLichtverbreiten

dieſewenigenWorte ber ſeinenCharakter!

Kaum darfTalleyrandden vaterländiſhenBoden wie-

der betreten,ſo ernteter, was er im Stillengeſät.Dem

DirektorBarras ganz ergeben, iſer mit Leibund Seele für

das Direktorium,deſſenMachter kennt,überwältigter mit

der ganzen GeſchmeidigkeitſeinesCharaktersalleHinderniſſe,
und wird zu einemhohenPoſtenberufen.

Ein glücliherSoldat erſcheintund verräthgigantiſche

Plâne. SogleichreihenſichalleEhrgeizigenum ihn,unter-

ſtüben,leitenihnſogar,ſtürzen,was ſieſelbſtgeſchaffenz ver-
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theidigthaben, und werden wieder die Lenker, die Geheimräthe
der Regierúng.

Als ſih der Stern verdunkelt,arbeitenſiemit allen

Kräftenan dem gänzlichenSturzder erſchüttertenGewalt,

retten deren letteTrümmer fürſih,und legenpló6lichden

Grundſteineinesneuen Gebäudes.

So:war Talleyrand'sLebenſtets.

LudwigXVIII.wurdeeinſtgebeten,ſeineMeinungÜber

dieſenStaatsmann auszuſprechen,.und antwortete mit den

Verſen,dieCorneilleinBezugaufden KardinalNichelieuge-

dichtethat:--

Man {<mähe,preiſeden berühmtenKardinal,
Ichwerde nichtsin Proſa,nichtsin Verſcnſagen,
Er.that mir zu viel Gutes, daß ih ſollteſ<hmähen,
Er thatmir zu vielBöſes,daß ichſolltepreiſen!

|

Dies ſagtAlles.



Politiſches Leben

des

Fürſten Talleyrand.

A'sdiezertrümmertenund"zerſplittertenElementederfranzd-
fiſchenRegierungim Jahre1789 vor der Gluthfriſchererund

lebensfräftigererPrincipiengänzlih{hmokzenzals diegroße
ErneuerungdesgeſellſchaftlichenGebäudesvor ſihging,muß:
ten dieMänner tiefenBlies , erhabenerGedanken und glü-
henderHerzen, ſi< aus der Menge, dieſieanführten,er-

heben,den Ereigniſſenmit Ruhm gebieten,und ſicheinenun-

ſterblichenNamen gründen.
Heiligſeiuns dieſerRuhm! JhrBlut,zahlloſeOpfer,

unermeßlicheArbeitenhabenihnihnenerworben. Sie bereite-

tendem Vaterlande großeGeſchi>e,denndieRevolutionen,

welchedurhMenſchenvon Genie geſchaffenwerden,bedürfen

ihreIdee zurFa>el, ihreSeele zum Lebenzgetrenntvon ih-

nen, zerfallenſieinNichts.Wo wäre auchdieBruſt,die

ſienährenkönnte?
Unter den Männern,welchedieſeEpocheder kräftigen

und ſchönenVertheidigungderMenſchenrechteau8zeichnen,welche
derabſolutenMachtſotödtlicheStreichebeibrachten,und den

Siegder Revolutionherbeiführten,weiſeteinegerehteund
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unparteü�che Geſchichtedem FürſtenTalleyrandvon Périgord
eineder erſtenStellen an. Immerhin mochtenſpäterſeine
Grundſägean Kraftund Hoheitverlieren,alleinder Ruhm,
derin den erſtenPhaſender Revolutionerworbenwurde,bleibt

einEigenthum,das er mit ſeinenKollegentheilt.

Indeſſenmuß man dochden Plat,wohinTalleyrand
als hiſtoriſcherCharaktergehört, abſeitsvon den Männernder

großenBewegungvon 1789 und den folgendenJahrenſuchen,
obſchoner mit ihnendur<Grundſäßeund Geſinnungenver-
bunden war, und zuweilenan ihrerSpitzeſtand.

JeneZügeeinerſtürmiſchenund unerſchöpflichenVater-

landsliebeund Hingebungwürden ſeinePhyſiognomienicht
treu geben.Eben ſohabenBlut und Schre>enmit dieſem
Staatsmannſo nichtſonderlichvielgemein.

Aber wenn in Mitte dieſesrevolutionenWirbelmeeres,
währendalleSeeleninFlammenſtehen,und ſichum den Tod,

zuweilenſelbſtum den Siegnichtkümmern,ein Mann ſich

zeigt,äußerliheben ſobewegt,aber im Herzeneinruhiger
und kalterBeobachterſeinerEpohez wenn er, vollflommen

Herrſeinerſelbſt,und nur nah Berechnunghandelnd,dieſe

Epochevor ſichhinſtellt,ſiemiteinemAugevollEinſichtprúft,
ihrganzesSchi>ſal,ihrenerſtenwie ihrenleztenTag, alle

Momente des Erfolgeswie derGefahr,überbli>t; wenn er in

dieſerbewundernswerthen,anſchaulichenErkenntnißder Zu-

kunft,dieſichihmohneSchleierzeigt,ſeinenPlan faßt, ſeine
Fahneentfaltet,ſeinSchiſalbeſtimmt,ſowird dieſerMann
einvollkommentreuesBild Talleyrandsſein,wenn man hin-
zufügt,daß das Werk der Scharfſichtſtetsvom Siegege-
Tróntblieb.

So móögendenndie erſtenThatſachen,welchedieſerGe-

ſchichteIntereſſeverleihen,ſihzeigenund entwi>elnzund
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wir gehen, ohne den Leſerdurchdiedunklenund unbedeuten-

den Vorfälledes hâäuslichenLebensdes jungenStaatsmannes

zu ermúden,ſogleichzu jenerſhärfergezeichneten,kräftigeren
EpocheÜber,wo der SprößlingeinesgroßenHauſeseine

merkwürdigeStellungannimmt. WelcherSchikſalſchluß
machteTalleyrandzum Prieſter,zum Prieſtereinerwenig
aufgeklärten,krebsgängigenGeiſtlichkeit!und welcheraber-

malige,merkwürdigeBelegder Widerſinnigkeitdes Adelss

principes*)!
Aber er littnichtlangeunter der peinlihenRolle,die

ihmauferlegtworden warz ſeinHerz,fürdieUnabhängigkeit
geboren,vertheidigteſiemit nur um ſogrößeremFeuer. Das

Gewand, das er insgeheimverabſcheute,dienteihm zu einem

glü>lihenSchleier;dieGeiſtlichkeitglaubte,er ſeiihrMann,
und hobihnzuerſtempor.

'

In derThatwardie lebhafteBewunderung,welcheder
UmfangſeinerKenntniſſeund derTakt ſeinesGeiſteseinflößte,

*) Karl MorîzTalleyrandi� zu Paris im Jahre 1754 gez
boren. Seine Vorfahrenherrſchtenim MittelalterÜber Quercy.

Der Name Talleyrand,welcherurſprunglichder einerBeſißung
geweſenzu ſeinſcheint, wurde ſonſtTaleran , Tailleran, Talairant

und Taleiran geſchrieben, und im Anfangedes zwölftenJahrhundertes
von mehrerenEdelherrenaus dem Geſchlehteder ſouverainenGrafen
von Perigordangenommen, welchesim Mannsſtamme bis hinaufzu
Boſo 1., Grafen Charrouxoder von der Marchegeht. Elias V. ge-

nannt Talleyrand,nah ſeinemVater BoſoIl. ſchonim Jahre1116

Graf von Perigord,war einerder erſten,die dieſenNamen führten.
Sein dritterSohn, Elias Talleyrand,war der Ahnherrder Linieder

Grafenvon Grignols, die dann Fürſtenvon Chalaisund Talleyrand
wurden.

N

Die Grafen von Périgordwaren die Nahkommen Elias V.

Nachdem Ausſterbender alten Grafenvon Périgord, pflanzte
ſichdie jüngereLinie, welcheunter dem Namen der Herren, ſpäter
Grafenvon Grignols, dann Fürſtenvon Chalaisund Talleyrandbe-

kannt iſt, bis aufunſereTage fort.
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Urſachedann, daßer im Jahre1780, kaum 26 Jahrealt,

zum Generalagentendes Klerusernanntwurde. So hoch

dieſeStelleauh war, wurde ſiedoh balddurcheinenochhdôhe-
re verdunkelt,denn er erhieltam 30, November das Bisthum
Autin,

Nun warfder PrieſtereinenBli>kaufdieWelt,und,

HerreinerhohenStellung,begriffſeindurhdringenderGeiſt
baldden Vortheilderſelben,ſowie das großeDrama , das ſich
vorbereitete.Er ſahſeinSchi>kſalvoraus,und arbeitete,um

ihmdieBahn zu ebenen.

Ein SchreibenMirabeau'san den MiniſterCalonneiſt
einmerkrourdigerBeleg,wie ſehrTalleyrandſeineZeitbereits

ſtudirthatte,und mit welchenmächtigenMännern in Verbin-

dungzu treten,er ſhondamals fürgutfand.

» Sie bedauern,©“ {reibtMirabeau an den Miniſter,

» daßih mein geringesTalentnichtverwenden will,um Jhre

ſchönenEntwürfeauszuarbeitenzwohlan, mein Herr,erlau-
ben Sie, daßih IhneneinenMann nènne,der dieſesBe-

weiſesvon Vertrauen in jederBeziehungwürdigiſt. Der

Abbé von Périgordvereintmit einemgroßenund geübtenTa-
lentedieumſichtigſteKlugheitund eine, jedeProbeaushaltende

Verſchwiegenheit.Sie werden nieeinenMann findenkönnen,

welcherzuverläſſiger,eifrigerim DienſtederFreundſchaftund

Dankbarkeit,geneigterGutes zu ſtiften,und wenigerlüſtern
wäre,den Ruhm Anderer zu theilen,da er Úberzeugtiſt,daß
jenerganz dem Manne gehört, der zu entwerfenweiß,und

auszuführenwagt.
„Es iſtdamitnocheinVortheilfúrSie verknüpftzſein

EinflußaufP***** háltdeſſenFehler,mitdenenman ſie

gegen ihneinzunehmenſucht,zurú>,und ſegtalleſeinegroßen
Eigenſchaſten, ſeineſeltenenTalente,die Jhnen jedenTag
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nôthiger werden, in Thätigkeit. Niemand kann auf P*****,

den Sie zu einer großen Geldoperation, ohne welcheSie feine

andere verſuchenkönnen,immer mehrbedürfen,fowirkenwie
der Abbé von Perigord.Sie könnendem Abbé von Périgord
unbedenklichdieſchwierigeArbeitanvertrauen,welcheSiein

dieſemAugenbli>edurchauskeinemCommis überlaſſendürfen.“

SpäterlôſteſichdieFreundſchaft.Erkanntenſieſich
damals,und hatteMirabeau wirklichTalleyrand'sInner-

ſtesbegriffen?Der Brief,den jenerſpäter{rieb,und der

voll der härteſtenBeſchuldigungeniſt,beſtehtdieProbe des

Geſchichtsforſchersniht, und die öffentliche

.

Meinungmag
úber ihreWahrhaftigkeitrichten.

DieſerBriefiſtan den Grafenvon Antraiguesge-
richtetund lauteto:

»HerrGraf!
»SeitzehnTagen ſucheih jedenTag zehnmal,Sie

zu ſprechenzu bekommen,aber wo, wie? Wäre es mög-
lih,daß ihIhreFreundſchaftverlorenhâtte,und zwar in

dem Augenbli>e,wo ih,nachdemih Jhnen verdanke,daß
ih meinen Verfolgernentkommen bin, nahdemSie mir

meine Verbannungerleichtertund ihr Ende herbeigeführt
haben,voll Freudehiehereile,um Ihnen meinen Dank

darzubringen,und Ihnenzu ſagen. . - (folgtcinSchwall
von Complimenten)?Wenn ih Sie verlorenhabe,kann

ih nur mein Schi>ſalanklagen,denn ichhatteaufSie nie

einanderesAnrecht,als welchesdieErhabenheitIhresGeîi-
ſtes,dieHoheitIhrerSeele,und das ZartgefühlIhres

“Herzensmir gaben. JhrBillet,würdigdes Schülersvon

Jean - Jagues,‘hatBalſam in meinewunde Seele geträu,
felt,und ih habedemſelbenkeinenanderen Vorwurfzu.

machen,als deſſenKürze.Meîne Lage,durchdas {<ând-
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lihe Verfahren des Abbé von Perigordnochdü�terer ge-

worden, iſwahrhaftunerträglih.JchſendeIhnen den

Brief,den ih ihm ſchreibe,leſenSie, und ſ{hi>enSie

ihnihm. Jch bittewiederholt,hi>en Sie ihnihm,denn

ih {mei<le mir, daß Sie dieſenMenſchennichtkennen,

wenigſiensbin ih überzeugt,daß keinMann IhresCha-
raftersihnkennen ſollte.Die GeſchichtemeinerUnfälle

hat michin ſeineHändegeworfen,no< muß ih dieſenfei-

len,habſúchtigen,niederträchtigenIntrigantenſhonen:Koth
und Geld iſ,was er habenmuß. FürGeld hat er Freund

und Ehre verkauft.Für Geld würdeer ſeineSeele ver-

kaufen,und thâterecht,denn er gäbefürGeld Miſthin.
Leben Sie wohl, theurerGrafz ichbin unglü>lih,Sie

werden michnichtverlaſſen,dieDienſte,die Sie mir er-

wieſenhaben,bürgenmir dafürzSie werden mir dieſelben

nichtentziehen,denn man gewinntdas Gute, das man

gethanhat,lieb.
Der Graf von Mirabeau.

„Paris,in der St. Annenſtraße,Hotel von

Genua, am 28. April 17837.

Die Politikmachtedas ScheinbildeinerVerſöhnung
nothwendig,zum Ernſtwurde ſieerſtaufMirabeau'sSter-

bebett.

Endlichkam dieRevolutionmit ihremunermeßlichen
Bedürfnißnah Verbeſſerungund nationellerGröße,und

Alles,was ſichzu jenerEpochedur chrankenloſenEhr-

geizoder hoheTugendauszeichnete,drängtefihzur geſclz-
gebendenMacht. Man ahnte,daß man entweder mit der

Monarchieherrſchen,oder ſiebeerbenmüſſe.
Talleyrandwarfauf die Ballei Autin einen Bli,

um ihreStimmen zu erobern,und dieBallei,welchenur,
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» Seine biſchöflichenGnaden © kannte,ernannteihnzum

Deputirtenbei den Generalſtaaten.

Von nun an wird der Biſchofvon Autin nihtmehr

getrenntvon Frankreichund von ihmungekanntſein.Lebez

wohl rufter ſeinerCelebritätam Hofezu, denn er iſüber-

zeugt,daß dieſerin den lehtenZügenliegtzer folgtihm

nicht, weiler einſieht, daßihnunter dem PanierderFretheit
eingroßartigeres,ſeinenGefühlenals Menſchbeſſerund inni

ger zuſagendesDaſeinerwartet. Lebewohlſagter jenenſo

anmuthigenund geiſtoollenLiebesbriefchen,die er beim klei-

nen Leverzu Verſaillesverbreitete,und welchedieQual, die

Bewunderung, das Hauptgeſprächder lieben8würdigenund

. lebhaftenHofdamenbildeten.

Jett, da die Stimme des Monarchendiepolitiſchen
Ereigniſſewe>te,wandte der Biſchofvon Autin alleſeine
Gedanken, ſeineganzeglänzendeThätigkeit, dem werdenden

Königthume,dem des Volkes zu.

Seinekräftigeund unabhängigeFederſchriebnur Säße
vollrepublikaniſcherMajeſtät!Die Ereigniſſebegannenih-
ren Donnergang,und ſcharfund fürimmer ſchiedſichdas

Volk von der Monarchie.Eine zu großeKlugheit, einezu

ſichereVorempfindungdesSiegeswar ihmangeboren,alsdaß
er in dieſeingroßenAugenbli>einenFehlgriffthunkonntez

vom Edelmann und Höflingverleibteer ſi<dem Volke ein,
und ſpieltein den EreigniſſendieRolle,die wir zeichnen
werden.

Kaum waren dieGeneralſtaatenverſammelt, ſoerhoben

ſichauchernſteund wichtigeFragen.Die Revolutionund

dieMonarchieverſuchtenzum erſtenMale ihreKräfte.Die

LöſunghatteunermeßlicheFolgen.
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Den Biſchofvon AutinmachtendieVerhandlungenda-

beizu ſeinemerſtenPiedeſtal.Er war groß,er ſiegte.Frankreich
nahm ſeinenNamen freudigauf,und ſeineMachtſtiegan die-

femTageſohoch,daßderHoferſchra>und ihnkaufenwollte.

Die erſtenVerſammlungender Stände wurden durch
ſtürmiſcheErörterungenüberdiePrüfungder Vollmachtenbe-

zeichnet.Von dem Grundſaßeder Gleichheitausgehend,
fordertendieAbgeordnetendes drittenStandes,ohnevielnah
der mehr oderminderfehlerhaftenMethode, welchediefrühe-
ren Generalſtaatenbefolgten,zu fragen,daß dieſePrüfung
inGemeinſchaftvorgenommen werden müſſe,und behaupte-
ten,daß díeDeputirtenkeinesStandes abgeſondertzu Werke

gehenkönnten. Weitentfernt,in dieſeAnſichteinzuge-
hen,erklärtenſh vielmehrdieAbgeordnetendes Adelsund

der Geiſtlichkeitgegen ſieund griffenſielebhaftan. Auch
den gerechteſtenund nüblichſtenNeuerungenfeind,beſtanden
dieſeDeputirtenaufihremWillen,den Gebrauchder alten

Generalſtaatenzu befolgen.
Der ZuſtandderUnthätigkeit,inwelchendieAbgeord-

neten durchdieſenwichtigenZwiſchenvorfall'verſeßtwurden,

nöôthigteLudwigXVI. , Commiſſärezu ernennen, welcheun-

terdem Vorſivedes SiegelbewahrersdieerhobenenSchwierig-
Feitenausgleichenſollten.Die dreiStände ernannten auch

Commiſſäre,
. und unter denen des Klerus,figurirteaufder

erſtenLinieder Biſchofvon Autin.
|

Die Verſammlungfandbeidem SiegelbewahrerBaren-
tin ſtatt.Die Vorſchläge,welcheden Commiſſärender drei

Stände gemachtwurden, gefielender Geiſtlichkeitund

dem Adel ziemlich,ganz und gar niht aber den Depu-
tirtendes drittenStandes,welcheaufihremurſprünglichen
Antragfeſtbeſtanden.
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Seit dem 13. Juni beriethen die Abgeordneten‘der

GeiſtlichkeitÜber den beiderPrüfungder-Vollmachtenein-

zuſchlagendenGang,und nachſehstägigenErörterungenwurde

endliham 19. beſchloſſen,abzuſtimmen,welchenWeg- der

geiſtliheStand vorziehe.Sollen dieVollmachtenin dem

allgemeinenVerſammlungsſaaleund in Gemeinſchaft,oder

ſollenſieabgeſondertgeprüſtwerden? war dieFrage.Wähs
rend der Erörterungzeichneteſ< beſondersderBiſchofvon

Autin durchdieRichtigkeitſeinerBemerkungenaus, undes

gelangihm,vieleMitgliederzu ſeinerMeinung,welcheder

Vereinigungder Ständedarchausgünſtigwar, hinüberzu
ziehen.Zuleßt;wurde ein Beſchlußgefaßt,wodurchdie

Mehrzahlder Geiſtlichkeiterklärte, fieſeider Meinung,daß
‘diePrüfungender Vollmachtenin der Gencralverſammlung,
jedochohnc:Vermiſchungder Stände vorgenommen werden
ſolle.

Die EhrederVerhandlunggebührtegroßentheilsdem

Biſchoſevon Autin. Namentlichiſtes gewiß,daß‘er den

Erzbiſchofvon Vienne bewog,ſih.von ſeinemStande zu

trennen. Kurz,er leitetedieBewegunggänzlich.
Der Hof hattebis zum letztenAugenbli>aufden Bi-

hof von Autin gerechnet.EinigeUnterredungenfanden

zwar ſtatt,aber dieSchwächederjenigen,welcheeinBünd-

nißmit ihm ſuchten,beſtimmteihn,zu der Parteiúberzu-

gehen,die ſeinerAnſichtnah des Erfolgesgewißwar.

Jene Nachrichtbrachtebei HofeeinigeBeſtürzunghervor,
und man glaubte,um dieſemEreigniſſezu begegnen,nichts

beſſeresthun’zu können,als dem Biſchofevon Autin,der,
wie man wohlwußte,in Schuldenſtak,eineSumme Gel-

des unterder Bedingunganbieten,daßer ſeinenganzenEin-

flußanwende, um dieWirkungjenerBerathſchlagungder
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Geiſtlichkeitzu mildern,und das Geſchehene,wenn irgend
möglich,zurü>Ezu nehmen. Der Biſchofvon Autinantwor-

tete: Ich werde in derCaſſeder öffentlihenMeinungbei
weitem mehrfinden,als Sie mir bieten. Geld vom Hofe
genommen, wird künftignur Veranlaſſungzum Sturzeſein,
und da ih es nôthighabe,michzu bereichern,willih mei-
nem Glú>e einefeſtereGrundlagegeben.“Man wirdinzwi:
chen ſehen,daß Talleyrandnichtimmer dieſelbeSprache
führte,und daß,wenn er- gleihdiesmalſi<weigerte,ih
mit dem Hofezu vereinbaren,dochder Augenbli>kam, wo

er eineAnnäherungnichtverſ<hmähte.
Am 22. Juni verſammelteſichdieGeiſtlichkeitin dem

Choreder Kirchedes heiligenLudwig,um zum namentli-

chenAufrufder Abgeordnetenzu ſchreiten,welchedie Er-

Flârungvom 19. zu GunſtenderPrüfungder Vollmachten
in einerGeneralverſammlungunterzeichnethatten.Beifall3-

bezeigungenwurden laut,als die Namen des Erzbiſchofs
von Vienne und des Biſchofsvon Autin,welchePrälaten

zuerſtdas BeiſpielderVereinigunggegeben,aufgerufenwur-

den. Nach vollendetenNamensaufruf,ließder Klerus der

VerſammlungdurchAbgeordnetekund thun,daß er den Be-

<luß gefaßthabe,ſihzur gemeinſamenPrüfungder Voll

machtenzu vereinigen,und daßer ſeinenPlaßim National-

faaleeinzunehmenwünſche.

Hieraufwurden der Erzbiſchofvon Vienne (Pompig-
nan),ſo wie dieübrigenMitgliederder Geiſtlichkeiteinge-
führt,und dieLiſtederjenigen,diefürdieVereinigungges

ſtimmthatten,aufdem Bureauniedergelegt.
Was das Betragendes Biſchofsvon Autin und der

ÜbrigenPrälaten.erklärt,das iſtder Umſtand,daß Neker

chonbeidem Zuſammentrittder Ständeverſammlungden
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Entſchlußgefaßthatte,ſiein zweiKammern zu theilen.Es

ſolltenSenatoren ernannt,und ihreStellen die erſtenim

Staate werden. Die einflußreichſtenMitgliederdes Klerus

und Adels ſolltendarinzuerſtfiguriren.Es brauchtdaher

keineVerwunderungzu erregen,daß derBiſchofvon Autin,

beieinem‘Anlaſſe,wo er Ehreund Gewinn fürſihvoraus-

ſah,ſcheinbargegen die IntereſſenſeinesStandes arbeitete.

Fúr dieDeputirten,welchezur VerſammlungderGe-

neralſtaatenmit dem feſtenEntſhluſſegekommenwaren, eine

heilſameReformzu bewirken,Allesdem Intereſſeund Wohle

des Vaterlandesnachzuſeßen,und es mit einerliberalenund

den BedürfniſſenderZeitentſprechendenVerfaſſungzu begaben,

zögertedieGelegenheitniht,um aufeineunzweideutigeWeiſe

ihreGeſinnungenan den Tagzu legen.
Die Verſammlungwar näâmlihdurchdie Erklärung

mehrererMitgliederunterrichtetworden,daß einigeBalleien

ihrenDeputirtendurchſchriftlicheInſtruktionendieHändeſo
gebundenhätten,daßſiean den gemeinſamenBerathſchlagun-

gen keinenAntheilnehmenkönntenzjaſiegabenzu verſtehen,
daßſieſichaufdieReformder Abgabenvertheilungbeſchränken

müßten,und keineswegszur AnnahmeeinerConſtitutionmits-

wirkendürften.
Man urtheilteallgemein,daß dieſeBezirkeeinenIrr-

thumbegangenund gegenihreeigenenIntereſſengehandelthät-

ten, weilſieſichdadurchihrerdirektenVertreterbeiderVer-

ſammlungberaubten.

Da inzwiſchendie Verſammlungſi< daraufbe-

ſchränkte,dieProteſtationenderDeputirten, dieihreMandate

nichtüberſchreitenzu dürfenglaubten,zu Protokollzu nehmen,
und ſichaufkeineBerathſchlagungeinließ,bliebdieFragein

ihrerTotalitätnochimmererſtzu löſen.
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Das Feld war welt, und der Stoff zu lihtvollen und

gründlichenErörterungen groß.
.… Voll Begierde, ſichingroßemMaßſtabebekanntund be-

liebtzu machen,beeiferteer ſih, dieſe.ſogunſtigeGelegenheit
zu:ergreifen,und ſeineAnſichtüber diedurchdieDeputirten,
welche-befehlendeMandate erhalten.hatten,beregteFrage,
ausführlichzu entwi>eln.

In der Sigungvom 7. Julikündeteder Präſidentan,

daßderBiſchofvon AutinſeitlangerZeitdas Wort überdie:
ſenGegenſtandverlangthabe, und die,Verſammlunggabzu
erkennen,daßſieden Prälatenmit großemVergnügenan-
hôrenwerde.

„HieraufhieltderBiſchofvon Autin eineRede,wovon

wirhierdiebemerkensvertheſtenStellengeben.
» Die Fragewegen derbefehlendenMandate,“ ſagteder

Biſchof,„welcheineinerderleztenSißungenmehrangedeutet
alsergründetwurde,und überwelcheichmir erlaubedieFaſo».

ſung.einesBeſchluſſesvorzuſchlagen,konnte nichtverfehlen
einegroßeAufregunginden Gemüthernhervorzubringen.An.
dieſeFrageſcheintſichdieLöſungeinesgroßenProblemeszu
Tnúpfen,ſieberührtzu gleicherZeitdiezarteſtenPunkteder

Moral, ſowie dieconſtituirendenPrincipiendex Geſellſchaftz

man mußiedahermit Aufmerkſamkeit,jamit krupulöſerGe-

wiſſenhaſtigkeitanalyſiren,um jederZweideutigkeit,jaſelbſt
dem geringſtenVorwande zu einerfalſchenAuslegungzuvor

zu kommen.

» Ichhabean michſelbſtalleFragengeſtellt,diemir mit

dieſemGegenſtandeinBeziehungzu ſtehenſcheinen…. .

» MúſſendieMandate der Deputirtenganz freiſein?

Meine Antwort lautet:Es giebtzweiArten yvonMandate,

welchedieFreiheitbeſchränken,nämlichdielimitaätivenund die.
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eigentlichimperativen. Die erſteArt iſ zuläſſig,Beide

Worte ſcheinennaheverwandt zu ſein,Beiſpielewerdenjedoch
das Gegentheillehren.Jh erkläremich.

„Es giebtdreiArten von limitativenoderbeſchränkenden
Mandaten. Eine Balleikann dieVollmacht,die ſieihren
Deputirtenertheilt,entwederinBezugaufdieDauer,oderin

Bezugaufden Gegenſtand, oder in BezugaufdieZeit,in

welcherſieausgeübtwerden ſoll,beſchränken.Was die

Dauer betrifft,habenmehrereBalleienihrenDeputirtendie

Vollmachtnur aufeinJahr ertheilt:nah Verlaufdeſſelben
erliſchtdie Vollmachtdes Deputirten,und er kann dieſelbe

“nichtausúben,bisihm nichtvon ſeinenVollmachtgeberneine

neue ertheiltwird. Den Gegenſtandanbelangend,kann eine

Ballei gar wohl zu ihremAbgeordneten,ſagen:Jch ſende
DichfürdieſenGegenſtandund fürkeinenanderen. In Be-

zugaufdieſenGegenſtand,welcherden Zwe> derAbordnung,
das ObjektderMiſſionbildet, hatderDeputirtegenau dieſelbe
Macht,welchedieganzeBalleihâtte,wenn ſieanweſendwäre,
denn ſonſtwäre er nichtihrRepräſentantzaußerdieſemGe-

genſtandehater abergar keineVollmacht.Endlichkanndie

Vollmachtvon den WahlberechtigteninBetreffderEpochebe-

{hränktſein,wo ſieausgeübtwerden ſol. So konnteein

Bezirkgar wohlzu ſeinemAbgeordnetenſagen:JchgebeDir
dieVollmachtüberdieSteuern exft.dann abzuſtimmen,wenn

dieſeroder jenerGegenſtanddefinitiverledigtiſt.Wenn die

Mehrzahlder Balleienin dieſemBetreffeinenund denſelben

Auftraggegebenhätten,ſowürde in dem Falle,als einDe-

putirtervorſchlúge,zur Steuerbewilligungzu ſchreiten,die

MehrzahlderDeputirten„Nein!“ſagenmüſſen,weilſienicht
dieVollmachthaben,jeßtſchon„Ja!“ zu ſagen.

»Dies ſinddiedreiArtenvon Beſchränkungen,welche

È
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die Wahlkörper�chaftenihren Abgeordnetengar wohl ſeßzen

können,verſtehtſich, indem ſieſihdabeinichtsdeſtoroeniger
der Entſcheidungder Mehrheitfügenmüſſen:aber:die be-

chränkendenMandate haben mit den eigentlihbefehlen:
den oder verbietendennichtsgemein.Es unterliegtkeinem

‘Zweifel,daß die den DeputirtenanvertrautenVollmachten
in Bezug aufZeitund Gegenſtandbeſchränktwerden dúr-

fen: das aberfrägtſich,ob, wenn Zeitund Gegenſtandein-

mal beſtimmtſind,dieſeVollmachtenmit befehlendenoder

verbietendenClauſelnverſehenwerden können,kurz,ob es au-

ßerden limifirendenMandaten auchimperativegebendürfe?

„Ichhabemichoftgefragt,worineinimperativesMan-

dat beſtehenkönne,und habeimmer nur dreiArten geſunden.
Eine Wahlkörperſchaftſagtnämlich:zu ihremDeputirten,und

zwar , wenn auchnichtmit denſelbenWorten , dochin gleich-
Fommenden Ausdrü>ken:JchbefehleDir,dieſeund dieſeMei-

nung auszudrüken,und „Ja!“ „Nein!“zu ſagen,wenn über

dieſeoderjeneFrageabgeſtimmtwird;oder: ichverbieteDir,
in dieſemoder jenemFallean der BerathſchlagungTheilzu

nehmenz oder endlich,ichbefehleDir, dieVerſammlungzu
verlaſſen,wenn dieſeroderjenerBeſchlußgefaßtwird. Dies

iſtAlles, denn es wird wohlNiemanden in den Sinn kom-

men, zu“denimperativenClauſelnjeneverſchiedenenHeſtezu

re<hnen,worin bloßdieWünſchederWahlberechtigteneinge-

tragenſind.Wäre nämlichdiesderFall, ſowürde dieNa-

'tionalverſammlungin allenDingen,welchedieSteuern nicht

angehen,durchausüberſlüſſigſein,denn man brauchtenur alle

Heftedurchzuſehen,und dieStimmen jederBalleiÜberjeden

einzelnenArtikelzu zählen,eineArbeit,welcherauchder unge-
chi>teſteSchreibergewachſenwäre'!

»Wenn man von richtigenPrincipienausgeht,hatten

/
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die Wahlberechtigtennicht die Befugniß, imperative Mandate

zu geben. Eine Ballei konnte nicht zu ihrem Abgeordneten

ſagen:IchbefehleDir,dieſeund dieſeMeinungan den Tag

zu legen,wenn dieſeoder jeneFrageaufdas Tapetkömmt,
denn warum chi>tman denn einenDeputirten?dochgewiß
um zu berathſchlagenund beiBerathſchlagungenmitzuwirken.
Ueberdieskann ja diewahlberechtigteKörperſchaftnichtmit

Gewißheitvorherwiſſen,welcherMeinungſiebeipflichten
werde, nachdemdieFragevon allenanderen Balleienfreierz

drtertworden ſeinwird,fiekann daherauchkeinezum voraus

vorſchreiben.Das Weſen einesAbgeordneten, der wirklich

Repräſentantſeinſoll,beſtehtdarin,daßihmdieWahlkörper-
ſchaftdas Ziel,den Zwe> andeutet,aberdieWahl des Weges
und der Mittelvolligfreiläßt.Obſchonih übrigensder

Meinungbin,daß ein Mandat der Art gegen allerichtigen
Grundſätzeverſtoße,und daß einezum voraus ausgedrü>te
Meinungnurals einderBerathungunterliegender,und dem

Gewiſſender DeputirtenüberlaſſenerWunſch angeſehenwerz

den könne,o geſteheih doh, daß ih dieſesMandat nicht
mit ſoſtrengerAchtbelege,wie diebeidenübrigen, beſonders
beidem erſtenZuſammentrittder Generalſtaaten:wo man

einegewiſſeBeſorglichkeitwohlentſchuldigenkann,da zu glei-
cherZeitAlles,was aufVerfaſſung,Geſeßgebung,jaaufalle

MenſchenrechteBezug, den Deputirtenanvertrautworden zu

ſeincheint,und beſonders, wenn ſichdieſesMandat nur auf
einegeringeAnzahlvon Gegenſtändenbeſchränkt.Was die

beidenanderen Mandatebetrifft, ſobinih derUeberzeugung,
daßdieClauſel,in welchereinesderſelbenausgedrü>twird,
vollkommennullundnichtigiſt.IchbefehleDir,in dieſem
oderjenemFallenichtzu berathſchlagen, konntekeineWahl-

körperſchaftzu ihremDeputirtenſagen,denn zu berathſchlagen
9 *
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iſtebenſowohleinePflichtals einRecht,und da derBeginn
wie das ErgebnißeinerBerathſchlagungder Willeder Mehr

heitiſt,ſohandeltman, durchdas Verbot zuberathſchlagen,
demſelbenoffenbarentgegenund verkenntſeineMacht. Sa:

gen endlich:„IchbefehleDir,dichzurúzuziehen,wenn dieſe
oder jeneMeinungdieOberhandgewinnt,“ iſtnoh tadelns-

werther,denn dießheißteineSpaltungankündigen,heißtden

allgemeinenWillendem beſondereneinerBalleioderProvinz
offenbarunterwürfigmachenwollen.

—

» Mein Vorſchlaglautet:

» In Anbetracht, daßeineBalleioder einTheileiner

Balleinur das Rechthat,zum allgemeinenWillenmitzuwir-
Fen,keineswegsaber,ſichdemſelbenentziehen,und durchim-

perativeMandate , dienur einenbeſonderenWillenenthalten,

dieThätigkeitder Generalſtaatennie hemmen darf,erklärt

dieNationalverſammlung: daßalleſolcheMandate null und

nichtigſindzdaß die Art von Verpflichtung, die ſieaufle:

gen, von den Balleienunverzüglichaufgehobenwerden ſoll,
weil eine ClauſeldieſerNatur nichtangehängtwerden

konnte und alleProteſtationendagegenunzuläſſigſind;und

daßnachnothwendigerFölgerungjedesDekret der Verſamm-

lungfüralleBalleienverbindlichwerde , ſobaldes durchalle

ohneAusnahmeerlaſſenſeinwird.“

AufdieſenVortrag,den man alseinenBeweis hoherBe-

redſamkeitanſah, folgtendielebhafteſtenBeifallsbezeigungen.
Lally- Tollendalpflichteteden von dem Biſchofevon

Autin aufgeſtelltenGrundſätzenbei,ſoauh Barrere. Syeyes
aber behauptete,es wäre keinGrund dieſenVorſchlagin

Berathungzu ziehenvorhanden,und dieNationalverſamm-

lungerklärte„inAnbetracht,daßihreGrundſätein dieſerBe-

ziehungfeſtgeſteUtſeien,daßdurchdieProteſtationenoderdieAb-
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weſenheiteinigerRepräſentantenihreThätigkeitwedergehemmt,

nochdieverbindlicheKraftihrerDekretevermindertwerden kön-

ne, daß keinGrund darüberzu berathſchlagenvorhandenſei.“

Troß dieſerEntſcheidungwar dochvon nun an der

parlamentariſcheRuf des Biſchofsvon Autingegründet, und

man nahm keinenAnſtand, ihnzu den erſtenRednern der

Verſammlungzu zählen.
'

Es dauerteauchnichtlange,o gabihmdieNational:

verſammlungeinen großenBeweis ihresVertrauens. Am

6.Juliwurde einAusſchußniedergeſeßt,um den Entwurf
einerConſtitutionauszuarbeiten,und am 9. Juliüberreichte
Mounier der Nationalverſammlungeine vorbereitendeArbeit,
dieabereigentlichnichtsanderesalsderPlan derjenigenwar,

welchedie Redaction der Conſtitutionnothwendigmachte.
Aus dieſemGrundeverlangtePethionvon Villeneuve,nach-
dem Mounier ſcinenBerichterſtattethatte,daßdurchgeheime
AbſtimmungeinConſtitutionsauschußvon bloßachtMitglie
dern der verſchiedenenStände,jenah dem zwiſchenihnen

feſtgeſeztenVerhältniſſegewähltwerde , welchecinenConſti-

tutionsentwurfauszuarbeitenhätten,derdann in den Bureaus

geprüft,und überihn.andieNationalverſammlungzum Be-

hufderBerathſchlagungBerichterſtattetwerden ſolle.
Die Mehrheiternannte zum MitgliededieſesAusſhuſ®

ſesin erſterReiheden Biſchofvon Autin.

So ſahderBiſchofvon Autin,wie ſeineCombinatio-

nen nah und nachzu Wirklichkeitenwurden. Er ſeßteſich
im GeiſteſeinerKollegen, und als natürlicheFolgeauchin

deröffentlichenMeinungfeſt.
Eines derentſcheidendſtenEreigniſſetrat ein. In ſei-

nem gewaltigenund großartigenGrimm erhobſichdas Volk,

{mettertemit einemeinzigenSchlagden Despotismusnieder,



22

und zeigte dadurch, daß es von nun an nur unter der Herr-
ſchaftder Geſeßeund der Freiheitlebenwolle. Die Baſtille
war erſtürmt,und dieunglü>klichenVertheidigerdieſesBoll:

werkesdesKönigthumeswaren dem öffentlichenZornegeopfert
worden-

Die widerſprechendſtenund widerſinnigſtenGerüchtege-

langtenüberdieſesEreignißvon Minute zu Minute in die

Nationalverſammlung.DaihreStellunggebieteriſchforderte,
von dem -Vorgefallenenaufdas genaueſteunterrichtetzu ſein,

beſchloßſie,ſogleicheineDeputationzu entſenden,um die

nöôthigenErkundigungeneinzuziehen.
Unter den MitgliederndieſerDeputationfigurirteun-

ter‘anderenauchder Biſchofvon Autin. Sie reiſtenvon

Verſaillesam funfzehntenJuliab,und wurden aufdem gan-

zen Wege nachParismit dem lebhafteſtenBeifallempfan-

genz das Volkſegneteſieund legteeinegrenzenloſeFreudean

den Tag. Der BerichtúberdieAufnahme,welchedieDepu-
tirtengefunden,und über dieErkundigungen, dieſieeinge-

zogenhatten,wurde derNationalverſammlungin derSißung
vom 16. Julierſtattet.

In der Sigzungvom 4.AuguſtmachtenzweiDeputirte
den Vorſchlag, zu erklären:

» 1. daß dieRepräſentantender Nation beſchloſſenha-
ben,daß dieöffentlichenAbgabenvon allenEinwohnerndes

Königreichesim Verhältnißzu ihrenEinkünftenbezahltwerden
ſollen;

2. daßdieöffentlichenLaſtenkünftigvon allengleichge-
tragenwerden ſollenz

3. daßdieLehengerechtſamenacheinerbilligenSchätzung
abgelôſtwerden können;
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4. daß die Frohnen und andere perſónlichenDienſteohne
Ablöſungaufhörenſollen.“

Dieſer,im Tone der lebhafteſtenTheilnahmean dem

SchiſalderLandbewohner, derenhartesLoos dadurchgemil-
dert werden ſollte,geſtellteAntrag,wurde mit unausſprechli-
cherFreudeaufgenommen.

'

Der Biſchofvon Autin bliebnichtzurü>,er war einer

der erſten,der dem Antragebeitrat.Als hieraufder Biſchof
von Chartresdas aushließliheJagdrechtals eineGeißeldes

plattenLandes ſchilderte,dieAufhebungdeſſelbenverlangteund

fürſeinePerſonaufdas förmlichſtedaraufverzichtete,erhob

ſihderBiſchofvon Autin,um dieſemAntragebeizupflichten,
und ſeinemBeiſpielefolgteder ganze Klerus.

|

'

DerſelbeEnthuſiasmuserneuerteſich,alsdie”Privilegien
an dieReihekamen,welchederBiſchofvon Autingleichfalls
“freiwilligzumOpferbrachte,woraufſeineKollegennichteinen

Augenbli>zögerten,das Gleichezuthun.

FolgendesinddieHauptbeſchlüſſe,welchein dieſerewig
denkwürdigenSitzung.gefaßtwurden:

|

»AbſchaffungderLeibeigenſchaftund todtenHand,unter

was immer füreinerBenennung.
»AblösbarkeitdergutsherrlichenAbgaben.

„AbſchaffungderPatrimonialgerichtsbarkeit.
„Abſchaffungdes ausſchließlichenJagd- und Hägerechtes.
„Ablöſungder Zehnten,oder wenigſtensVerwandlung

deſſelbenin eineGeldabgabe.
„AbſchaffungallerSteuerfreiheitenund Privilegien.

„GleichheitallerAbgaben,vom Anfang des Jahres

1789,und RegulirungderſelbendurchdieProvinzialoerſamm-
lungen,
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»Fahigkeitaller Staatsbürger zu allen Civil - und Mili:

tàrâmtern.

»Erklärung einer demnäch�tzu bewirkenden unentgeltli-

chenGerechtigkeitspflege, und AbſchaffungderKäuflichkeitder

Aemter.“

Das ErgebnißdieſerSihungwar, daßin einereinzigen
NachtdiedreifacheMachtderFeudalität, derAriſtokratieund

der Parlementevernichtetwurde. Der Arbeiterwurde der

Gleichedesjenigen,welcherbisherkraftſeineraltenPergamente
die FrüchteſeinerArbeitverzehrte, und den Schweißſeiner
Nachtwachentrank.

WenigeTagenachherbeſchäftigteman ſi mit derErör-

terungdes Vorſchlageswegen Abſchaffungder Zehnten.Der

Marquisvon Lacoſteerinnertean dieErſhütterungen,welche

nothwendigerWeiſemit allengroßenRevolutionenverbunden

ſind,wie auh, wie unerläßliches ſei,dem Staate,deſſen.

Finanzenſichineinerwahrhaftſchre>erregendenZerrüttungbe-

fänden,zu Hülfezu kommen, und brachteeinenGeſeßentrourf
folgendenInhaltsinAntrag:

'

„1. AlleGüterderGeiſtlichkeitgehörenderNation;
2. der Zehntewird vom Beginndes Jahres1790 an

unterdrü>t;
3, diegegenwärtigenPfründeninhaberwerden penſionirt;

4, dieBeſoldungenderBiſchöfeund Seelſorger,welche
dieeinzignothwendigenDiener derKircheſind,werden durch
dieProvinzialverſammlungenfeſtgeſetztz

5. dieMönchsordenfindaufgehoben,und Mönchewie
NonnenerhalteneineangemeſſenePenſion.“

Hierauf{lugLandine,einMitgliedderGeiſtlichkeitvor,

dieGüterderſelbenmit einerjährlihenSumme von 1,500,000
LivresfürdieIntereſſen,und mit500,000fürdieTilgung
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der Staatsſchuldzu belaſten.„Eilet,ihrDiener des Alta-

res,“ſpracher, „Undkommetdem Vaterlandezu Hülfe;höôret

ſeineStimme, dieEuchruft!‘dasVaterlandgab Euch dieſe
Gúter,Ihr ſeiddieweiſen.Nutznießerderſelben,ſeidihm zu

“jedemOpfer,wie großes auchſei,verpflichtet.Es Euch
zumuthen,heißtauchſchon,es erlangthaben.“

Der Biſchofvon Autin erhobſichmitLebhaftigkeitund
ſagte:„Der Schritt,zu welchemHerrvon Landineuns ein-

ladet,wird dieGeiſtlichkeitaußerordentlichehren.Ich beeile

mich,ſeineBeiſtimmungkund zu thunzdiePflicht,das na-

túrlicheGefühldrängtmich,ſieauszudrú>en,und wir werden

uns zurü>Eziehen,um überdie Mittelzu berathſchlagen.“

DieſerVorſchlagſcheitertean dem Widerſtandedes Her-
 ogsvon Liancourt, welcherfürdieNation dieEhre,ſämmt:-
licheStaatslaſtenganz zu tragen,inAnſpruchnah:n,imwel-

hem Sinne auchdieNationalverſammlungſtimmte.

IndeſſennahmderDeputirteChaſſetden Vorſchlagdes

MarquisLacoſtewiederauf, und ſtellteden Antrag:

y» 1. Die Zehntenſindgänzlichunterdrü>t,und ſollen

nur ſolangeforterhobenwerden,bis über dieMittelder Be-

ſtreitungderKoſten-desKirchendienſtesund des Unterhaltesder

Dienerdes Altarsetwas Gewiſſesfeſtgeſetztſeinwirdz
2. diein LehenverwandelteZehntenſindinder von der

Nationalverſammlungzu beſtimmendenForm ablösbarz

3, der Preisder Zehntenund Feudalrechteder Geiſt-

lichkeitſoUnah den GeſegeninBetreſfderVeräußerungder

Kirchengüterverwendetwerden. 2c.
“

EingroßerTheilderGeiſtlichkeiterhobſichdagegen,da

UnterſtütztederBiſchofvon Autin dieAnträgederHerrenLa-
coſteund Chaſſet, jagingſogarweiterals dieſeDeputirten,
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und. begehrteden Zuſaß,daßderVorſchlageinſtimmigange-

nommen werde.

Manverlangte,daßderArtikel,ſowieihnderAusſchuß
abgefaßt,vorgeleſenwerde. MehrereMitgliedermachtenver-

ſchiedeneBemerkungen,und trugenaufAbänderungenan,
woraufderſelbeneu redigirtund dann angenommen wurde.

Die VerhandlungeninBetreffderAnnahmedes Artikels

ÜberdieRechtedes Menſchenund Staatsbürgersverſchafften

dem Biſchofevon Autin abermalseineGelegenheit,ſichbes

merklichzu machen.
Der RedactionsaushußhattemehrereArtikelUber die

Form und Vollſtre>ungder Geſetzevorgeſchlagen,welchekei-
nen Anklangfanden.Nichtbeſſerginges verſchiedenenPara-

graphen,die zum Erſaßejenervon mehrerenMitgliedernbe-
antragtworden waren. Endlich{lug der Biſchofvon Au-

tineineFaſſungvor, welche,ſowie ſienur vorgeleſenwurde,
auchgleichalleStimmen fürſichvereinigte.DerArtikellautete

folgendermaßen:

yDa das GeſeßderAusdru> des Geſammtwillensiſt,
müſſenalleBürgerentwederin Perſon,oder dur<hVertreter,

zur Abfaſſungdeſſelbenmitwirken:das Geſehmuß, ſozum

Schulzewie zurBeſtrafung,gleihfürAlle ſein.AlleBür-

ger ſindvor dem Geſeßegleich,und jenah ihrerBrauch-

barkeit,zu allenStellen,allenöffentlichenAemtern zuläßig.“
Die Nationalverſammlungzeigtefichbereitwillig,die-

ſen Artikelanzunehmen, und iman verlangte,zur Abſtim

mung zu ſchreiten.

Inzwiſchenſchlugendoh mehrereMitgliederAbände-

rungen vorz Übereinigederſelbenwurde abgeſtimmt,zuleßzt
‘aberder Artikel,ſowie ihnderBiſchofvon Autin abgefaßt
hatte,einhelligangenommen.
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Man verdankt daher TalleyranddieſenArtikelderbe-

rühmtenErklärungder Rechtedes Menſchenund Staats-

búrgers.
TalleyrandhatteſeinePläne:er bedurftePopularität,

und mußtevor Allem beweiſen,daß er in keinerdergroßen

Fragen,wobei es ſichum das IntereſſedesStaateshandelte,
ſtumm bleibe;er úbtedaherauchſeinTalentbeiallenwich-

tigenGegenſtänden, die zur Berathungkamen. Solegte
Ne>er in der Sißungvom 23. AuguſteineDarſtellungder

Lagedes Landes vor, und kündetean, daßman, um das

Deficitin den Finanzenzu de>en,eineAnkeihevon achtzig
Millionenmachenmüſſe. Der Biſchofvon Autin beeilte

ih, das Wort zu nehmen,und ſchlugam Schluſſeſeinex
Rede vor:

» 1. Die NationalverſammlungbewilligteineAnleihe
von achtzigMillionen,und überläßtdieArt derAnleiheder
vollziehendenGewaltz

2. einefeierlicheErklärungſolldieErklärungenvom

17. Juni und 13. Juli bekräftigen,und allenStaatsgläus-
bigerndie Beſorgnißbenehmen,als könnteje irgendein
Theilder Staatsſchulddurh einenMachtſpruhvermindert
werden z;

3. ein außerordentlicherAus{hußvon zwölfPerſo-
nen wird gewählt,um im Einvernehmenmit dem Finanz-
miniſter,die verſchiedenender Nationalverſammlungvorge-

clagenenDperationenzu prüfen,ſichbeſondersmit der

Herſtellungdes GleichgewichteszwiſchenAusgabeund Ein-

nahmezu beſchäftigen,und zweimalin der Woche der Ver-

ſammlungüberſeineArbeitenBerichtzu erſtattenz

4. es ſollbeſchloſſenwerden,die Provinzialverſamm-
lungenunverzüglicheinzuführen,um währendder Dauer der
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gegenwärtigenVerſammlung,als das beſteMitteldie Pro-

vinzenzu beruhigen,{hnelleHülfsquellenzu ſchaffen;für
dienöthigerUmlagendernothwendigenSteuernohneErſchüt-

terungzu ſorgen,und o dieOperationender Nationalver-

ſammlungzu unterſtüßen5weßwegender mit Abfaſſungder

ConſtitutionbeauftragteAusſhuß den Befehlerhaltenſoll,

ſeineArbeitÜberdie Organiſationder Provinzialverſamm-
lungenohneAufſhubvorzulegen.“

DieſeAnträgewurden mitBeifallund Gemurre aufge-
nommenz indeſſen.hattetrosdes 3.Artikelsdas Reglements
der Verſammlung,welchervorſchrieb,daßvor Schlußfaſſung
ÜberwichtigeFrageneinevorläufigedreitägigeErörterungſtatt

gefundenhabenmüſſe,und trobdes diesfälligenAndringens
mehrererMitglieder,TalleyrandaufſeineKollegenbereitseinen

ſolchenEinfiußgewonnen, und dominirteſoſehrdieBerath-

Fhlagungen,daßdieNationalverſammlungbeſchloß,dieDiscuf-
fionſolleſogleichſtattfinden.

Hieraufwourden nachkurzerBerathungdie dreierſten
Artikeldes Antragesdes Biſchofesvon Autin angenommen,

und folgenderBeſchlußgefaßt:
» NachdemdieNationalverſammlungdieihrim Namen

des Königsvon dem FinanzminiſtergeſtelltenPropoſitionenin

Erwägunggezogenhat,erklärtſiedieAnleihevon 30 Millio-

nen geſchloſſen,beſchließtdieAnleihevon 80 Millionen,halb

in Baarem, halbin öffentlichenPapieren,ſowie der Miniſter
es vorgeſchlagen,und überläßtdieArt derAusführungder voll-

ziehendenGewalt.“

» Die Nationalverſammlungerneuert und beſtätigtdie

Beſchlüſſevorn 17. Juni und 13. Juli,durchwelchedie

Stagtsgläubigerunter den Schut derfranzöſiſchenEhreund

Redlichkeitgeſtelltwerden. Sie erklärtdaher,daßin keinem
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Falle und unter keinem Vorwande ein neuer Einbehalt oder cine

neue Verminderung bei irgend einem Theile der öffentlichen
Schuld ſtattfindenkann.“

Dadie Prâſidentenwürdeerledigtwurde,ergabenfich
beider Abſtimmungunter 899 Stimmenden499 fürden Biz

{hofvon Lanyresund 400 fürTalleyrandvon Perigord.
Von dieſemTage an war er zum Präſidentenſtuhlvor-.

gemerkt.
Talleyrandvon Perigordwollte,nachſeinerArt die

Dingezu betrachten, das FinanzprojektNe>ers und das De-

fretderVerſammlungüber dieAnleihevon 80 Millionennicht
ohneWirkſamkeitlaſſen.Er ſchlugdaherdieErnennungeines

außerordentlichenAusſchuſſesvon zwölfPerſonenzurPrúfung
der verſchiedenenin der Schriftdes Finanzminiſtersangege-

benenOperationenvor. Sein Vorſchlagwurde in Berathung
gezogen, und mit AusnahmeeinigergeringerAbänderungen
von derVerſammlunggünſtigaufgenommen.

Talleyrandvon Périgordbeſchränkteſichabernichtdar-

auf,bloßin derNationalverſammlungzu zeigen,daß er von

patriotiſhemEiferfürAbſtellungderMißbräuchebeſeeltſei.
Seine Politikforderte,dieſelbeTaktikauchgegenſeineUmge-

bungenzu befolgen.Alles,was von ihm abhing,fühlte

daherſeinenEinfluß,und fovermochteer auchdieStadt Au-

tinaufihrePrivilegienzu verzichten, im FalledieübrigenProz

vinzenauchdieihrigenzum Opferbringenwürden. DieſeEr-

klärungwurde derNationalverſammlungunter der lebhafteſten

Beifallsbezeigungund unter zahlreichenan den Biſchofvon

AutingerichtetenGlü>Ewünſchenüberreicht.

Nachdemin den erſtenTagen des Monats September
derbisherigeAus{hußzur Abfaſſungder Conſtitutionaufge-

lôſ�twurde,{rittman zurWahl eineszweiten.Auchdiesmal
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kam der Name Talleyrand’s von Perigordzuerſtzum Vor-

{ein.
Abermals trat einUmſtandvon höhererWichtigkeitein,

welcherdem Biſchofvon Autin Gelegenheithafte,fichauf
einehervorragendeWeiſebemerklihzu mah-en.EinMitglied
der Nationalverſammlungſagte,daßLeihen,und wenn man

nichtmehrleihenkönne,aus den Taſchenanderer Nehmen,

nichtswenigerals politiſcheMeiſterſtú>ewärenzfügtehinzu,

daßes in FrankreichwenigſtensfüreineMilliardeSilberzeug

gebezdaßdieKirchenalleinmindeſtensfür140 Millionenbe-

ſäßen,und daßdieſeeitleZierdein den TempelnhöchſtÜber-

flúſſigwäre.

Kaum waren dieſeWorte geſprochen,ſoerhobenſichder

Erzbiſchofvon Paris(Leclercvon Juſſieu)und derBiſchofvon

Autin,und ſagten:„Der WunſchallerunſererMitbrüder,
bieuns umgeben,iſ,den Staat mitjenemTheilederSilber-

gefäßezu unterſtützen,diezum äußerenAnſtandebei derGot-

tesverehrungnichtnôthigſind.Wir ſchlagendahervor, die

Ablieferungim Einverſtändniſſemit den Municipalbeamten,
den Pfarrernund Capitelnvornehmenzu laſſen.“

Das Opfer,der überflüſſigenKirchengeräthe,welches
derErzbiſchofvon Parisund derBiſchofvon Autinim Na-

men des Klerus brachten,wurde mit grenzenloſemund allge-
meinem Jubelaufgenommen.

In Mitte der Beifallsbezeigungenund eines{wer zu

beſchreibendenEnthuſiasmusnahm dieNationalverſammlung
folgendesDekretan :

»In Folgedes Opfersder Geiſtlichkeitbeſchließtdie

Nationalverſammlung,daßvon den Erzbiſchöfen,Biſchöfen,

Pfarrernund Ordensvorſtehernim Einvernehmenmit den

MunicipalbehördenLiſtenderjenigenSilbergefäße,diefürden
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äußerenAnſtanddes Gottesdienſtesnothwendigſind,entwor-

fen,und derUeberſchußin dieMünzämterdes Königreiches

abgeliefertwerde,um fürdieBedürfniſſedes Staatesverwen»

det zu werden.“

Sooft diePolitikdes Biſchofsvon Autines forderte,

opferteer ſeineneigenenIntereſſen,diedes Standes , dem er

angehörte.Es iſnichtan uns, ihmdiesalsVerbrechenan-

zurechnen, weiler dadurhdem Scheinenah der Sacheder.

Freiheitdientezdas aberiſtuns zu ſagenerlaubt, daß die

chönſtenHandlungenin Bezug aufden Thäterganz unge-

mein verlieren,wenn es ſichergiebt,daßſiebloßdas Ergebniß
eigennüßigerBerechnungwaren.

Wir kommenzu jenerSizung,welcheden Ruf des Bi-

{ofs von Autin mehr als irgendetwas anderesgründete.
Die Sachenwaren bereitsbiszu jenemPunktegediehen,wo
dieFragewegen derVeräußerungder Güter der Geiſtlichkeit
in der NationalverſammlunghohenAnklangfindenmußte.
Der Biſchofvon Autin hattedieMacht,ſichbeidieſerGele

genheitmehralsjederandereauszuzeihnen, und benugteſie
auh. Nachdemer nämlichin derSitzungvom 10. October

einGemälde von den gegenwärtigenStaatsbedürfniſſen,o
wie von denjenigen,welchediedur eineRegenerationgebote-
nen Veränderungennochveranlaſſendürften,entworfenhatte,

prüfteer alleangewendetenoder erſtvorgeſchlagenenHÜlfs-
mittel,bewiesderenUnzulänglichkeit,um dieOrdnung in den

Finanzenund den GlanzdesKönigreicheswiederherzuſtellen,
und ſuchteneue aufzufinden.

»EineunermeßlichreicheQuellegiebtes,“ſagteTalley-
rand,„dieſihmit derAchtungvor dem Eigenthumanderer

paart,und dieſebeſtehtinden GüternderGeiſtlichkeit.Daß
einegroßeVeränderungmit denſelbenvorgenommen werden
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muß, und wäre es auch nur, um an die Stelle des Zehnten zu

treten, welcherStaatseigenthum geworden iſ, leuchtetvon

ſelbſtein. Es handeltſichnichtdarum, dieſemStande eine

neue Laſtaufzulegen,auchiſkeinepolitiſheBürde einOpfer.
»DieGeiſtlichkeitiſtkeinEigenthümerwie andereEigen»

thumer.Die NationbeſigtſehrausgedehnteRechteúberden

geſammtenKlerusund übtſieauh aus; ſiekann dieOrden,
welchederGeſellſchaftkeinenNußengewähren,aufheben,und

ſichmit vollem Rechtein ihreGüter theilenz ſiedarfdie

Pfrúndeneinziehen,mit welchenkeineAmtsverrichtungenver-

bunden ſindzſiehatdaherdas Recht,ſichin dieſeAugen-
bli>e die Güter der erledigtenPfründenderArt,und derer,

diekünftigerledigtwerden,anzueignen.Dies unterliegtnicht
dem mindeſtenBedenken,aber darfſieauh das Einkommen

der lebendenPfründenbeſizer<mälern,und einenTheildeſz

ſelbenfürſichverwenden?

»Ichweiß,was man fürſcheinbargültigeGründean-

führenkann;ichweiß,was ſovieleSchriftſteller,deren Tas

lenteih ehre,und derenGrundſâtein vielenFällendiemeini-

gen ſind,geſchriebenhaben.Jchhabedaherlangeübermeine

Anſichtnachgedacht,habelangein ſieMißtrauengeſeßt,konnte
aberzuletztan ihrerWichtigkeitnichtzweifeln.

y» Wie heiligauchdieNatur einesGutes,das man unter

dem SchutzderGeſekebeſit,gehaltenwerden mag, ſokönnen

dieGeſetzedochnur das aufrechthalten,was durchdieStifter

bewilligtworden iſt.Wir wiſſenalle,daßnur derTheildies

ſerGüter,welcherzu dem UnterhaltderPfründenbeſißernoth-

wendigiſt,ihrEigenthumſei,und daß allesübrigeden Kir:

chenund Armen gehôre.Sobald dieNation dieſenUnterhalt

ſichert,wird das Eigenthumder Pfründenbeſißernichtan-

gegriffen,wenn ſieſichdas übrigezueignet,und aus dieſer
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reichenQuelle nur {öpft, um der dringendenNoth des Staa-

tes abzuhelfen,ſowirddieAbſichtdererſtenGebererfüllt,und

dieGerechtigkeitnichtverletzt.

» Die Nation kann ſichdahererſtensdieGüterder aufzu-

hebenden, religiöſenGemeinden, indem ſieden Individuen,
aus welchenſiebeſtehen,ihrenUnterhaltſichert,zueignenz

ſiekann zweitensdie Güter der Pfründeneinziehen,womit

FeineAmtsverrichtungverbundeniſtz ſiekanndrittensdas Ein-

kommen dex gegenwärtigenPfründnerverringern,inſofernſie
dieVerpflichtungenübernimmt,womit dieGüter dieſerBe-

ſigerurſprünglichbelegtworden ſind.
» Dadurchwürde dieNation Eigenthümerinder geſamm-

ten Güterund des Zehntendes Klerus,welchendieſerzum
Opfergebrachthat,und garantirteihm zweiDrittelder Ein-
künftedieſerGüter. Der Ertragderſelbenbeläuftfichaufmin=
deſtens70 Millionen,jenerderZehntenauf80, was imGan-

zen 150 Millionengiebt; wovon diezweiDrittelmit 100 Mil-

lioneninFolgenothwendigerBonifikationen,Vakanzenu. �.
w. ſichin derFolgeauf85 oder 80 Millionenvermindertwer-
den könnten. Dieſe100 Millionenwerden der Geiſtlichkeit
durchſpeciellesPrivilegiumgarantirt; jederPfründnererhält
ſeinenGehaltvierteljährigvoraus in ſeinemDomicilz dieNa-

tionübernimmtalleSchuldendes Klerus als Stand u. �.w.“

DieſeRede,die von unaufhörlichenBeifallsbezeigungen
begleitetwar, machteden tiefſtenEindru>,und der Dru>k

derſelbenwurde in einerganz ungewöhnlichſtarkenAuflage
verordnet.

Um diePrincipien,von welchender Biſchofvon Autun

ausgegangenwar, zu unterſtüßen,und zu beweiſen,daßder

KlerusnichtalsEigenthúmerdervom Staate zurü>geforderten
Güterbetrachtetwerdeukönne,führteman an, aufwelcheArt

3
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dieſeErwerbungengemachtwurden. So ſagteeinAbgeord-
neter: „Ichkann dieſeSchilderungnichtſchließen, ohne von

dem Fegfeuerund den Abläſſenzu reden,welcheden Prieſtern
einederunerſchöpflichſtenGoldgruben,die ſiejeausbeuteten,
verſchafften.Wie unzähligefrommeBetrügereienund Kniffe
wurden nichtinBewegunggeſeßt,um dieſeneue Quelle der

Einkünſtereichlichfließenzu machen! Wie vieleOffenbarun-

gen, Erſcheinungenund Wunder allerArt wurden nichterſon-

nen, um dasleichtgläubigeVolk zutäuſchen,und ihmſeinBlut

undſeinGold auszupumpen?“Zudieſemgabes Altäre,dieauf

ſiebenJahre,andere,dieauf ewigeZeitenprivilegirtwaren,

jagegen Endedes ſiebzehntenJahrhundertsſogartragbare.
Dagab es fexner‘AblâſſefürdieTodten zum Bilde unſerer

liében‘Frau,zu dem LeidenChriſti,zur GrößeſeinerStatur,

zum MaaßſeinerSeitenwundeund ſeinerWunde in denSchul-

tern,welches"dem heiligenBernard. geoöfenbartworden war ;

és gabAbláſſederBrúderſchaftdes heiligenNikolaus,ferner
durchdieFürbitteder heiligenBrigitte,durh den Stxri>des

heiligenFranziskus,und unzähligeandere. Man kaufte

Ábláſſenihtnur für vergangeneSünden,ſondernauh für

ſolche,welheman erſtkünftigzu begehenim Sinne hatte.
So fandman in den Archivenvon JoinvilleeinenAblaßzu
GunſtendesKardinals von Lothringen,und von zwölfPer-

ſonenſeinesGefolges,deren jederdreibeliebigeSünden vor-

hineinnachgelaſſenwurden.

,

Die apoſtotiſheTare dafür

war bis auf Johann XXII. willfüriihund unbeſtimmt.

dieſerPapſtaber hattedieUnverſchämtheit,dieTaxen förms

lihin eineArtvon kanoniſchenKodex zuſammenzu faſſen,
worines feſtgeſeßtePreiſefürEhebruch,Blutſchande,Mord,

Meuchelmord,ja ſogarfürAelternmordgab. PapſtLeo X.

ließzu Rom im Jahre1514 dieſenabſcheulichenTarifder
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Verbrechen, unter dem Titel der Taxen der heiligenKanzlei

und der heiligen , apoſtoliſchenPönitentiariadru>en. Bald

nachherverpachtetedieſerwollüſtigePapſtdieAbläſſeſogar
wie Zölle,und gabEuropadas ſchândliheSchauſpieleines

Schachers,welcherdieChriſtenheitfürdreiJahrhundertein

alleGreuelderbürgerlichenKriegeſtürzte,und der römiſchen

KirchedieHälfteihrerAnhängerraubte.“
Der ſtreitigePunkt verletztediesmalzu großeund be-

deutende Intereſſen,um nichtgründlicheund wichtigeVer-

handlungenzu veranlaſſen.Wenn gleihder Biſchofvon

Autun dieRechtmäßigkeitund Ausführbarkeitdervorgeſchla-
genen ſiegreihdargethanzu habenglaubenmochte,erhobſich
dochein bedeutenderTheilder Geiſtlichkeitmit Machtgegen
ihreAnnahme.

Unter den VertheidigerndesKlerusbemerkteman vorzúg-
lichdenAbbé Maury,der in einernichtminderglänzendenRede,
alsjenedes Biſchofsvon Autun war, den AntragdieſesPrâla-
ten mitErbitterungbekämpfte,und behauptete:daßdieGeiſt:
lichkeitihreGüter als Eigenthumbeſitze,weilſieſieentweder
erworbenhabe,oderweilſieihrgeſchenktworden wärenzdaß:
ſienichtsdurchdieGnade desKönigsoderder Nationbeſitzez
daßſiedurchden ErtragihrerErſparniſſeErwerbungengemacht
habe;daßſiedieRechtstitelihrerunter dem Schußund mit

ausdrü>licherErmächtiguñgder GeſezeerworbenenBeſizun-

gen nachweiſenkönne,und daßkeineirdiſheMachtdas Recht
habe,ſiederſelbenzu entſetzen.

AufdieſeEinwürfeantwortete derBiſchofin einernoch
merkwürdigerenNede,alsſeinefrüherees war.

„Vor Allem,“ſagteer,„beſchwöreih dieMitgliederdes

Standes,dem ichanzugehörendieEhrehabe,unſeregegen-
wáärtigeLagenichtausdenAugenzu verlieren.Die Geiſtlich-

Z m
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,
keit iſteigentlichkeinbeſondererKörpermehr,nochhatſtejet
einebeſondereVerwaltungzfiehatden Zehnten,welcherdie

HâlfteihrerEinkünfteausmadhte, verloren, und es hießeſich

argtäuſchen,wenn man wähnenwollte,ſiewerde denſelben

‘jewiederzurü>erhalten:ſieiſtvielmehrin Bezugaufdieſen
beträchtlichenTheilihresſonſtigenBeſitzſtandeslediglichvon

dem Willender Nationabhängig,dieſichallerdingsverpflichtet
hat,ihreineVergütung,aberkeinEquivalentzu geben, denn

o beſagtes der Wortlaut derDekretederNationalverſammlung.

Abgeſehenvon dieſerdurchausneuea Drèmungder Dinge,die
man nur allzuſehrzu vergeſſenſcheint, bleibtdem Klerus jest

nichtsalsſeineliegendenGründe,und nachdemichüberdieſen

Gegenſtandreiſlihnachgeſonnenhabe,iſ in mir dieUeber-

zeugung entſtanden,daßer ſiezum Opferbringenſolle,und

wäre es auchnur in derAbſicht,ſeinLoos zu verbeſſern.Jt
es denn nicht,in der That, eineunvermeidlicheFolgeder

BeſtimmungjedeskirchlichenGutes, daß die gegenwärtigen
BeſitzerdieſerliegendenGründe,denjenigenPfrúndnernzu

Hülfekommen, welchebloßmit Zehntendotirtwaren , und

deren Dotation durchausungenügendiſt? Worin von nun
'

an dieVortheileeinesſoglühendvertheidigtenEigenthumes
beſtehenſollen,vermag ih durchausnichteinzuſehen.Was

beſäßedenn fürwahrder Klerus fürein Eigenthumsrecht,
wenn er nihtmehrhindernkann,daßdurcheinenvon demſei-

nigenverſchiedenenWillen diekirchlichenEinkünftedes einen

Bezirksin einenanderenfließen,um dieZehntenzu erſezen,und

dieKoſtendes Kultus und des UnterhaltesderDienerderReli-

gionzu beſtreiten?Würdedie Nation,welchedieEigenthúmèrin
dieſerGüteriſt,mit ihnenwohletwas anderesanfangen?

„Wir wollen zurLöſungder eigentlichenFrageſchreiten.
Wer iſderwahrhafteEigenthümerdieſerGüter? Etwa die
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GeiſtlichkeitalsKörperſchaft?Nein,denn als ſolcheriſihr

nichts,durchausnichtsgegebenworden,folglichhatſieals

ſolchekeineneinzigen,wirklichenEigenthumsactje"vollziehen
können. Etwadie beſonderenKorporationendes Klerus? Wie

könntenaber dieſeEigenthümerihrerBeſißungen.ſein,da ſie-

nichteinmalihrerFortdauergewißſind?Vielleichtdergegen-

wärtigeWürdenträger?Nein,denn diePfründeiſturſprüng-

lihweder ihm gegeben,nochfürihngeſtiftetworden,und

kann jehtohneihn,jaſogartroßihm eingezogenwerden.

Der Stifter?Auchdieſernicht,denn außerim Falledes aus-
drü>lichenVorbehaltesdes Zurüfalls,hatſtetsdie Unwi-

derruflihkeitvon Schenkungender Art als Grundſatzgegolten.
So dochderSprengelodzrBezirk,inweichemdiePfrúndeliegt?

Nein, denn wenn es auchunter übrigensgleichenUmſtänden
naturlichiſ, daß dieWohlthatdort bleibe,wohinſie“ur-
ſprünglichconferirtworden iſ, ſobegründetdies doh noch

langekeinſtrengesRecht:jadieſeWohlthatkann ſoausgear-
tetſein,daßfiehâdlihgewordenund am unrechtenPlatze

iſt.Ju einemſolchenFallewird einBeſizthumderArt noth-

wendigeinBeſiandtheildes Saatsvermögensund kann, wo

immer,zum Beſtendes gemeinenWohlesverwendet werden:
denn nur unter dieſerBedingunghatdieNation irgendeine

Stiftungbeſtättigt,nur unter dieſerBedingungkonnteſie eine

beſtättigen.
» Wer iſ daherder wahreEigenthümerdieſerGüter?

Die Antwort kann nichtlängerzweifelhaftſein:dieNation.

Hiermuß man aberwohlunterſcheiden.Sind ſiedergeſtalt
'Eingenthumder Nation, daß dieſeohne Rü>ſichtaufihre

UrſprünglicheBeſtimmung, nah GutdünkenoderLaune mit

ihnengebahrenkann, wie ein gewöhnlicherEigenthümer?
Nein,gewißnicht,denn dieſeGüterwurden von dem Ge-
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ber mit einer Verbindlichkeitbelaſtet,welcheentwederdurchfie,
oder durcheinEquivalentin ſo langeerfülltwerden muß,

als ſiereht-und geſezmäßigbleibt. Aber gebührtdas Ei-

genthumdieſerGüter der Nation in dem Sinne,daßſie,
wennſie ſichverpflichtet,dieKoſtender nothwendigenoder

nüßlichenAnſtaltenzu tragen, fürdieVerrichtungdes Got-

tesdienſtesaufwürdigeWeiſe,im Geiſtder Stifter,zu or-

gen, und ſelbſtdie beſonderenBeſtimmungender Stiftung,
inſofernes irgendzuläſſigiſ,zu erfüllen,den Ueberſchuß
Uber dieſeKoſtenzu gemeinnüßigenZwe>en verwenden darf2

Wenndie Frageo geſtelltwird,bietetſienichtdiégeringſte
Schwierigkeitmehr dar. Ja, ganz gewißgehörtdas Eigen-
thum dieſerGüterder Nation;Grür.de,diedafürſprechen,
bietenſichin Menge dar. «

Der Biſchofvon Autun {<loßſeineRede ſo:

» Dies ſinddieGrúnde,welchein mir dieUeberzeu-
gung hervorgerufenhaben, daß diegeiſtlihenGüter Natio-

naleigenthumſind. Wenn dieſeGründe,welchenichts,ja

fürwahrnichts,in mir erſchütternkonnte,Ihnen, auchab-

geſehenvon allenUmſtänden,von einigemGewichterſcheinen,
um wie vieldringender,um wie vielentſcheidenderwerden

ſieniht,wenn man diegegenwärtigenKonjunkturenin ihrer

Ganzheitbetrachtet?Blickenwir um uns: das Staatsver-

mögenſ{hwankt,ſeinSturzdrohtden allesPrivatvermögens

nachſizu ziehen,und wer hättebei einem ſoallgemeinen
Unglú>kmehr zu fürchtenals dieGeiſtlichkeit?Seit langer

Zeitſtelltman zwiſchender öffentlichenNothund der Wohl:

habenheiteinigervon uns Vergleichean. Machen wir mit

einemMaledieſemmißſtimmigenGemurre,worüberſi unſer

PatriotismusnothwendigerWeiſeentrüſtet, einEnde;ver-
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trauen wir der Nation ohne Rühalt unſerePerſonenund un-

fereHabean, und ſiewird uns nievergeſſen.
» EineſehrkurzeZeitlänger,und wir verlierenin einem

ungleichenund herabwürdigendenStreitauh no< dieEhre

eineredelmüthigenHingebung.Der Nothwendigkeitvoraus:

eilen,hatden Anſchein,ſienihtzu fürchten,oder heißt,
um michauf eineIhnenwürdigereArt auszudrü>en, ſiein

derThatnichtfürhten.Das kann man nichtnennen, zum

Altaredes Vaterlandesgeſchlepptwerden,das heißtvielmehr,
ſeineWeihegabefreiwilligdarbringen.Was kann dieVer-

ſchiebungdes Augenbli>s, wo ſiedargebrachtwird,núten?

Wie vieleUnruhen, wie vielUnglú>kwäre verhütetworden,
wenn dieOpfer,diehierſeitdreiMonaten- gebrachtrourden,

frühereinefreiwilligeGabe des Patriotismusgeweſenwären.

Beweiſenwir,daßwir Bürger,nur Bürgerſind, daßwir
uns în der That um die Nationa!einheit,dieſenGegenſtand.
derSehnſuchtvon ganz Frankreich, ſammelnwollen. Dann

wird man ſagen, daß dieGeiſtlichkeitdurh dieGrößeihrer

OpferdieEhre, dieſieſonſtbeſaß,nämlichdererſleStand
Frankreichsgenanntzu werden,gerechtfertigthave. Jndem
der Klerus endlichaufhört, eineKorporation,einGegenſtand
ewigenNeides zu ſein,wird er eineVereinigungvon Búr-
gern,wird er derGegenſtandewigerDankbarkeitwerden.

“

Dies waren dieIdeen,welcheder Biſchofvon Autun

in BetreffdieſergroßenFragean das Lichtförderte.Um

gerechtzu ſein,muß man bekennen,daß es unmöglichiſt,
mit mehr Logik,mehr Würde, mehr Adelzu ſprechen.

Nichtsdeſtorwenigerfandman noh ein anderes Mittelauf,

Um es gegendieGeiſtlichkeitin Bewegung zu ſeven.Man

räumtenämlichein, daßder Klerus der wirklicheund wahr-

hafteEigenthumerderGüter, deren Genußihmbisherzu-
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ſtand,ſei,und daßes nichtnur nihtungerechtwäre,ſon-
dern daßſogareinegeſundePolitikgebôte,ihndieſesEigen:
thumeszuentſezen.Thouretwares, derdieſeBehauptung
mit vielemScharfſinngeltendmachte.

Nach langenDebatten erhobſi<endli<hMirabeau,
und legtedas ganzeGewichtſeinesgeiſtigenEinfluſſesindie

Waagſchaleder von dem Biſchofevon Autun vertheidigtenAn-

ſicht.Er faßtedieganzeErörterungzuſammen,und ſtellte
den Antrag:es ſolleerſtenserklärtwerden,daßſämmtliche

geiſtliheGüter zur Verfügungder Nation ſtünden, unter

derBedingung, daßvom StaatedieAusgabenfürden Kul:

tus,den UnterhaltderDienerder Religion,und dieUnter-

ſtüßungder Armen, unter Aufſihtund nah dem Wunſche
der ProvinzenSorgegetragenwerden;zweitensſolleden

Pfarrernnihtwenigerals 1200 Livresjährlihausgeſeßt
werden , uneinbegriffenden Genuß der Wohnung und des

dazugehörigenGartens.
Das ErgebnißderBerathſchlagungwar Annahme des

Vorſchlages.
In Folgedeſſenerſchieneinunter dem 2.November 1789

erlaſſenesGeſetz,welcheserklärte:„daß allegeiſtlichenGüter

zurVerfügungderNation ſtanden,unter der Verpflichtung
aufangemeſſeneWeiſefürdieKoſtendes Kultus,den Unter-

haltderDienerderReligion,und dieUnterſtüzungderArmen

Sorgezu tragen.
“

DieſesDekreterregtenatürlichdas größteAufſehen,und
es ſchienals wolltendieLobeserhebungen,welchedem Biſchof
von Autun gezolltwurden, keinEnde nehmen. Ja ſieſteiger:
ten ſichſogar,ats man erfuhr,daß TalleyrandſeinenVor-

ſchlaggemachtund verthcidigthabe,ohneſichan dieEingabe
derDomherrenvon Autun an dieNationalverſammlungzu keh-
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ren, worin ſiegegenden AntragihreseigenenBiſchofsprote-

ſtirten.Was man aber nihtwußte,das war der Umſtand,

daßderBiſchofvon Autun nux aufden AntriebNe>ers und

im Einverſtändniſſemitihmgehandelthatte,um dieAusfühz

rung ſeinerFinanzplänezuerleichtern.Von Ehrgeizgequält,
und ohneUnterlaßüberdas vom MiniſterprojektirteZweikams

mernſyſtembrütend,und ſonſtaucheinerglänzendenStellurF
ſicher,konnteder Biſchofnichtsbeſſeresthun, alsinderNa-

tionalverſammlungdas HauptdesKabinetesdurchſeinTalent

zu unterſtützen.
ThâtigohneUnterlaßwolltederBiſchofvon Autun das

Dekret; welchesdieVeräußerungder Kirchengütergeſtattete,
nichtlangeohnewirklichenErfolglaſſen.NacheinigenTagen
nahm er daherdas Wort und ſprach:„DieNationalverſamm-
lunghatden 2.dieſesMonats beſchloſſen,daß allegeiſtlichen
Güterzur VerfügungderNationſtünden.Troß derinnigſten
Ueberzeugung,diemichvon jeherbeſeelthat,daß dieſesDe-

kretheilſamund vor allemgerechtiſt,wrde ihdoh untröſtlich
darüberſein,daß ih JhreAufmerkſamkeitaufdieſenGegen-
ſtandgelenkthabe,wenn darausnureinzelneUebel,und nicht
eineunermeßlicheWohlthatfürden Staat hervorginge.Es

handeltſihum dieWohlfahrtderNation,und kömmt weſent:
lichaufdieArt an , wieIhrBeſchlußausgeführtwird.

» Als Sie das RechtjedesBúrgers,,aufſeinemGrund
und:Bodenzu jagen,anerkannthaben,ſinddieErnten an-

dererzerſiórtworden ; als Sie dieFeudalgerehtſameunter:

drú>ten, indem Sie dieAblöſungderſelbenbefahlen,wurden

dieArchiveverbrannt.Jn dieſerallgemeinenUnordnungiſ
es gar leichtmöglich,daßman das Eigenthumder geiſtlichen
Güteralsfúrjedermanneröffnetbetrachte...Es iſtuner-

läßlih,ſchnelldiegeeignetenVerfügungenzu treffen,um der
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Nation die Verfügung über die GeſammtheitdieſerGüterzu
ſihèrn,Aus dieſenGründenſchlageichvor, zu beſchließen:

» 1. AllegeiſtlihenArchivewerden unter Siegelgelegt,
und einInventariumallerbeweglichenEffektenangefertigtz

2, AllegeiſtlihenGüter,deren Produkteund Ernten,

und namentlichdie Forſtenwerden unter den Schuß des

Königsund derBehördengeſtellt;

3. Alle Perſonen, welcheſih des Unterſchleifsvon

EffektenoderUrkundenſchuldigmachen,werden nah den Ge-

ſetzenbeſtraftz

4. AlleordentlichenGerichtsbeamtenfindgehalten, ſol»

cheVerbrechengerichtlichzu verfolgen3

5, Alle Forſtbeamtewerden unter eigenerVerantwort-

lichkeitverpflichtet,zu wachen,daßkeinverordnungswidriger

Holzſchlaggemachtwerde.“

ObſchonſihdieDeputirtenCazalesund Maury der

Annahmedieſesneuen Dekreteswiderſeßten, obſchonſiebe-

haupteten,daß der Vorſchlagdes Biſchofsvon Autun dem

AntrageaufwirklicheBeſiznahmegleihkomme,und daß er

ihn,nachdemer denſelbenim Auschuſ}ſeder Geiſtlichkeitvor-

gelegt,dortzurü>genommenhabe:verwarfdieNationalver-

ſammlungdochnur den erſtenParagraphdes Geſetzentwurfes,
und nahm dieübrigenvierArtikelohneSchwierigkeitan.

Um dieſeZeitbildeteſichder Klubb der Freundeder

Konſtitution,welcherſpäterin „Jakobinerklubb“umgetauft
wurde. Unter derZahlder GründerfigurireninerſterLinie

der Biſchofvon Autun,Lameth,Barnave,derAbbé Syzyes,

Mirabeau,Bailly,Lafayetteund mehrereandere,damals von

dem reinſtenPatriotismusentflammteDeputirte.Lameth
und Barnave nahmen bald dieerſteStelleunter dén Klubb-

mitgliedernein,und leitetendieBerathſchlagungenmir faft
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vôlliger Unumiſchränktheit,Aber der Biſchofvon Autun

und einegewiſſeZahlſeinerpolitiſchenFreundeblieben-nur

kurzeZeitMitgliederdieſerGeſellſchaft; ſiezogen ſichnâms-.

lichdaraus zurü>,um einenrivaliſirendenKlubb zu ſtiften,"

der anfangsdie Geſellſchaftvon 1789 hieß,und dann mit

dem Namen der Feuillans*)bezeichnetwurde.

Es war einAus{huß,um der Nationalverſammlung

Berichtber den Stand der Diskontokaſſezu erſtatten,er-

nannt und zum Mitgliededeſſelbenauh der Biſchofvon

Autun,der no< immer in hohemAnſehenbeiſeinenKolles

genſtand,ernannt worden. NachdemderNationalverſamm-
lungdiegehörigeAuskunftüber dieLagedieſerKaſſegege-
ben worden,entwi>eltederBiſchof,ſeinerGewohnheitnach,
ſeineIdeen úber das Finanzſyſtem.Zuerſtprüfteund be-

kämpfteer dieVorſchläge,welchezur Errichtungvon Ban-

ken oder Hülfskaſſenim ganzenKönigreichegemachtworden
waren ; vertheidigteda® SyſtemeinerBank, welcheKorrè-

ſpondenzbureausmit den Provinzenhâtte,das Ausgebenvon

zinstragendenBankbilets,fernerdie ErrichtungeinerNa-

tionalbank,und ſtelitein dieſerBeziehungeinenAntrag,
der jedochbeſeitigtwurde.

Da manjedoch dieNothwendigkeiteinſah,einenAus-

{hußzur PrüfungderfinanziellenPläneniederzuſeßen,wurde

‘derBiſchofvon Autunzum Mitgliedderſelbenernannt.
Die Anſichtdes Aushuſſeswar bald feſtgeſtellt,und

der Biſchofvon Autunbekehrtedur ſeinenEinflußſeine

*) DieſerName rührtetaker,daß ſichdie Mitglicderîn dem

ehemaligenKloſterder Feuillans,
— eine Art Mönche,welcheder

Regeldes heiligenBernhardfolgten,— verſammciten.
Anm. des Ucb.
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Kollegen ohne Mühe für ſeinenPlan, der im Weſentlichen
darinxbeſtand:

»1. Die Noten der Diskontokaſſewerden,wie bisher,
biszum erſtenJuli 1790 angenommen;

2, die Diskontokaſſeliefertdem Staatsſchatebinnen

dieſerZeit80 Millionen;

3, die 70 Millionen,welchedieDiskontobankdepo-
nirthat,werden ihrin Annuitätenzu 8 Procent,und zwanzig
Fahrehindurchzahlbar,erſtattetz

4. es werden der KaſſeſiebzigMillionenin Aſſigna-
ten aufdie zu verkaufendenDomänen der Krone wie der

Geiſtlichkeitgegebenz
5, die Diskontokaſſewird ermächtigt,25,000neue

Actienauszugebenz

6. dieDividendeder Kompagniewird aufſehsvom

Hundertfeſtgeſetztz

7, es wird eineaußerordentlicheKaſſegebildet,in

welchedie freiwilligen, patriotiſhenBeiträge,ſo wieder
Erlósaus dem Verkaufder Domänen und Kirchengüternie-

dergelegtwerden ſollz
8. es werden fürvierhundertMillionenDomänen und

geiſtliheGüterverkauftz

9. es werden Aſſignaten, diefünfvom Hunderttra-

gen, und beidem Kauf dieſerGüter an Zahlungsſtattan-

genommen werden,geſchaffen;

10. von jenenGüternfürvierhundertMillionen,wer-

den fürhundertMillionenim Jahre1790,fürhundertMillio-
nen im Jahre1791 und ſofort,verkauft.“

So war derBiſchofvon Autun, welcherdieJnitiative

in derFragewegen derVeräußerungderKirchengütergenom-
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men hatte, auch der erſte,welcherdieEinführung.einesPa-

piergeldesvorſchlug.

Abgeſehendavon vermochteTalleyranddieMitglieder
des Aushuſſesder Geiſtlichkeit, der.Nationalverſammlung
in Vereinigungmit ihm,einDekret,folgendenInhaltesvorzu-

hlagen:

» 1, Die GeiſtlichkeitiſtaufewigdesRechtesverluſtig,
eiteneigenenStand zubilden;ſiewird nichtmehrals eine

beſondereKorporationbetrachtet, weswegenes ihrauchun-

terſagtwird,einebeſondereVerwaltungzu habenz

2. Aus den Einkünftenund dem Verkaufder Güter
der Geiſtlichkeitwerden vierhundertMillionengeliefert,in

gleihenSummen binnen vierJahrenzahlbar;
3. DieſeSummen werden im baarenGelde,oder in

Effekten,welchedieNationalverſammlungbeſtimmt,geliefertz

4. Es wird ſogleicheineKommiſſionvon zwölfPer-
ſonen,insbeſondereGeiſtlichengebildet,welchebinnen ſechs

WochendieGüter im Werthevon vierhundertMillionenzu be-

ſtimmenhat,welchezum Verkaufausgebotenwerden ſollenz

5, Die LiſtedieſerGüter wird mit AngabeallerUm--

ſtändegedru>t;
'

6, Die Güter werden denMeiſtbietendeninAnweſen-

heitderdazuernannten Kommiſſärezugeſchlagenz

7. Es wird unverzüglichein Reglement,welchesdie

Form und dieBedingungendieſerVerkäufebeſtimmt,entz

worfenz
8. Die Nationalverſammlungübernimmt dieBezah-

lungderSchuldenderGeiſtlichkeitund der Diöceſenz
9. In Bezugnahmeauf obigeBeſtimmungenhaben

dieGemeinden,welcheſichvom Zehntenbefreienwollen,das
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Recht-des- Loskaufes in Gemäßheit der. Dekrete vom 4.

Auguſtz
10, Die Natioualverſammlunggarantirtden Pfrúnd-

nern-'und-geiſtlihen.Anſtaltenden Beſitzder Güter, die

ihnen:gelaſſenwerden , ‘behältſi<haber das Nechtvor,
die Gebahrungzu beaufſichtigen,und dieerforderlichenUn-

terdrü>ungenzu verfügen.“

Der Biſchofvon Autun hatteabermals die Genug-
thuung- daßdie Nationalverſammlungin ſeineAbſichten

einging,und durh ihreDekrete die Vorſchlägedes Aus=

{huſſesſanktionirte.

‘DerAusſchußzurEntwerfungderKonſtitutionhatteſich

gleichfallsmit einerAdreſſebefaßt,welchedas Volk über den

Geiſtder Dekrete aufklären,den Schmähſchriften,die in

den Provinzenverbreitetwurden , begegnen,und dieGemüther

zurRuhe und zum Vertrauen ſtimmenſollte.Die Xbfaſſung

dieſerAdreſſewurde dem Biſchofvon Autun Übertragen, welcher

ſieder Nationalverſammlungin der Sitzungvom 11. Februar
1790 mittheilte.DieſeAdreſſeerregtedie Gefühleder Zu-

hörer.im höchſtenGrade:BeifallsbezeigungenohneBeiſpiel
unterbrachenden Redner ohneUnterlaß,und der Rednerſah

ſihgenöthigt,den Wönſchender Verſammlungnachzugeben,
und den Entwurfder Adreſſezum zweitenMale vorzuleſen.
Die Nationalverſammlungnahm ſieunter dem außerordent-

lichſtenJubeleinſtimmigan, und verordnete,daßſievon den

PfarrernaufallenKanzelnverleſenwerde. Folgendesfind

dieHauptſtellendieſerwichtigenUrkunde:

« - « « » Die MenſchenrechteſindſeitJahrhundertenver-

kanntund mit Füßengetretenworden;ſiewerden durchdieſe

Erélärung,welchedas ewigeKriegsgeſchreigegen dieUnter-
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drúker und das Geſetder Geſeßgeberſelbſtſeinwird, fürdie

ganzeMenſchheitwiederhergeſtellt.

» Die Nation hattedas Rechtder Geſeßgebungund

Selbſtbeſteuerungverlorenzes iſ ihrzurü>gegebenworden,
und zugleichwurde ‘daseigentlichePrincipderMonarchie,die

Unverletlichkeitdes erlauchtenStaatsoberhauptesunddieErb-

lichkeitdesThronesineinerallenFranzoſenſotheurenFamilie,

geheiligt.
-

„Wir hattennur Generalſtaaten,wir habenjetzteine
Nationalverſammlung,undſiekann uns nichtwiedergeraubt
werden.

» Stände,dienothwendigerWeiſeunter ſichſelbſtun-
einswaren,und veraltetenAnſprüchenklaviſchhuldigten,
faßtendieBeſchlüſſeund konntendenAufſhwungdes Natio-

nalwillenshemmen: dieſeStändebeſtehennichtmehr,ſieſind
vor derehrenvollenGleichheitallerStaatsbürgerverſchwunden.

» Da alleStaatsbürgerwurden , mußte man auch
Staatsbürgerzu Vertheidigernhabenzaufdas erſteZeichen
ſammelteſichdieNationalgarde,welche,durchden Patriotis-
mus zuſammengeführtund durh dieEhre befehligt, allent-

halbendieOrdnungerhältoderzurü>führt, und mit uner-

müúdlichemEiferÚberdieSicherheitjedesEinzelnenim Intereſſe
Allerwacht.

„UnſerganzesöffentlichesRechtbeſtandaus Privilegien

ohneZahl,dieſenunverſöhnlichenFeindendes Gemeinwohles:

ſieſindvernichtetworden,und auf dieStimme dieſerVer:

ſammlung,riefendieaufdieAufrechthaltungder ihrigeneiferz

ſüchtigſtenProvinzendem SturzderſelbenBeifallzu, denn ſie
fühlten,daßſieſichdurchihrenVerluſtbereicherten.

» Eindrú>enderFeudali3mus, noh in ſeinenletzten
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Trümmern mächtig, hielt ganz Frankreichîn ſeinemNetze:er

iſtfürimmer verſchwunden.
.» Die Provinzenwaren einerbeunruhigendenVerwaltung

unterworfenzſieſinddavon befreit.
» WillkürlicheBefehle.gefährdetendie Freiheitder Bür-

gerz fieſindvernichtet.
» IhrwünſchteteinevollſtändigeOrganiſationder Mu-

nicipalitäten:fieiſEuchgegebenworden, und diefreieWahl

dieſerKörperſchaftenin ganz FrankreichbietetindieſemAugen-
bli>eeinerhebendesSchauſpieldar.

» Zu gleicherZeithatdieNationalverſammlungdieneue

Eintheilungdes Königreichesbegonnen,einWerk,welches
alleinim Stande iſ, diealtenVorurtheilebis aufdieletzten

Spurenauszurotten,die eigentlicheVaterlandsliebean die
Stelleder Eigenliebeder Provinzenzu ſetzen,den Grund zu

einergutenNepräſentationzu legen,und zu gleicherZeitdie

RechtejedesMenſchenund jedesBezirksnachſeinenVerhältniſſen

zu dem Staate feſtzuſtellen:eineſhwierigeAufgabe,derenLô-

ſungbiszuunſerenTagenunbekanntwar.
“

„EndlichfordertendieFinanzenunermeßlicheReformenz
von dem Miniſter,derEuer Vertrauen beſißt,unterſtútt,
arbeitenwir daran ohneUnterlaß,und baldwerdet Jhr die

Früchtegenießen.
» Das iſ unſerWerk,Franzoſen,oder vielmehrdas

Eurige,denn wirſindnur Eure Organe,Ihrhabtuns aufge-

klärt,ermuthigt,beiunſerenArbeitenunterſtüt.«

Talleyrandvon Perigorderhieltbald den glänzendſten
Beweis der Hochachtungund Verehrung-,den dieNational:

verſammlungihmzu gebenvermochte.Am 16. Februar1790

wurdeihmnämlichdieaußerordentlicheEhrezu Theil,durch
eineſtarkeMehrheitzum Präſidentenernanntzu werden,und
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es war währendder Dauer ſeinerAmtsführung, daßdieNa-

tionalverſammlungſichmitderdefinitivenOrganiſationderDi-

ſtriktebeſchäftigte,und dieNamen derDepartementsfeſtſeßte.
Der, Mai dieſesJahreswar derZeitpunkt,wo Talley-'

rand von Perigord, Lafayetteund Barnave aus dem Klubb der

FreundederKonſtitution(Jakobiner)ſchiedenunddieGeſell-
ſhaftvon 1789, oder die Feuillantinerſtifteten.Zwiſchen
dieſenbeidenGeſellſchaftenherrſchteeineaußerordentlicheEifer-

ſuht. Der Plan der letzterengingaufGründungeinerArt

beſchränktenMonarchie,odermonarchiſcherDemokratie,welche
den anderenLändern,diedurchabſoluteFürſtenregiertwurden,
zum Beiſpieldienenſollte.Dadurchſtandenie im geraden

Gegenſatzmit den Jakobinern,welchedie Lehrevertheidigten,
daßAllesderVolksſouverainetätweichenmúſſe.

Man beſchäftigteſih mit der Feierdes Jahrestages
des 14.Juli. Die NationalverſammlunghatteihremKonſti-

tutionsauschuſſeaufgetragen,ihreinenDekretsentwurfinBe-

treffdieſeshôchſtnationalenFeſtesvorzulegen.Talleyrand
von Perigordwar abermalsdasjenigeMitglieddieſesAuschuf-
ſes,dem dieſesGeſchäftzuTheilwurde. „Der Ausſchuß,

“

ſagteer inderSißungvom 7.Juni,»iſtderAnſicht,daßdie-
ſesgroßeNationalfeſtniemit zu vielFeierlichkeitbegangen
werden könnezdaßeinſolchesFeſt,indemes glorreicheErinne-

rungen we>t, indem es die Bande der Brüderſchaftzwi-
ſchenallenBürgernenger knüpft,und vor allerAugen ein

Zeugnißvon dem Patriotismus,der alleFranzoſenbeſeelt,

ablegt, endlichdieFeindederRevolution, wenn es derennoch
gebenfollte,Überzeugenwerde, wie“eiteldieBeſirebungen
wären, dieſiemachenkönnten,um ſiezu vernichten.Zu glei-
cherZeithegtder AuschußdieUeberzeugung, daß die Ver-

ſammlung,als aufgeklärter‘undſtrengerRichterwahrhafter
4
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Größe, in keinenverſhwenderiſchenPrunkwilligen,ſondern
einBeiſpielweiſerSparſamkeit,von der man ſichnieunge-
ſtraftentfernenkann,gebenwerde.-Eriſ fernerderMeinung,
daß dieNationalverſammlungzur ſelbenZeitconſtitutionelle
GrundſägeinBetreffderNationalgardeheiligenwerde,damit

indieſerpatriotiſchenTrunkenheitdieöffentliheMeinungkei-

nen Augenbli>mißleitetwerdenkönne.““

Der Geſebßentwurf,welchenTalleyrandhieraufvorlas,

wurde, bis-aufwenigeunbedeutendeAbänderungen, in allen

ſeinenHaupttheilenangenommen.

So ſind.wir denn zu dieſergroßenpatriotiſchenFeier,

dieſemwahrhaftenTriumphederFreiheit, dieſemſoſ{hönen,

ſorúhrendenFeſtegekommen!‘ Man wird ſehen,daß die

Stelle,welchederBiſchofvon Autun dabei einnahm,eine

der erhabenftenwar.

DieſechzigAlmoſeniere.derPariſerBataillons,begleitet
von vielenderDiſtrikteund Departemens,an ihrerSpihzeder

Großalmoſenierder Nationalgarde(Herrvon Saint- Mar-

tin),verfügtenſich,unter VortritteinerAbtheilungder Na-'

tionalgarde,vonden Theatinernnachder Kircheder Militär-

ſchule.Nachdemder Biſchofvon Autun, der von dem Kö-

zigeernanutwurde,um diegottesdienſtlicheFeierzu halten,zu
ihnengeſtoßenwar, bewegteſichderZug aus derKirchenach
dem Altaredes Vaterlandes,dermittenaufdem Bundesfelde

(Marsfelde) errichtetwar, und jeneedle,antikeFormhatte,
welchemiteinemFeſteder Art o ſehrim Einklangeſtand.

Der Biſchofvon Autun,in Pontifikalibus,zu ſeiner

RechtenderGroßalmoſenierder PariſerNationalgarde,
{loßden Zugz;vor den DienerndesAltarsmarſchirtenmeh-
rere AbtheilungenGrenadiere,Die zahlloſeVolk3menge,
welcheder weiteRaum desBundesfeldesenthielt,ſchieneben
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ſowohlvon dem Adel und derEinfachheitderreligiöſenFeier
einerſogroßenCeremonie,wie von derimponirendenGleich-

heitder Diener des Altars,welcheweißeChorhemdenund

dreifarbigeGürteltrugen, betroffenzuſein.
EineArtillerie-Salve kündetedieAnkunftderKonföde-

rirtenan. Auf dieſesZeichennahmendieAlmoſeniereihre

Plâbeein. So wie jedes.Departementden ihmangewieſenen
Raum beſeßthatte,und derKönigaufdem Thronewar, be-

gann derBiſchofvon Autun das Hochamtunterdem Gewirbel

derTrommeln und dem GedröhnderkriegeriſchenMuſik.Wäh-
rend der Feierder Myſterienherrſchteum den Altar einehr-

furhtsvollesSchweigen,welchesdiereligiöſenGefühle,von
denen diezahlloſenZuſchauerbeſeeltwaren, bekundete.

Nach beendigtemHochamteſtiegder Biſchofdieerſten
Stufendes Altarshinunter,und weihteda dieOriflammeund
diedreiundachtzigPaniereder Departemens,welchewährend
derMeſſeeinenvierfachenHalbkreisum den Altardes Vater-

landesgebildethatten.Nachdemder Biſchofvon Autun mit

ſeinenAſſiſtirendenwiederaufdieoberſteStufedes Altarsge-
tretenwar, entſtandlautloſesSchweigenindem ungeheueren
Raume, und allerAugenrichtetenſichaufden HeldderFrei-
heit,welcherder erſtedenSchwurleiſtenſollte.Lafayette*)

durchſchrittden Raum zwiſchendem Throneund dem Altare,

und ſtiegdieStufenhinan. Das GeſchmetterderDromme-

ten kündetdieſengroßenAugenbli>derbrüderlichenVereinigung

an, Lafayette,den Degen in der Rechtenhaltendund die

Spie feſtaufden Altardes Vaterlandesdrü>end,ſprichtmit

*) Lafayettewar an dieſemTage zum Generalkommandanten
allerNationalgardendes Königreichesernannt worden.

Anm. des Ueb.

4 *



52

feſterund ſichererStimme den heiligenSchwur.- Da flammt
in derLuftdaspatriotiſche-Feuerzeichen,dieKanonen donnern,
und das Bundesfeldwiderhalltvon unermeßlichemJubelruf.

Abermalsflammtdas patriotiſcheFeuerzeichenin derLuft,

und eineabermaligeArtillerieſalveverkündet,daßKönig.und Na-

tionalverſammlungihrenSchwur mit dem der Konföderirten

und des ganzenVolkesvereinigen:da verdoppeltſichder Zuruf,
und das Geſchred„Es lebederKönig!“zerreißtdieLüfte.

Der Biſchofſtimmtenun den Lob- und Dankgeſangan,
und tauſendevon Stimmen vereinigtenſi<hmit jenerder

Leviten.Zwölfhundert,zur Rechtendes Altars aufgeſtellte

Muſikerführtenden Geſangaus.

Kaum war der Biſchofmit ſeinenAſſiſtentendiezahl:
reichen’Stufendes Altares‘herabgeſtiegen,als die Waffen-
brüderhinaufeilten,um das:erhabeneDenkmal zu berühren
und zu beſichtigen,von wo der Schwur,den fiewiederholt
hatten,ausgegangenwavr.,und um von dieſemPunkteaus
das Schauſpieleineseinigen,großen,freienund glü>lichen
Volkes zu genießen.—

—

Es gabdas Münzſyſtemzu reguliren, da man aus den

Gloœkender KircheGeld münzenwolltezderBiſchofvon Au-

tun nahm zwar an dieſenVerhandlungenkeinengroßenAn-

theil,war aber doh nichtunthätigund trugbeträchtlichzur

AusgleichungvielerSchwierigkeitenbei. Eine wichtigere
Nolle ſpielteer bei den VerhandlungenÜber die.Liquida-
tion der Staatsſhuldund über dieAusgabeeinergroßen
Summe in Aſſignaten.Er entwi>eltebei dieſerGelegen-
heitabermals die {<wierigſtenfinanziellenFragenmit der

GewandtheiteinesMannes von eben ſoumfaſſendemBli>

als großen‘Kenntniſſen.
Es iſtein bemerkenswertherUmſtand,daß derBiſchof



93

von Autun bei den Verhandlungen über die Civilkonſtitution
des Klerus,gegen ſeineGewohnheit,und troßſeinergeiſt-

lihenStellungkeinenAntheilnahm. Das Domfkapitel

von Autun,dem dieſeKonſtitutionmißfiel,richtetean ſeinen

Biſchofeinenzwar ehrfurchtsvollen,aber dochmitKlagen

angefülltenBrief,und bat ihn am Schluſſe,derNational-

verſammlungeinigeBemerkungen,die es beifügte,vorzule-

gen. Der Biſchofvon Autun antwortete ſeinemDomka-

pitel,daß er keineRechenſchaftzu geben,ſonderngehandelt

habe,wie er glaubte,handelnzu müſſen,und daß es ganz

und gar nichtſeineAbſichtwäre,der Nationalverſammlung
dieBemerkungender Domherrenvon Autun vorzulegen.

Nachdemam 27. November dieCivilkonſtitutionde-

finitiobeſchloſſen‘worden war, bezilteder Biſchofvon Au-

tun fich,ſiezu beſchwören.Der Eid lauteteſo: „Jch

ſchwöre,meine AmtspflichtenmitGenauigkeitzu erfüllen,
der franzöſiſchenNation,dem Geſeßeund dem Königetreu

zu ſein,und die Verfaſſung,namentlichdieBeſchlüſſein

BetreffderCivilkonſtitutionderGeiſtlichkeit,aus allenKräf-
ten aufrechtzu halten.“

Hieraufexließer unter dem 29. December 1790 ein

Rundſchreibenan diePrieſterder Diôceſevon Autun,worin

es unter andern heißt:„Da es dieNationalverſammlung
fürnôthigerachtete,den Dienernder Kircheden Eid auf-
zulegen,aus allenKräften.dieCivilverfaſſung..der.-Geiſtlich-
keitaufrehtzu halten,ſohabeih dieſenEid,gleichnach:
dem das Dekret von dem Könige:genehmigtwurde, abge-
legt,und beeilemih, Jhnen dieſenUmſtandmitzutheilen.
Ih habe den Schwur mit aufrichtigemHerzengeleiſtet,
und ih hoffe,Sie werden dies mit denſelbenGeſinnun-
gen thun,die michbeſeelthaben. Sie werden ſehen:
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daß dieſerEid zur Erhaltungoder vielmehrzur Wieder-

kehrjenesſowünſchen3werthenFriedens,deſſenDiener zu

ſeinwir nie vergeſſendürfen;weſentlihnothwendigiſt;
Sie werden fernerſehen: daß er nihtsenthält,was

auchdas beſorglichſteGewiſſenbeunruhigenkönnte;daß die

Dekrete,welchedieſeCivilverfaſſungordnen , mit religiöſer
Sorgfalt,das,was zum Dogma gehört,von dem trennen,
was ihm fremdiſt;daßſiefaſtin allenihrenTheilennichts
als eineAchtungverdienendeRü>kkehrzu den reinſtenGes

ſeßender Kircheſind,welchedieZeitoder die menſchlichen
Leidenſchaftenauf eine ſo ſeltſameWeiſeentſtellthabenz
daß ſiedem Volke das #snatürliheRecht,ſeinegeiſtli-
chenHirtenzu ernennen, wenigerer ertheiltals bloßzu-
rü>gegebenhaben,und daß in der Verminderungder Zahl

derBisthúmerund der neuen Territorialeintheilungnichts
liegt,als die geſeglihſteund unbeſtreitbarſteAusübungder
allenNationeninwohnendenCivilgewalt.“

In denerſtenTagen des Januar 1791 wurde Tal:

leyrandvon Perigordvon den Wählernder Stadt Paris

zu denFunktioneneinesMitgliedesdes Departement'sberufen.
Es dauertenichtlange,fo war es ihm auchbeſchie-

den,dexCivilkonftitutiondes Klerus denNachdru>derAus-
führungzu geben.Der PfarrerExpillywurdenämlichzum
konſtitutionellenBiſchofvon Finisterreernannt,und wandte

ſichan den Herrnvon Gerac,Biſchofvon Rennes,welche
Stadt nachder neuen EintheilungdieMetropolevon Quim-

per war. DieſerPrälatantwortete durcheineErklärung,
in welcherer dieNullitätder Wahl darthunwollte,und

ſihweigerte,ihm diebiſchöfliheWeihezu ertheilen.Hier
abgewieſen,wandte ſichExpillyan den Biſchofvon Autun,

welcherohneVollmachtderGeiſtlichkeit,ohneErlaubnißdes
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Papſtes,ohne den gewöhnlichenEid der Treue gegen den

heiligenStuhl, ohnePrüfung,ohueGlaubensbekenntnifi,
und troy der Proteſtationdes Domkapitelsvon Quimper,
am 25. Februar1791, in der Predigerkirhezu ParisEr-

pillyzum Biſchofvon Finisterreweihte.Daſſelbethater
in BetreffMarcolles,der zum Biſchofevon Aisneexnannt
worden war. Dem Bifchofevon Autun aſſiſtirtenbei die-

ſerGelegenheitdieBiſchöfein part.inf. Gobel von Lydda
und Mirondotvon Babylon.

KurzeZeitnachdieſerWeihelegteTalleyrandinVoraus-

ſichtderEreigniſſe,dieda kommen würden,ſeinebiſchöfliche
Würde nieder,und machteſichdadurchgänzlichunabhängig.

Es frägtfichbeidieſemAbſchnitteinTalleyrand'sLeben,
ob er von nun an dieBahn des öffentlichenWohlesoderjene.des

Stellengeizesverfolgenwerde! Schônwäre es geweſen,wenn
er dieHoffnungen,welcheſeineWorte beidèn Freundender
Freiheiterregten,hätteverwirklichenwollenzder ehemalige
Biſchofvon Autun abernährtedieHoffnung,dem Glü>e zu

ſeinemGunſtenzu gebieten.Bei einemſolhenWunſchemuß
dieUneigennüßigkeitgar oftderIntriguedas Feldräumen.

Uebrigensirrtſichdas Volk,deſſenUrtheilin derRegel
geſundiſ,gar ſelten.Nun wohl,was dachtees von Talley-

rand,nachdemer MitglieddesDepartement'svon Parisge-
worden ?
|

Das Erzbisthumvon Pariswarerledigtworden,und es

verbreiteteſichdas Gerücht,daß ſihTalleyrandnur darum

um dieStelleeinesMitgliedesdesDepartement'svon Parisbe-

worbenhabe, um jenenhohenPoſtenleichtererlangenzufön-
nenz daßer ſichdem Spielergebenhabe,unddaßſein,durch
dieſegefährlicheKunſterworbenerGewinn, ſichaufmehrals
600,000Frankenbelaufe,MehrereJournalegriffenTalley-
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rand von Périgordoffen an, und es war dahin gekommen,
daß er eine Rechtfertigungzu verſuchengezwungenwar. Das

Schreiben, welcheser in dieſerBeziehungin dieöffentlichen
Blättereinrü>enließ, lautet:

»Ichhabeebenim Journalevon Parisgeleſen, daßman

michfürdas Erzbisthumvon Parisbezeichnet.Indem ichmei-

nen Namen neben dem des Abbé Syeyesſehe,kannichmit

RechtaufeineſolcheNebeneinanderſtellungſtolzſein.Einige
Wählerhabenmir in der That ihrenWunſchzu erkennenge-

geben, und ichſehemih gezwungen, meineAntwort zu ver-

öffentlichen.Nein , ih werde dieEhre,diemir meineMitbürger

zudenken,nichtannehmen. Seit dem Daſeinder National:

verſammlungkonnteih gegen diezahlloſenVerläumdungen,

welchedieverſchiedenenParteienſichinBetreffmeinererlaub-

ten,gleichgültigbleiben.JchhabemeinenVerläumdernnie

irgendeine,der SachedesVolkes,förderliheMeinungoder

Thatzum Opfergebracht,und werde es auchniethun:aber

mein perſönlichesIntereſſedarfund willih ihnendarbieten,
und diesiſtder einzigeUmſtand,in welchemmeine Feindeje
einenEinflußaufmein Benehmenhabenkönnen. Jchwerde

ihnennichtden Vorwand geben,ſagenzu können,daß ein

geheimerBeweggrundmichbeſtimmte,den Eid,welchenich

zu leiſtenverpflichtetwar, abzulegen;ih werde ihnenkein

Mittellaſſen,um das Gute, das ih zu wirkenhoffte,zu
mindern.DieſelbeOeffentlichkeit, dieih heutemeinerEnt-

ſchließunggebe,habeih inRü>ſichtmeinerWünſchebeobach-

tet,als ih äußerte,wie ſehres mi<hſ{meichelnwürde,
einesder Mitgliederdes Departement’svon Pariszu werden.

Ichglaube,daßin einemfreienStaate,wo das Volk das

Rechtder Wahl wiederan ſihgenommen hat,und dadurch
einewahrhafteSouveränetätausúbt, offengeſtehen,manſtrebe
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nachdieſemoderjenemöffentlichenAmte , ſichderPrüfungſei-
tierMitbürgerzum voraus Preisgebenheißt,und daß man

ſichdadurchjedeIntrigueunmöglihmacht:man bietet ſich
den AnſichtenunparteüſcherBürgerdar, erwirktnicht

*

einmalunverſehensHaß. Ich benachrichtigedaherDieje-

gen, welchedas fürchtey,was ſiemeinen Ehrgeiznennen,
und nichtmüde werden,michzu verläumden,daßiches nie

verheimlichenwerde,um welchesAmt ichſtolzgenug bin,mich

zu bewerben. In FolgedieſerfalſchenBeſorgnißhatman bei

AnnäherungderBeſeßungdesErzbisthumsParisverbreitet,ich

hâttein den öffentlihenSpielhäuſern6 bis700,000Franken

gewonnen. Jett,da dieBeſorgniß,daßih zur Würde eines

Erzbiſchofsvon Pariserhobenwerde,verſchwundeniſ,wird
man mir dochwohlGlauben beimeſſen.Folgendesiſdiege-
naue Wahrheit.Ichhabein dem Zeitraumevon zweiMo-

naten, nichtin den öffentlichenSpielhäuſern,ſondernim
Schachklubb,derfeinerNatur und EinrichtungnacheinePri-

vatgeſellſchaftiſtund ſtetsals ſolchebetrachtetwurde,gegen

30,000Frankengewonnen. Jh führedieſeThatſachean,
wie ſievorliegt,aberkeineswegsin derAbſichtſiezu rechtfer-
tigen.Der Geſhma>am Spielehat ſi<ohnehinaufeine

BeſorgnißerregendeWeiſeverbreitet.Jchliebtees nie,und
werfemir daherum ſomehrvor, der Verführungnichthin-
reichendenWiderſtandgeleiſtetzu haben.Jch tadlemichdes-

wegen als Privatmann,abernoh mehr als Geſebgeber,wel-

cherfeſtglaubt,daßdieTugendender Freiheiteben ſoſtreng
ſeinſollenals ihrePrincipienzdaß einwiedergebornesVolk

die ganze Strengeder Sittenreinheitwiedergewinnen,und
daßdieNationalverſammlungenüberſolcheAushweifungen
wachenmuß, diederGeſellſchaftſchaden,indem fiejeneUn-
gleichheitbefördern,welcherdie GeſeßedurchalleMittel,die
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nicht gegen die ewigén Grundſätzeder Gerechtigkeitund die

Achtungfürdas Eigenthumverſtoßen,vörzubeugentrachten
ſollen.Jchverdamme michdaher,und haltees fürmeine

Pflicht,dieszu thun,denn ſeitdemdas Reichder Wahrheit
angekommeniſt,und man aufdieunmöglicheEhrekeineFeh-
lerzu haben,Verzichtgeleiſtethat;iſes das erhabenſteMit:

tel,ſeineIrrthümergut zu machen,wenn man den Muth
faßt,ſiezu erkennen.

Talleyrand,
ehem.Biſchofvon Autun.€

DieſesSchreibenthatdem Gangeder öffentlichenMei-

nungkeinenEinhalt,und das ſpätereBenehmenTalleyrand's
von Périgordbeweißt,daß das Mißtrauendes Volkesſoganz
ungegründetnichtwar.

Auchereignetefichziemlichum dieſelbeZeiteinUmſtand,
woraus man ſpätereinenanderweitigenVorwurfgegen Tal-

leyrandherleitete.Als nämli<Mirabeau am 28. März
ſeinemEnde nahewar, ließer Talleyrand,dem er ſichbe-

reitsſeiteinigerZeitwiedergenäherthatte,zu ſichbitten.Eine

Unterredungvon ſe<sStunden verſöhntefiegänzlich,und

Mirabeau beauftragteihn,der Nationalverſammlungdenlebz-

ten TributſeinerHuldigung.darzubringen:es war eineRede,
welcheeineBeſchränkungder teſtamentariſhènVerfügungen

zum Zwe>kehatte.„Die Nätiona[verſammlung,“ſagteer zu

Talleyrandvon Perigord,„beſchäftigtſihin dieſemAugén-
bli>emit einem GeſeßeüberdieTeſtamentez ſiewird esviel-

leichtpikantfinden,daßeinMann, der eben das ſeinigege-

machthat,ihrals legteHuldigungſeineMeinungüberdie-
*

fenGegenſtanddarbringe: ih vertraue Ihrer.Freundſchaft
dieSorgean, fieaufderRednerbúhnevorzuleſen.“

In derSigzungvom 2.AprilerhobfihTalleyrandund
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ſagte:„Ich bin geſternbeiMirabeau
:géweſenzeinegroße

Menſchenmengefülltedas Haus, das ih mit einem noch

hmerzlicherenGefühlbetratals dem der öffentlichenTrauer.

DieſesSchauſpieldesScheidenserfülltedas Gemüthmit dem

Bilde des Todesz er war allenthalben,nur nichtin der Seele

desjenigen,den dieunmittelbarſteGefahrbedrohte.Er ließ

michrufen.Ichwerde michnichtbeiSchilderungder Rüh-

rung aufhalten,diemehrereſeinerReden in mir hervorbrach-

ten. Mirabeau war ſelbſtno< in dieſemAugenbli>eStaats-

mann, unddie leztenWorte,welchederunermeßlichenBeute,
deren der Tod ſihbemächtigthat,entriſſenwurden, ſind
als einewiáesDenkmal zu betraten.Seine unbegrenzte

Theilnahmelediglihden ArbeitendieſerVerſammlungzu-
wendend,wußte er auh, daß das Geſetzüber die Teſta:
mente an der Tagesordnungwäre. Er legtedas lebhafteſte
Bedauern an den Tag, den Verhandlungennichtbeiwohnen

zu können,und nur in dieſerBeziehunggaltihm der Tod

etwas. Daer indeſſenſeineAnfichtüberdieſenGegenſtand

chriftlihaufgezeichnethat,gab er mir den Auftrag,ſiean

ſeinerStellevorzuleſen,und ih erfüllehiermitdieſePflicht.“
TalleyrandlashieraufMirabeau'sLebeninMittederheiligſten
Stillevor, aufwelchebald dielebhafteſtenBeifallsbezeigun-
gen folgten.

Der politiſcheHorizonttrübteſich;dieNachrichtvon

einerReiſe,dieder Königfürdié bäden Oſterwochennah
St. Cloud machenſollte,hatteſihverbreitet,und Unruhein
den Gemüthernhervorgebracht;eine--Art-von Gährunggab
ſichin dem Augenbli>e,als derKönigabreiſenſollte,kund,ſo
daß er der öffentlichenBeſorgnißnachzugebenund zu Paris
zu bleibenfürgutfand.‘Unter folchenUmſtändenberiefdas

Departementvon ParisalleSektionènzuſammen,um zube-
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rathſchlagen,ob man den Königbittenſolle,die vorgehabte
Reiſenah St. Cloud dochanzutreten,oder ob man ihmdan-

kenſolle,daßer durchſeinBleibendieGemütherderEinwoh-
nervon Parisberuhigthabe. Die Verſammlungdefkretirte
eineAdreſſean den König,und Talleyrandvon Perigord
wurde .alsMitglieddes Departement'smit der Abfaſſungder-

ſelbenbeauftragt.- FolgendesiſdieAdreſſe:

Adreſſedes Departement'svon- Parisan den König,am
18. April1792.

» Sire,

y» Das Direktoriumdes Departement’svon Parishatin

ejueraußerordentlichenVerſammlungdllerMitgliederdes De-

partement’sBerichtüberdengegenwärtigenZuſtandderHaupt-
ſtadterſtattet.

y» Das Departementerſchra>nicht,denn es kanntedieAn-

hânglichkeitdes Volkesan den König,und wußte,daßder

KönigderKonſtitutionTreue geſhworenhabe. Aber,Sire,

kann das Vertrauen,welchesdas Volk in IhrePerſonſett,

langeden Eindrückenwiderſtehen,welheMenſchen,dieeifrigſt

Freiheitzu genießenwünſchen,täglihdurhAlles,was Sie

umgiebt, erhalten.

yDie Feindeder FreiheithabenJhrenPatriotismusge-

fürchtet,und zu ſichgeſagt:„Wir wollen ſeinGewiſſenin

Unruheſegen.“Indem fieihrengedemüthigſtenStolzunter

einem-heiligenSchleierverbargen,vergoſſenſieheuchleriſche

Thränenüber dieReligion.Von ſolchenMenſchen,Sire,

ſindSie umgeben.Man ſiehtmit Schmerz,daßSie die

Widerſpenſtigenbegünſtigen,daßSiefaſtnur von Feindender

Konſtitutionbedientwerden,und man fürchtet,daßdieſezu

offenbarenVorzüge,dieSie ihnenzu Theilwerden laſſen,die

wirklichenGeſinnungenIhresHerzenszu erkennengeben.
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„Sire, die UmſtändeſindwichtigzeinefalſchePolitikmuß

FhremCharakterwiderſtrebenund würde zunichtshelfen.

„Sire, ‘entfernenSie.dur einenoffenenSchrittdie

FeindederKonſtitutionvon ſihzkündigenSie den fremden
Nationenan, daßin FrankreicheineglorreicheKonſtitutionzu

Stande gekommeniſt;daßSie dieſelbe.anerkannthaben,daß
Sie jetztderKönigeinesfreienVolkesſind,und ertheilenSie

dieſeInſtruktioneinerganz neuen Art,Miniſtern,welcheeines

ſoau3gezeichnetenPoſtensnichtunwürdigſind.Die Nation

erfahre,daßderKönigzu den UmgebungenſeinerPerſon,die
feſteſtenStützender Freiheitgewählt

“

hat,denn es giebtjegt'
Feineanderen,wahrhaftenFreundedesKönigsmehr.Sire,wei-

ſenSie den Schritt,den jeztdas Departementvon Parisbei

Ihnenthut, nichtzurú>zderRath,denes Ihnengiebt,würde

Ihnenvon allen83 DepartemensdesKönigsgegebenwerden,
wennalle ſoſ<nelljhreStimmeerhebenkönntenwie wir.

_“Lowochefoucauld-Liancourt,Präſident.
Blondel, Secretäir.“

AufdieſeAdreſſeerwiederteLudwigXVI, daßman ſogar
an diePfortenſeinesPalaſteshabeanſchlagenlaſſen,es wären
Relaisvon St. Cloud bisCompiegnebereit, um ſeineAbreiſe

zu begúnſtigenzdaß dieſeAngabeeineboshafteLüge.wärez
daß er das Direktoriumdes Departement’sbeauftrage,das

PublikumÜber dieſeverläumderiſcheBeſchuldigungniht nur

zuenttäuſchen,ſondernauh nachzuforſchen,ob niht Kom-

plottegeſchmiedetworden wären,um ihreinenScheinvon
Grund zu geben.

Es fehltekeineswegsan TadelUber die von Tal-

leyrandentworfeneAdreſſe.Namentlichſagteman, daß
der Sag über dieNothwendigk:it,in einerneuen, beſonderen
SphäredieRathgeberdes Throneszu wählen,zu direktge-
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weſenwäre,und daßderVerfaſſerſichſelbſtdem Königedazu
bezeichnethâtte.Talleyrand’'sFeindeermangeltennicht,die

AdreſſeaufihreWeiſeauszulegen,und:bedientenſichderſelben,
um neue AngriffeaufdenVerfaſſerzu machen,und ſeineehr-

geizigenAbſichten,ſeineGier,gleichvielaufwelhem Weg,

zur:Machtzu gelangen,zu entſchleiern:jaman verbreiteteo-

gar Gerüchte,dieihnernſtlichkompromittirten.So behaup-
teteman, daßer LudwigXVI. durchVermittelungMirabeau?s

ſeineDienſtehabeantragenlaſſen,und daß dieſesAnerbieten

nichtdurchausverworfenworden ſei.In derThat hattedieſe

Beſchuldigung,wie wirzeigenwerden,einigenGrund.
Man. erwartete ſeitlangerZeitaufAnlaßdes Dekrets

ÚberdieCivilverfaſſungderGeiſtlichkeitein Breve des Papſtes
PiusVI. Endlich,am 1. Mai 1791 erſchienes, und war

hauptſächlichgegenTalleyrandvon Périgordgerichtet,welcher
alsBiſchofvon Autun, den erſtenkonſtitutionellenBiſchöfen
dieWeiheertheilthatte.Der Papſtſuspendirteihnvon allen

prieſterlichenVerrichtungen, und exkommunicirteihn binnen

vierzigTagen,wenn ernichtinzwiſchenſeineNeue an dénTag

legenwürde.

Am Tage des EmpfangsdieſesBreve {riebLudwig
XVL., deſſenLageimmer kritiſcherwurde, an Biron: „Sie

wiſſendieNeuigkeit,kommen Sie michzu tröſten, und ſpeiſen
Sie mit mir. Die ganze Welt will mir Feuerund Waſſer

verſagen,wirwollendahernur geſúlzteSpeiſeneſſenund bloß
Wein trinken.“

Talleyrandvon Perigordkümmerteſichum den Zorn des

Papſtesnichtim mindeſten;die Exkommunikation,womit er

bedrohtwurde,war ihm nichts;ſeinEntſchlußwar gefaßt,
| ſeineBahn bezeichnet,und keineMachtder Welt konnteihn
“

von derſelbenabwendigmachen.
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Inzwiſchenempſinger eineſürihnſehrwichtigeSchad-

loshaltung.DurchdenTod Mirabeau'swar im Direktorium

des Departement'sein Platleergeworden,zu welchemnun

Talleyrand,ohnehinſchonMitglieddes Depyartement's,er-

nannt wurde,

In FolgeeinesBeſchluſſes, den dasDirektoriumderStadt

ParisinBetreffderkirchlichenGebäudedieſerStadtfaßte,erhielt

Talleyrandvon Perigord,noh immer MitglieddesKonſtitutions-

aus<hu}ſes,den Auftrag,darüberBerichtan dieNationalver-

ſammlungzuerſtatten.In einer,durchihrenglänzenden,männ-

lichenStylausgezeichnetenRede,ergoßer ſichinLobeserhebungen
ber dieCivilverfaſſungderGeiſtlichkeitund Überdiedaraufbez

züglichenDekrete,ergingſichin tiefentheologiſchenAbhandlun-

gen, und indem er dieſeGelegenheit,mit großemGeſchi>er-

griff,kritiſirteer äußerſtgeiſtoolldas BrevePiusVI. „Nie:
mand,“ ſagteer, „hegtdieaufrichtigereUeberzeugung,als

ich,daß dieReligion,derenCeremonieenin unſerenKirchen
gefeiertwerden , diekatholiſcheReligionin ihrerganzen Rein-

heitund Ungetrübtheitiſ; daßman uns ſehrmit Unrechtdes

Schismazeiht, denn eineNation kann nichthismatiſchge-
nannt werden,wenn ſiebehauptet,daßſiees nichtſeinwillz
daß der Papſtweder dieMachtnochdas Rechthat, eineolz
he Spaltungauszuſprechenzdaßer vergeblichankündet,daßer

ſichvon ihrtrennezdaßſieſeinenDrohungen,wie ſeinen

Anathemenentgeht, indem ſieganz ruhigerklärt,daßſieſich
nichtvon ihmtrennen will; daßes endlichangemeſſeniſt,um

auchden geringſtenAnſcheineinesBrucheszu vermeiden,die

Erklärungfeierlihzu geben,daß ſieſihkeinenPatriarchen
beſtellenwolle. Ja ſagenwir mehr:wenn indieſemAugen-
bli>eder Papſt,durchultra- montaniſtiſcheVorurtheileoder

durchtreuloſeRathſchläge,womit man ſeinAlterbeſtúrmt,
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verleitet,ſicherlaubenſollte,oder ſichhon erlaubthätte,die

franzöſiſcheNation oder auchnur diejenigenihrerMitglieder,
deren BenehmeninsbeſonderezurVollſtre>ungderGeſetzebei-

trug,mit einemunklugenAnathemzu belegenz wenn er ſich

nichtſcheuenſollte,dieDrohungen,welcheſeineVorgänger
mehrals einmalgegen Frankreichausgeſprochenhaben,zu ver-

wirklichen:werde man nichtzögern,dieNullitäteinesſolchen
Gewaltſtreihesvor den Augen allerVeruúnftigenzu enthül-
len; werde man in den unvergänglichenDenkmälern unſerer

gallikaniſchenFreiheiten,wie in der Geſchichteder Verirrun-

gen derPäpſte,hinreichendStofffinden,um ihnſiegreihzu

widerlegen:— aber auh dann werden wir fortfahren, an

dem rômiſchenStuhlezu hängen,werden wir mitZuverſicht
entweder von dem jeßigenPapſte',odervon ſeinenNachfolgern
dieunvermeidlicheRü>kkehrzu den weſentlichenund ſegensreiz
hen Principiender Religionerwarten.“

In FolgedieſerRede {hlugTalleyrandeinDekretvor,
welchesvon der Verſammlungauh angenommen wurde.

WährendTalleyrandnochalsMitglieddes Direktoriums
desDepartement'svon Parisfungirte,trugſicheinesderwich-
tigſtenEreigniſſezu. Im Juni1791 ergriffLudwigXVI.
dieFlucht,und hinterließeineProklamation,worin er die

Gründe ſeinerAbreiſeauseinanderſette,ſichUber die Re-

prâſentantender Nation beklagte,und dieZurückgabeeines

TheilesſeinerVorrechteverlangte, die ihm,wie er behaup-

tete,geraubtworden wären. Man weiß,daß dieſeFlucht

fehlſchlug,daß LudwigXVT. bald zu Varennes verhaftet

wurde: zugleichaber verbreitetenſih dieungünſtigſtenGe-

rüchteüber Talleyrand.Manſagte, er habeindieſerZeit
großeGeldſummenerhalten, derenQuelle man errathenließ:

auchſprengteman aus, es wären ihm 80,000Frankengeſtoh-



65

len worden. Ein Journal , das damals ſehrim Rufeſtand,
dieGazetteuniverselle,gabdieſeThatſacheſogarals Gewiß-

heit.Talleyrand,der nur zu guteinſah, welchewiderwär-

tigenFolgeneineAnſchuldigungder Art und zu einerſolchen

Zeitfürihnhabenkönnte, tratdagegenauf. Er behauptete,
von dem ihm zugefügtenDiebſtahlerſtdurh obgenanntes
Journalunterrichtetworden zu ſeinz ſagte,daßdieſeThatſache
auchnichtden geringſtenGrund habe,daß er unglü>licher

Weiſegegen einſolchesEreignißgeſichertwäre,und daßer

darinnichtsſehe,als das abermaligeBeſtreben, diewiderſin-

nigſtenund boshafteſtenVerläumdungengegen ihnzu ver-

breiten.

DieſesScheinbildvon RechtfertigungmachtekeinGl>,
und ândertedieöffentlicheMeinunginſeinemBetreffnichtim

geringſten.
|

Seitdem TalleyrandMitglieddesDirektoriumsvon Pa-
riswar, nahm er an den Verhandlungenauf der Tribune

wenigAntheilmehr, und beſchäftigteſichfaſtausſchließlihmit

ſeinenneuen Amtsverrichtungen.
Im December1791 ſlug er alsMitglieddesDirektoz

riums eineBittſchriftan den Königvor, worin er zu Gunſten
der nichtangeſtelltenGeiſtlichenum FortzahlungihrerPenſio-
nen dringendanhielt,welcheihnen,weilſieden Bürgereidnicht
geleiſtet,in gerademWiderſpruchmit derKonſtitution,welche

dieſePenſionenzu Staatsſchuldenerhobenhatte,einbehalten
worden wären, Talleyrandbehauptete,daßdieVerweigerung
des Eides den RechtendieſerGeiſtlichkeitnihtim Wegeſtehe,
und {loßmit der Bittean den König,dem Dekretevom 29.

Novemberüber diereligiôdſenUnruhen, ſeineGenehmigungzu
verweigern:zu gleicherZeitbeſchworer ihnaber,mit ſeiner

ganzenMachtden Wunſch,den ihmdieNationalverſammlung
5
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mit eben ſovielKraftalsUmſichtausgedrü>thatte,zu erfül

len,und gegen dieNebellen,diean den Grenzendes König-
reicheshochverrätheriſcheUmtriebeanzettelten,einzuſchreiten.
Er forderteihnauf,ernſte,kräftigeund entſcheidendeMaßre-

gelngegen die,Unbeſonnenen,wie er ſienannte,welchedas

franzöſiſcheVolk mit ſolcherVerwegenheitzu bedrohenwagten,

zu ergreifen,LudwigXKVL. antworteteauf diePetitionmit

Geneigtheit, folgteaberden entgegengeſeßteſtenNathſchlägen.
Im Auguſt1791 erhieltTalleyrandvon Perigord,der

ſeiteinigerZeithäufigReiſennah London machte,von Lud-

wigXVI. den Auftrag,dahinden Herrnvon Chauvelinzu

begleiten,der zum franzöſiſchenBotſchafterbeidem britiſchen
Kabinetteernanntworden war.

Ueberden Grund derSendungTalleyrand'snachLondon

waren damals verſchiedeneGerüchtein Umlauf. Die wahr-

ſcheinlichſteUrſacheiſtfolgende:LudwigXVUL, damals Graf
von Provence,gabſich,im Auslande Mühe, zum Regenten
ernannt zu werden,welcheWürde ihm wegen der LageLud-

wig’sXVI. gebühre.Er gingſogarſoweit,eineVerſamm-

lungder dreiStände nachMannheimzu berufen,dieaus lauter

Emigrantenbeſtand,dieihm das Rechtund dieWürde eines

Regentenvon Frankreichzuerkannten.
Um den Beſtrebungendes Grafenvon Provencebeiden

fremdenMächten,insbeſonderebeidem Kabinettevon St. Ja-

mes einGegengewichtzu geben,wurde LudwigXVI. dur

Leſſartbeſtimmt, Talleyrandmit Chauvelinnah London zu

chi>en.
Wie dem auchſei,ſoverbreitetenſichin London diever:

ſchiedenartigſtenGerüchte,insbeſonderegriffendieAusgewan-
dertendieGeſandtenan, und dieengliſchenBlätterenthielten
Über threSendungBemerkungen,dieihnenaußerordentlich
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ſchadenkonnten. Chauvelinund Talleyrandſuchtendieöffent-

liheMeinung, ſovielalsirgendin ihrenKräftenſtand,auf-

zuklären,und in der ThatſcheintihrBenehmenüberallen

Tadelerhaben.
Talleyrandblieb,troßſeinerSendung-na<hEngland

fortwährendMitglieddes Direktoriumsdes Departement's
von Paris.

Die guteMeinung,dieman anfangsvon Talleyrandge-

faßthatte,verringerteſichimmer mehr,und man lichleicht
den VerläumdungenGlauben , derenGegenſtander geworden
war. So hießes, als LudwigXVI. fihwährenddes Mi-

niſteriumsNarbonne’'snachMet zu den GenerälenLafayette
und Rochambeaubegebenſollte,daßdieſeReiſekeinenandern

Zwe> habe,als um mit dieſenHeerführerndienöthigenMaß-
regelnzu verabreden,den Königvon der Nationalverſamm-
lungzu befreien.LudwigXVI. ſolteUberPontoiſeund Dieppe
entkommen,oder ih zu Oſtendeeinſchiffen.Das Departe-
ment von Paris,Talleyrandan der Spitze,ſollteſichder

oberſtenMachtin derHauptſtadtbemächtigen,und diejenigen
Mitgliederdergeſelgebendenund konſtituirendenVerſammlung,
auf welcheman rechnenkonnte,zuſammenberufen.Dieſe
neue Verſammlungwürde Parisim Zuſtandedes Aufruhrs

gegen dieKonſtitutionund dieGeſetzeerklärthaben,und La-

fayetteſolltean der SpigeſeinesHeeresin Eilmärſchennach
Parisrú>en. DieſesProjektwurde verſucht,aberder unentz

ſchloſſeneCharakterLudwig'sXVI. vereitelteden Zwe> der

Hoſpartei.
Eine.nihtminder ſhwereBeſchuldigungwurde gegen

Talleyrandaufder Tribune der Nationalverſammlungin der

Sibungvom 4. Juni 1792 durchRibbes erhoben.„Auch
ih will,“ſagtedieſerDeputirte,„ das öôſterreichiſheKomité

5 >
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anklagen, jenes verabſheuung8würdigeKomité,welchesdas

Vaterland verrieth,dur<hVerbrechenauf.den ThronFrank:

reichsgelangenwill,die Unabhängigkeitder Kolonieenbe-

günſtigt,und fiean Englandabzutretenund zweiKammern

einzuführenim Sinne hat. Um es vor unſernBlickenzu

‘verſchleiern,habendeſſenMitgliederes das öſterreichiſcheKomité

genanntz ichnenne es aberbeiſeinemwahrenNamen, nenne

es dieorleaniſtiſ<heFaktion. Die Vaterlandsliebedes

Decius kann noh Nachahmerfinden,und ſollteih beimHin-
austretenaus dieſemSaale erdolcht,oderwie Mirabeau,weil

er diedreißigVerſhworenenentlarvthatte,vergiftetwerden,

ſowerde ih die Wahrheitſagen.Jchkann beweiſen,daß

dieſesKomité das entſetzlicheKomplottgefaßthat,den Kö-

nig,dieköniglicheFamilie,und alleFreundederKonſtitution

zu ermordenzdaß dieſeMenſchenfürKn Fall,als ihrhölli-

cherAnſchlagmißlingenſollte,fi<dur<hdie Unabhängig-
keitserflärungder Kolonieen,oder mittelſtihrerEroberung

durchEnglandeineFreiſtättegeſicherthaben. Um von der

WahrheitdieſerThatſacheüberzeugtzu ſein,brauchtman nurdie

AufſâgederJournaliſtenzu leſen,welcheim Solde derSchwar-

zenſtehen,brauchtman nur um diehäufigenNeiſenOrlean's*)
und Talleyrand’'snachLondonzu wiſſen,brauchtman nur zu

wiſſen,daßderleßtere60,000FrankenGehaltbekömmt,und

daßman Allesaufbot,um einemAnhängerdes erſterendas Gou-

vernement derInſelnzu verſchaffen...MaximilianRobespierre

hatteRecht,indem er dieſesKomplottderJakobinerenthüllte.
Glauben Sie nicht,daßdieRuchloſenaufihrePläneverzich-

*) LudwigPhilippJoſeph,Herzogvon Orleans, welcherbereits
im Volkewarb,und Intriguenund UmtriebeallerArt anzettelte.

*

Anm. des Verf.
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Beſchützerinmachen...Jch trage‘aufVerſetzungderſelbenin

den Anklagezuſtandan.“

Dbſchonniemand das Wort nahm, um Talleyrandzu

vertheidigen,hieltdieVerſammlungdie Beſchuldigungdoch
nichtfürhinreichendbegründet,und gingzur Tagesordnung
úber.

Talleyrandhieltfichfortwährendin London auf,und

ſeineerſteReiſevon da nah Frankreichfanderſtim Juli1792

ſtatt.Der Miniſterder auswärtigenAngelegenheitenhatte

ihm nämlicheinenUrlaub bewilligt,um ihmBerichtüberdie

neuerlichenEröffnungen,welchedie franzöſiſcheGeſandtſchaft
der engliſchenRegierunggemachthatte,abzuſtatten:aus den

Noten,welchegewechſeltworden waren, ginghervor,daß
beideRegierungenfortwährendvollkommen einigwaren, und

daßdiefranzöſiſcheDiplomatievielbeitrug,um die freund-
ſchaftlihenVerhältniſſeaufrechtzu halten.

Die Nú>kehrTalleyrand'snachLondon erfolgteerſtge-
gen denSeptember,alſonah dem unglü>lichen10. Auguſt
und dem SturzeLudwig'sXVI, DerproviſoriſcheVollziehungs-
rathwar eingeſeßtwordenzund Talleyrandverdanktedem

berühmtenDanton,einem dereinflußreichſtenMitgliederdeſſel-

ben,die FortſezungſeinerFunktionenbei der franzöſiſchen
Geſandtſchaftzu London. Es iſ�úbrigenseinegewiſſeThat-

ſache,daßDanton ihnin dieſemAmte bloßaus perſönlicher
Vorliebeließ,undum ihnden Gefahrenzu entziehen,dieihm,
wie Danton wohl vorausſah,beilängeremVerweileninPa:
risunvermeidlichdrohten.Der Paß lautete:„Laſſetpaſſiren
Talleyrand,…. der ſi aufunſeremBefehlenah London be-

giebt,“und war von Dauton eigenhändigunterzeichnet.
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1792 Republik.

Es dauerte nicht lange, ſowurde LudwigXVI. vor die

Schrankendes Konventes gefordert.Unter den Aktenſtüken,
dieman îndereiſernenKiſtefand,und deren man ſichbeidem

Prozeſſebediente,figurirteau< einBriefdes MiniſtersLa-

porte,der mit Randgloſſenvon dem Königeverſehen,vom

22. April1791 datirtwar, und ſolautete:

» Sire,ih überſendeEurerMajeſtäteinSchreiben,das

ih erſtgeſternerhaltenhabe,obſchones von vorgeſterndatirt

iſtzes rührtvon dem Biſchofevon Autun her,derEurer Ma-

jeſtätzu dienenzu wünſchenſcheint,Er ließmirſagen,Eure

MajeſtätmöchtenſeinenEiferund ſeinenEinflußaufdieProbe

ſtellen,und ihmwiſſenlaſſen,in welcherBeziehungSie ihn
verwenden wollen. Die neue Partei,welcheſichgegen die

Jakobinererhebt,willdie Wiederherſtellungder öffentlichen
Macht,dieAufrechthaltungder Monarchie,dieVernichtung
der demokratiſhenSekte,und dieSicherheitJhrerPerſon,

U. ſw. uU.�.w. ©

NachdemÜberdießeingewiſſerAchillesViard,welcher
von dem franzöſiſchenKabinettemit mehrerengeheimenSen-

dungennah Englandbeauftragtgeweſenſeinſoll,ausſagte:
er habeTalleyrandin vertrautenVerhältniſſenzu verſchiedenen

Ausgewanderten,wie Narbonne,dem Herzogvon Aiguillon,
dexDubarry,ſtehenſehenzdaßTalleyrandihm fernervorge-

ſchlagenhabe,ſeineKorreſpondenzmit Fauchetzu beſorgen;

daßes keinemZweifelunterliege,daßer damals in einKom-

plottmit FrankreichverwiÆeltwar; — ſoverlangteman, daß
Talleyrandzur Stellein Anklagezuſtandverſeßtwerde,was

dieVerſammlungauchſogleichausſprach.

Talleyrandzögertemit ſeinerRechtfertigungniht.Fol:
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gendes iſ der Brief,welchener ſh beeilte,dem Konvente

zu übermachen.

RechtfertigungsſchreibenTalleyrand's,ehemaligenBiſchofs
von Autun. — London,am 12. December 1792,Jahr1.

der,Republik,

«Bürger!In Nummer 5 des Bulletins des Natio-

nalkonventes,das,wie man ſagt,das officiellſteallerJour-

nale ſeinſoll,leſeih folgendeStelle: » „MittelſtSchrei-
bens vom 21. April,ſendetLaportean den KönigeinePiece
des Biſchofsvon Autun,welcher,wie es heißt,Seiner Ma-

jeſtätzu dienen zu wünſchenſcheint.Er ließmir fagen,““

fährtLaportefort,»,„, Eure MajeſtätmöchtenſeinenEifer
und ſeinenEinflußauf dieProbe ſtellen.“Spâterfügt
das Bulletinhinzu, daß in Anbetrachtdeſſen, „derNatio-

nalkonventdieAnklageTalleyrand’svon Perigord,ehema-
ligenBiſchofsvon Autun beſchloſſenhat.“

„MeineAntwort auf dieſeBeſchuldigungiſkurzund

einfah.Jchhabenieſoetwas geſagt,nie ſoetwas ſagen
laſſen.Ichhabenie in irgendeinerArt von Verhältniſſen,
weder mittelbarno< unmittelbar,mit Laporteoder dem

Königegeſtanden.Jch bin in meinem ganzenLeben nur

vier Mal mit Laportezuſammengetroſfen,und zwar zwei
Mal beiihm,aber inBezugaufGegenſtände,die mit un-

ſerenrevolutionärenFragennichtdas mindeſtegemeinhatten.

„Was im April1791 vorging,iſtfolgendes:Man

beſchâftigteſichzu Paris mit dem Beſchlußdes Beſchluſſes
des Direktoriumsdes Departement’sinBezugaufdiePfarr-

kirchen,Kapellenu. �.w.z dieſerBeſchluß,gefaßtam 11.

April,wurde derNationalverſammlungÜberreicht,welcheihn
am 18. dem Konſtitutionsausſhuſſezur Berichterſtattung
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überwies. Ich wurde mit dieſerkleinenArbeitbeauftragt,
und beſchäftigtemichdamit ſogleih,.Den anderen oder

zweitenTag darnachtrafichLaportein einerGeſellſchaft.
Man ſprachda wie allenthalbenvielvon der bevorſtehenden
öſterlihenKommunion des Königs,von dem Beſchlußdes

Departementsund von der gutenoderſ{lehtenAufnahme,
dieer beiderNationalverſammlungfindenwürde. Jchſagte,
daß ih dieAnſichtder VerſammlungÜber dieſenGegen-
ſtandnichtkenne,daß aber die meinigefeſtgeſtelltwäre,und

daßih vor dem Departement,wie vor der Nationalverſamm-
lung den Beſchlußunterſtüßenwürde. Jch fügtehinzu,
daß ih den Berichtdes Konſtitutionsaushuſſesin ſeinen

Grundzügenbereitsfertighâtte.Da der Bexichtden Zwe>

hatte,Wahrheiten,diefürdieöffentlicheOrdnung von aus

ßerſterWichtigkeitſind,diegrößteVerbreitungzu verſchaf-
fen,ſohatteih mir vorgenommen , mehrerePerſonenzu
Rathezu ziehen.EinigemeinerKollegen,die jeztMit-

gliederdes Nationalkonventesfind,werden ſicherinnern,daß
ih ihnendas Konceptdamals mittheilte,und daß ichihre

Rathſchlägebenuste,um daran bedeutendeVeränderungen
vorzunehmen.Laporte,der,wie alleDiener des Königs,
ſichin dieſemAugenbli>enur mit den Gewiſſensunruhen
beſchäftigte,welcheihnwegen der herannahendenOſterzeit
quälten,chienſi<ſehrum den ErfolgeinesBeſchluſſes

zu kümmern,welchererklärte,daß dieGewiſſensfrei-
heit der Staatsbúrger gegen alle Arten von

Eingriffenſichergeſtelltwerden müſſe. Später
erfuhrih, daß eine Perſon, der ih denEntwurf lieh,
ihnHerrnLaportemittheiltezdiesiſtoffenbarjenePiece,
welcheer ſihfopirenzu laſſenund dem Könige,ohne
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Zweifel als zur Beruhigung ſeinesGewiſſensgeeignet, zu.

ſendenbeeilte.

„Wenn Laporte,indem er dieſePlecean Ludwig
XVI. ſchi>te,ihm ſchrieb,daß ih Seiner Majeſtät
dienen zu wünſchen ſcheine;wenn er von meinem
Eifer und meinem Einfluß geſprochenhat, weilich,
wie allePatriotender konſtituirendenVerſammlung,die

allgemeineFreiheitfürreligiöſeMeinungen,worin der Kö-

nig, wie alleBürger,Freiheitfürſeineeignenfinden

konnte,fúrimmer geſichertzu ſchenwünſchte:ſohatſic

HerrLaportehöchſtunangemeſſenerAusdrü>kebedient. Aber

nah welchenGrundſäßenderGerechtigkeitkann ih in An-

klagezuſtandverſetwerden? Etwa weilHerrLaporte{ich
chlehtausgedrú>that,oder ſeinenEifer fürden Kö-

niggeltendmachenwollte,indem er in ihm eingebildete
Hoffnungenwe>te? Die Vergleichungder Thatſachen,
welcheih angeführthabe,genügt,um den wahrenSinn
der Ausdrüke des HerrnLaportezu würdigen.

»Ich habenun noh ein Wort hinzuzufügen,dieſes
Wort aber wird bei jedemManne von Ehre hinreichen,
der in anderen derenGrundſäßeund Sprachezu erkennen

verſteht.Am 19. deſſelbenMonates Aprilredigirteih jene

allbekannteAdreſſedes Departement’s,welchedamals ſelbſt
von den Patriotenrepublifkaniſhgenanntwurde, Jh bitte

die Männer von gerechterDenkungs8art,welchemeinerpo-

litiſchenThätigkeitim LaufederRevolutioneinigeAchtung
dUgeſtandenhaben,dieſeAdreſſewiedernachzuleſenund fich
èU fragen,ob einMahn, der am 19. ſolcheWorte an den.

Königrichtete,ſieihmcriftliham 20. des Morgensüber-
reichte,und dem nichtunbekanntwar, auf welcheWeiſeſie
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empfangen werden würden,zu dem Könige am 21. von ſeinem

Eiferfúrihnſprechenkönne.“

: DerKonoent kehrteſichnichtan dieVertheidigungTal:

leyrand’s,und beſchloß,daß,weil ſeinSchreibenvom 12. De-

cember,mithinnachderErklärungLudwig'sXVI. inAnklage-
zuſtanddatirtwäre,das AnklagedekretgegenihninKraftzu
belaſſen.

Dain derFolgeſeineEmigrationbiszum 8. April1793

nachgewieſenwurde,begriffman ihnin derallgemeinenLiſte
der Auswanderer,welcheam 20 Pluvioſedes JahresIk. (9.

Februar1793) entworfenworden war.

Talleyrandfuhrfort, ſi<in Englandaufzuhalten.
Wenn man denneuen Beſchuldigungen,die gegenihnerhoben

wurden,Glaubenbeimeſſenwollte,ſohätteer beſtändigge-

ſucht,ſichderemigrirtenParteizu nähern,und ſichſogarin

Komplottegegen die:franzöſiſcheRegierungeingelaſſen.In-

deſſenwurde derBefehl,Englandbinnen dreiTagenzu ver-

laſſen,von Pittgegenihnnur aufAndringender Emigranten
erlaſſen,welcheihn als einenKundſchafterder Jakobinerbe-

zeichneten,der das gegenihnbeſchloſſeneAnklagedekretnur da-

rum beſtehenlaſſe,und nur darum nachFrankreichzurü>keh-
ren zu könnenvorgebe,um mehrVertrauen einzuflößen,und

um deſtoſichererſeinenZwe> zu erreichen,derkeinanderer

wäre,alsdieGeheimniſſedes engliſchenKabinetesauszuſpio-
niren,und nachPariszu berihten.Der Umſtand,der für

Talleyrandſpricht,iſder,daßer von: den Franzoſenvon Aus-

zeichnung,die ſihin Englandaufhielten,der einzigewar,
gegenwelchenPittdieFremdenbillinAnwendungbringenzu
müſſenglaubte,

Gezwungen,Englandzu verlaſſen,wandte ſichTalley-
randnachden vereinigtenStaaten. Auchwährendſeinesda-
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ſigenAufenthalteswurdeer verdächtigt,jaman behauptete�-

gar, daßer ſichim PublikumoftmiteinerweißenKokarde çje-/
zeigthabe. DieſeAnſchuldigungwurde erneuert,alserſeinen

Aufenthaltin Amerika, mit dem in Hamburgvertauſchte.
Talleyrandnannte dieſeAngabeneineLüge,und beriefſichauf
das ZeugnißReinhard's,derdamals Geſandterderfranzöſiſchen
RepublikzuHamburgwar. Reinhard'sZeugnißmag inBe:

zug aufdieſeStadt gelten,keineswegsaberaufAmerika,und

da er inleßteremBetreffkeineErklärungvon ſichgab,kann
man vermuthen,daßer nihtim Stande war, die Angaben
ſeinerGegnerzu entkräften.UebrigensſtandenTalleyrand
und Neinhardſtetsin den freundſchaftlihſtenVerhältniſſen,
und als jenerim Jahre1799 ſeineEntlaſſungvom Miniſterium
der auswärtigenAngelegenheitengebenmußte,wurde dieſer
aufſeinenund Barras VorſchlagſeinNachfolger.Zum Ueber-

flußewerden wir aufalledieſeUmſtände, beiGelegenheitpäte-
rer Thatſachenzurú>zukommenUrſachehaben.

Auch im Exil bliebTalleyrand,wie zu allenanderen

EpochenſeinesLebens,ſeinemGrundgedanken,ſihzu berei-

chern,getreu.Den Belegdazufindenwir in einemBriefe,

dener an dieFrauvon Genlisſchrieb,worin es heißt:„Ih |

denkekaum an meineFreude,ichbeſchäftigemih nur damit,|
mein Glückwiederaufzubauen.“Mit einem ſoeiſernenVor-

|

ſaßemußteTalleyrandes allerdingsweitbringen.
Talleyrandkonnteſichnichtentſchließen,vom Schau-

plaßzderfranzöſiſchenRevolutionfernzu bleiben,einerRevoz

lution,dieer entſtehengeſehen, und aufdieer ſoſehrgerechnet

hattezſeineinnigſtenWünſchegingendahin,dieſenSchau-
plaßwiederzu betreten,und dieglänzendeNollewiederzu

übernehmen,inwelcherer bishergleichſamnurſeineerſtenVer-

ſuchegemachthatte.

|
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Nachdemder revolutionáre Orkan ſh einigermaßenge-

legthatte,beſtrebteſihTalleyrand,dieBerichterſtattungüber

ſeinAnklagedekretzuerwirken,und ließdaherdem Konvente

durch-Desrenaudes, einem ſeinerFreunde,folgendePetition
Überreichen.

» Petitiondes MorizTalleyrand,ehemaligenBiſchofs
- vonAutun,an denNationalkonvent.

MorizTalleyrandPérigord,ehemaligerBiſchofvon Au-

tun,verließFrankrei<ham 10, September1792 mit einem

Paß derRegierung, welcheihmbefohlenhatte,nah London

abzugehen.DieſeSendunghatteden Zwe>, zu verſuchen,
dem BruchzwiſchenFrankreichund Englandzuvorzukommen.
Die Umſtändehabennichtgeſtattet,daßdieBemühungenTaiz

leyrand’svom Erfolggekróôntwurden: aber dieGeſandtenvon

Frankreichund Englandwerden fürden echtfranzöſiſchenEifer,
den TalleyrandſtetsfürdieRepublikbewies,Zeugnißab-

legen,
„NochwährendderDauer derSendung,den 5. Decem-

ber,wurde gegen ihndieAnklageerkannt,und’ zwar aufſo

unſtatthaftenGründen,daßdiemit Abfaſſungder Anklageur-
kunde beauftragtenAusſchüſſenieetwas findenkonnten,um

ſiedaraufzu ſtÙßen,und ohnediebeklagen3werthenEreigniſſe,
welchederGerechtigkeitHinderniſſein den Weg legten,wäre

gewißBerichthierübererſtattetworden. KonnteTalleyrand
zurückkommen,da ihmnichteinmalderKlagegrundgegenihn
bekanntgegebenwurde? Konnte er ſichzum Verhaftſtellen,
da den GefängniſſenGewalt angethanwurde? Die National:

verſammlungſeufzteÚberdieNiedermetelungen,diein denſel-
ben vorfîelen,war aberaußerStandeſie zu hindernz ſiegab
daherjedemMenſchenſeinangebornesRecht, ichſelbſtzu ver-

theidigen,zurü>,und welcheseinleuchtendere, natürliche
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Recht konnte es geben, als ſichden Gefängniſſenzuentziehen,
in welchenNiedermetelungenvorgefallenwaren , beſondersda

nichtsgegendieErneuerungſolcherGreuelbürgte?Der ngo

liſcheMiniſtervon den patriotiſchenGeſinnungenTalleyrand's

vollkommenunterrichtet,bedienteſichder Macht, welcheihm
dieFremdenbilleinräumte,um ihnzu zwingen, Englandbin»

nen dreiTagenzu verlaſſen.
» TalleyrandbegabſichnachdenvereinigtenStaatenvon

Amerika,woer ſichnochaufhält,bisihmgeſtattetwird,ſein
Vaterlandwiederzu ſehen,und ſichdeſſelbendurchſeineGrund--

ſâßeund Geſinnungenwürdigzu zeigen.Talleyrandbittet

zu bedenken,daßdieEigenſchaftderKontumazirungund Emi-

grationſihbeieinem und demſelbenIndividuumnichtvorfins
den könnenzdaßdiedurcheinAnklagedekretverurſachteFlucht,

folglichauchdie aus dieſemGrunde verlängerteAbweſenheit,
feineAehnlichkeitmit der freiwilligenEntfernunghat,welche
das VerbrechenderEmigrationbegründetz daßendlichderNaa
tionalkonventanerkannthat,daßdiejenigen,welchedurhVer-

haftsbefehle,Denunciationenu. �.w. verfolgtworden , ermächs
tigtſind,ſihwiederungefährdetzu zeigen.Talleyrand,ge-
gen den am 2. September1792 dieAnklagebeſchloſſenwurde,

befindetſi< genau in demſelbenFall; denn dieGefängniſſe
waren damals .ſhon,was ſpäterunterderTyranneiNobes1

pierre’'sganz Frankreichwurde,und es wäreTollſinngeweſen,
ſichinMittedergreuelvollenUnruhen,welchedamals dieRes

publikzerriſſen,alsGefangenerzu ſtellenu. �.w. uU.|.w.

Karl Moriz Talleyrand Perigord.
Philadelphia,den 28, Prairíal(17.Juni),im JahreUl, der

fcanzöfiſchenRepublik.
©“

Die FreundeTalleyrand'sverwendetenſihmit Wärme
|

fürihn,und wandten allesan, um ſeinerPetitioneinegün-
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ſtigeAufnahmezu verſchaffen.Darunter befandſichinsbe-

ſondereFrau von Staël,welcheden berühmtenChenierent-

chied,im Konvente dieSachedes ehemaligenBiſchofsvon
Autun zu führen.

WirklichhieltChenierin der Sißungvom 18. Frukti-
dor,des JahresIll.folgendeRede :

»Der gerechteBeſchluß,den Sie geſternzu Gunſten
desExgeneralMontesquieugefaßthaben,legtmir diePflicht
auf, einen ähnlichenfüreinen Mann zu verlangen,deſſen

ausgezeichneteTalente und dieDienſte,die er der konſti-
tuirendenVerſammlunggeleiſtethat,ihm einenRang unter

den Gründern der Freiheitanweiſen,ih meine fürTalley:
xand Perigord,ehemaligenBiſchofvon Autun.

»UnſereverſchiedenenGeſandtenzu London bezeugenſein

trefflihesBenehmen,und dieDienſte,die er geleiſtethat;
ichbeſigeeineDenkſchrift,wovon man eineKopieunter den

PapierenDanton's fandzdieſeDenkſchrift,datirtvom 25.

November 1792 (?)beweiſt,daß er ſihmit Konſolidirung
der Republikbeſchäftigte,als man ohnevorläufigenBericht,
und ohneBeweggrunddieAnklagegegen ihnbeſchloß;die

Anklageakteaber iſtnoh zu redigiren.
ZU derſelbenZeit,wo Robesptierreund Marat ihnin

Frankreichächteten,äâchtetePittihninEngland.Im Schooße
einerRepublik,im VaterlandeBenjaminFranklin's,betrachtete
er das erhabeneSchauſpieleinesfreienVolkes,denZeitpunkt
abwartend,wo FrankreichRichter,keineMörder,eineRe-

publik,keineAnarchiehabenwürde.

»Ich forderevon Ihnen Talleyrandzurü>Ezih fordere
ihnim Namen ſeinerzahlreichenDienſte,im Namen derNa-

tionalgerechtigkeit, im Namen derRepublik,welcherer durch

ſeineTalentenügenkann,im Namen JhresHaſſesgegendie
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Emigranten , deren Opfer er ſeinwürde wie ſie,wenn dieſe
Elenden jetriumphirenkênnten.

„Ich ſchlageIhnen dahervor, das Anklagedekretzu
widerrufen,ihnaus allenEmigrantenliſtenzu ſtreichen,und

zu beſchließen,daß er auf das franzöſiſtheGebietzurü>feh-
ren darf.”

DieſerVorſchlagwurde unterſtüztvon Geniſſieux,Bri-

val,Legendre(vonParis)und Boiſſy,welcheſih dräng-
ten, an der Ehre, Talleyrandzu rechtfertigen, Theilzu

nehmen.
Ein Deputirterſagte:„Zur Zeit,als gegen Talleyrand

Perigorddas Anklagrdekreterlaſſenwurde, war ichMitglied
des Ausſchuſſes, und mit der Redaktion derAnklageaktebe-

auftragt.Ich forſchteallenthalben,ſuchteüberallnah Ur-

kunden,wodurchſiebegründetwerden könntez ichkonnteaber

tro allerBemühungenund Nachforſchungennichtdie ge-
ringſteThatſachefinden,und dieAnklageakteiſtnochnicht
redigirt:thuees, wer kann.” —

Der Konvent theilteChenier'sAnſicht:gänzlic,"und es

wurde folgendesDekreterlaſſen:„In Anbetracht,daß:der:

BürgerMorizTalleyranddur<hſeinedlesBenehmen„- o-
wohl als Bürgerwie alsGeiſtlicher,dieNevolution.mächtig
unterſtúßthat,und. dieBeweggründewürdigend,welcheſeine

Entfernung.veranlaßthaben,ermächtigtder Korwent ihn

zur Rülkehrnah Frankreich.”
Troß der ausgezeichnetenDienſte,welcheChenierTal-

leyrandgeleiſtethatte,ſcheintes doch,daß dieſerihn,nach:
dem er Miniſtergeworden,bald vergaß.Chenierrächteſich.
durchfolgendeVerſe:

Feſt im Benehmen, wahr în meiner Rede,
So war ih,bin ih, werde ſtetses ſein.
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Von Golò und Schande vollgepfropft, iſMoriz
JedwederMachtſhamloſerGögendiener,
Iſt,wenn ſieſtürzt, ihrfeilerApoſtat
Und wie den Staat,verkaufter auh den Freund.
Wenn der VerrathaufrehtenHauptesſchreitet,
Verkannt wird überalldie Republik,
Verſag?ih mácht’genFeindenSchmcichelei,
Und ftreueWeihraucheinſamenAltären.

TalleyrandempfingdieNachrichtvon dieſemDekrete
in den vereinigtenStaaten. Sogleichchiſſteer ſichnah
Hamburg ein,wo er ſichmehrereMonate aufhielt,und dort

Madame Grandt,eineOſtindierin,kennen lernte. Wir wer-

den ſpäteroftGelegenheithaben,von dieſerDame zu ſpre-

chen,um aber fürjeßtdieUrſachenihresVerhältniſſeszu

Talleyrandzu erklären,wollen wir einenAugenbli>dieKon-

temporaineredenlaſſen“).„Jh habebeiNiemandem Geiſt,

Liebenswtüirdigkeitund Takt feinererArt gefunden,als bei

Herrnvon Talleyrand;auchkannteih ihn bereitshinrei-

hend,um zu wiſſen,daß,obſchonbeiihm Haltung,Bli>,

jadas geringſteWort den Staatsmann verrieth,er doh das

Plaudernund jeneFreiheitdes Geiſtesliebte,dieſihgehen

lâßtzih vergaßdaherbald den Miniſter,um es nur mit dem

liebenswürdigenMann zu thunzu haben,deſſenBeifall3-

lächelnmeine Stherzredengar bald pikantermachte.”
» Das GeſprächfielaufFrauvon T... **)zih drü>te

meinenlebhaftenWunſchaus , daßdieMachthaberetwas für

ſie,diemir ſogroßesIntereſſeeinflóße,thunmöchten, ſein

ironiſchesZuniFenmindertejedochbald dieWärme meinerAus-

drú>ezderMiniſterbemerktees , jaih legteſogarmeineble

*yMémoires d’une Contemporaine,tom. II.

**) DieſeDame war eineſogenannte, unglú>licheAuêswanderin,

die von der Kontemporainegetroffenund wohl aufgenommenwurde.
Anm. des Verf.
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Laune mit Lebhaftigkeitan den Tag. GeſtehenSie, antwor-

teteer, indem er einemeinerHândeergriff,daßih ein un-

empfindlichesHerzzu habenſcheine.Ein unempfindliches!

riefih, ſagenSie liebereinohneBeiſpielhartes!Uebereine

Unglü>lichezu lachen.!das iſtentſeblih abernochent-

ſetlicheriſtes,daßihnichtüberdieUnglülichelache,ſondern
Uberdie Leichtigkeit,womit ſichmeineliebenswürdigeRednerin

durcheineIntrigantetäuſchenläßt.— EineIntrigante!dieſe
Dame! bedenkenSie: eineFrau comme ilfaut,eineEmi

grantin!— BeruhigenSie ſich,durchziehenSie mit dieſer

Neigung,ſh rührenzu laſſen, Paris,und Sie werden viel

zu thun’bekommen;zverfolgenSie dieSpurendieſerDamen

comune il faut,und es wird keinenMonatdauern,ſowerden
Sie andererMeinungſein.— Jh werde mih wohlhüten,
Ihrem Rathezu folgen,denn was wäre das Lebenohneein

wenigWohlthätigkeit?IchſprachdieſeWorte im Tone derUn-

zufriedenheitund Aufregungzda faßteer michbeiderHand:
Sie findenmichalſoſehrhaſſenswerth?— Nein,.…. aber,
wenn ih JhnendieWahrheitgeſtehenſoll,ſohabenSie kein
Mitleid.

—

» Bravo! alſoauh Gedächtnißbeiſoviel:Geiſt!—

Bäürger-Miniſter,ichlachenicht:aberwiekönnenSie,adelig,
geächtet,emigrirt,SchlachtopferIntrigantennennen? Sind
dieſedafürſtrafbar,daß ſienihtIhr Genie,ih aus der

Verlegenheitzu ziehen,beſitzen?— Sie ſindwirklichdieeigen-
ſteund verführeriſcheſteFrau. HörenSie michan, meine

jungeund romantiſcheHeldinder Wohlthätigkeit!Ichhabe
vielgethan,um das wirklicheUnglü>kder Emigrirtenzu lin-

dernzhieriſeinPortefeuille,welchesdieBeweiſedavon ent-

hâlt,undhieriſeinanderes, worindieZeugniſſederUndank-

barkeitdermeiftenniedergelegtſind.— Wohlan, meinHerr,
6
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jenes ſolltenSie bewahren,dieſesverbrennen, und fortfahren.
— Wie derEnthuſiasmusſieverſchönert!Da muß ichmih

wohlrechtfertigen.WiſſenSie denn , daßichalsGeächteter,

währendih einAſylſuchte,nichtindem HerzenderAdeligen,
wohlaberin jenemeinerFrauvon dunklem Standejenes edel:

múthige Wohlwollen, welchesſihdem Unglü>ezuwen-
det,um es zu erleichtern, jenesmuthigeMitleidfand,welches
dem UnglülichendieKraftzu leidengiebt,weil es ſtetsbereit

iſt,ſeineGefahrzu theilen:ja,dieſeEngelseigenſchaftenhabe

ih, ohneihreAnmuth, ihrenGeiſtund ihrehoheBildungbei
einerFraugefunden, die keineAhnen, wohl"aberein Herz
hat; dieſeFrau wirdmichniedes Egoismusund der Undank-

barkeitbeſchuldigen.— VerzeihenSie, daßichSie zu unrich-

tigbeurtheilthabe.— Das war Alles,was ichſagenkonnte,
abermein Blik drúte mehraus, als meine Worte. DTalley-
rand ſchiengerührt, aberſeinpolitiſcherCharaktergewann die

Oberhand, under ſagtezu mir,alsihmichentfernte:Meine

jungeund ſhôneFreundin,Sie ſindnoh in dem Alter der

Täuſchungenz aber glaubenSie mir und mäßigenSie den

AntriebeinesHerzens, das mir der Undankbarkeitgar ſehr

blosgeſtelltzu“ſeinſcheint;laſſenSie IhreFeydeau

-

Arbeit,
und haſſenſiemichvor Allem jenerDame wegen nicht! — Sie

haſſen? Sie verſtehenes gar wohl,einGefühldurcheinande-
res zu wehren,durchdas derBewunderuag.Lebenſiewohl,

Búrger-Miniſter, ih werde bald wieder kommen, um mit

Ihnenzu plaudern.“

Kaum war TalleyrandnachFrankreichzurü>gekehrt,ſo

nahm er auchſeinenPlas unter den einflußreihſtenPerſonen
ein*)z‘man merktebald,daßer wiederda ſei.Er ketteteſich

*) Als TalleyrandAmerika verließ, ſagteer zur Frau von Gen-

lis,daß er keinenTheilmehr an den Geſchäftennehmenwerde, daß
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an die vornehmſten,republikaniſhenMachthaberzſozuvorkom-
mend er ſichaberauchgegenſie zeigte,bliebes ihmdochlange
Zeitunmöglich,das Mißtrauen,deſſenGegenſtander war,

gänzlichzu zerſtören.DurchſeineGewandtheitgelanges ihm
indeſſen,mehrerenſeineVergangenheitvergeſſenzu machen.
Barras liebtein ihm den gutenGeſellſchafterund den Mann

von hohemRangezer fandinſeinerGeſellſchaftjeneanmuthi-

gen Manieren und jeneUrbanität, dieer beiſeinenKollegen

vermißte,Als Erxprieſterwar er Lareveilleretheuerz;Newbell

bewundertein ihm den vollendetenDiplomatenzLetourenur

kümmerteſichnihtum ihnzCarnot aberkonnteihnnichtaus-

ſtehen.„Erbringt,“ſagtederletterezu Chenier,„alleLaſter
des altenRegimemit ſich,ohneeinevon den Tugendendes

neuen angenommen zu habenzer hatdurchauskeinefeſten
Grundſâte,wechſeltſievielmehr,wie dieKleiderjenah Wind

und Wetter. Er war Philoſoph,wie diePhiloſophieMode

war, iſtjeßtRepublikaner,weil man das heutzu Tageſein

muß, um etwas zu werden , und morgen wird er dieTyrannei

proklamiren,wenn ſieihm Nugtenbringt;ih willvon ihm
um feinenPreisetwas wiſſen,und ſolangeiham Staats-

ruderbleibe,ſoller gewißnichtswerden.“

Carnot handelteauh in dem SinneſeinerWorte,denn

er ſiefürſcinganzesLeben ſatthabe,und daßnichtsin der Welt

hn bewegenkönne,ſi<hmit ihnenwieder zu befaſſen.Frau von

Genlislichihm willig‘Glauben, „ aber‘ ſagteſie,„dieEhrgeizigen
kennenſi<ſelbſtam wenigſtenvon allenMenſchenzſiegleichenden

Liebenden, welcheUnzufricdenheitund AergerfürBeſiegungder Leiden-

ſhaftund Vernunfthalten.‘’ Gewißein unparteüſchesUrtheilüber
den berühmtenDiplomaten.

Anm. des Verf.
6:

——
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bei der erſtenEröffnung,dieBarras ihmzu GunſtenTalley-
rand’'smachte, widerſetzteer ſichdem Anſinnen,ihm einen

Theilan Lenkungder öffentlichenAngelegenheitenzu ertheilen,

ſolebhaft,daßſeineKollegen,verdußtdurchdieſen‘kräftigen
Widerſtand,ſihdurchVerlängerungderſelbenzu kompromit-
tirenfürchteten.

NichtsdeſtowenigerverſuchteTalleyrandſichallenthal:
ben Stüßenzu verſchaffen.Er war einer dererſten,welcher

dasGenie Bonaparte’sbemerkte. Er ſahihn bei Madame

Beauharnais,und wurde bald dieLeidenſchaftgewahr, die

dieſeFrauBonaparte'neinflóßte.Auf ſeinIntereſſevor allem

bedacht,ſetteer es ſihin den Kopf,eineHeirathzu ſtiften,
die ihm großenNuten bringenkonnte. Auch war der Ge-

danke einerſolchenVerbindungdem DireftorBarras ſehran-

genehm. Er beeilkeſichdaher,den jungenGeneral zu um-

ſtri>en, und drangin ihn,derAngelegenheiteineentſcheidende
Wendung zu geben.

Bonapartewar in der That in Madame Beauharnais

außerordentlichverliebt,aberverſchiedeneUmſtändehieltenihn

zurü>.Vor allem erſchienenihmdiehäufigenUnbeſonnenhei-
ten Joſephinensals einunúberſteiglichesHindernißihrerVer-

einigung.Er zögerte,einenAntragzu thun,bisTalleyrand
es Úbernaym,ihndazuzu treiben. Er zeigteihm alleVor-

theile,diemit dieſerHeirath, beſonderswegen der Protektion
desDirektorBarras,verknüpftwaren. Oftſagteer zu Bo-
naparte:,, Citoyen,Sie habenBeweiſeeinesglühendenPa-
triotismusgegebenzman wirftJhnenvielleichtetwas Ueber-

ſpannungvor, jetztaberſindwirgemäßigter;IhreDienſteam
13. Vendemiairegefallennichtallen,ſiehabenden Anſtrichdes

Jakobinismus,und davoniſtes gut,ſichreinzu waſchenzSie
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werden dies durchSiege thun, denn dies iſtdieinFrankreich

einzigmöglicheArt der Nehabilitationzman wird Sie dann

nur mit Lorbeerenbekränztſehen.GlaubenSie mir,nehmen

Sie eineFrau, dieIhnenſchöneHoffnungen,diezu verwirk-

lichennur beiIhnenſteht,zur Morgengabebringenwird.

AndrerſeitshôrteTalleyrandnichtauf,jenenDirektoren,
dieſeineFreundewaren , zu verſichern,daßman den General

Bonapartehebenmüſſe.Das iſtEuer Mann, ſagteer, er

hatfürEuch gekämpftund geſiegt;er hatEuh zu dem ge-

macht,was Ihr ſeid, und dieDankbarkeitiſtdie erſtealler

Tugenden. Auch war er es, welcherBarras auf dieIdee

brachte,Bonaparte'ndieArmee in Italienanzuvertrauen.

Troß ſeinesäußerenAnſcheinesvon Republikanismusbe-

ſchränkteſi<doh Talleyrandvon Perigordkeineswegsauf
ſeineBewerbungenbeidem Direktoriumzes iſvielmehrgewiß,
daß er andere Verbindungenunterhielt.Der Graf von der=

Provencehatteſihnah Blankenburggeflüchtet,und machte
alleAnſtrengungen, um îm Innern von FrankreichdieHoff-
nungen ſeinerAnhängerzu erwe>enzauchthatenihm wirk-

licheinegroßeAnzahlvon PerſonenAnträge.Darunter be-

fandenſi< unter anderem auh Fouchéund Cambadres.
Talleyrandwar nichtder Letzte,der das Benehmen dieſer

Herrennachahmte, und ließdem Grafenvon Provencewiſſen,

daßer wünſcheſichihm angenehmzu erzeigenzalleindieVer-

trautendesGrafenvon Provenceerhobengegen ihneinenſol:
Hen Lärm,Adel und Geiſtlichkeitchildertenihnunterſohwar-
zenFarben,daßer fichwohlgenöthigtſah,ihnimStichezu
laſſen.

Talleyrandfandſtetsin Frau von Staël,unterderen
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Protektion er ſichgeſtellthatte,einemächtigeStütze*). Dieſe
Dame beſaßihrerſeitsgroßenEinflußaufden DirektorBarras,
und ſprachmit ihm oftüberTalleyrand,den ſiezur Macht
erhobenzu ſehenwünſchte.Der Augenbli>ſchienihmgünſtig.
Ein Direktorwar abgegangen,und ihrzufolgewar Talleyrand,
dieeinzigePerſon,welcheihnerſezenkonnte. Alle Spring-
federnwurden aufgeboten,um dieſesZielzu erreichen.So
wie man aber dieIntrigue,diegeſpieltwurde,erfuhr,be-

gannen auchwiederdieDeklamationengegenTalleyrand.Man

gingdamit ſoweit, daßTalleyrand,der esin derRegelver:

{<mähte, biszur Rechtfertigungherabzuſteigen,ſihdoh zu

dieſemMittelzu bequemenfürräthlihfand. Er veröffentlichte
einSchreiben, worin er jedeBewerbungund Intrigueſ{hle<t-

weg läugnete,und das ſoendete:„Ich kennewenigerals ir-

gendjemandaufderWelt dieParteienund ihrePläne,dieje-

nigen,welcheſieleiten,und diejenigen,welchedurchſieNuten

ziehenzmeineglühendenWünſchegeltenund galtenſtetsder

Ehre und dem Ruhm der franzöſiſhenRepublik:neuerliche

Thatſachenhabenmir kürzlihzweiParteiengezeigt,welche
an ihremSturzearbeitenzund wenn es einedrittegiebt,die
von dem gleichenVerlangenbeſeeltiſ,o verdientſiedieſelbe

Achtung. Es ſcheintmir aberbisherbewieſen,daß man ſich

, derLogikRobespierre'szu bedienengefällt,um miteinemNa-

*)Tro6 allem was Talleyrandder Frau von Staël verdankte,
hatteer von ihr doh keineallzuvorthcilhafteMeinung, denn er ſagte
zu einem ſeinerFreunde:„Aus cinem Quadratzollwebt ſiehundertEl-
len Stoff. Ich kenne ſieſo genau, daß ih:ihr nur das großeGe-

heimnißvertraue, von dem ih will,daß die ganze Welt es wiſſe.
Troß dieſerVorſichtláßtſiemih dochſtetstauſendmalmehr ſagen,als
ih ihrgeſtandenhabe. Sollte ſieſichBVonaparte'sbemächtigen, würde

ſieihnmit Himmel und Hölleentzweien,diePlanetenund unſereErde

nichtzu vergeſſen,“ Anm. desVerf.
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men, der alle BeweiſeÜberflüſſigmacht,dieMenſchenzu

belegen,denen man ſchadenwill,und um diejenigenzu ent-

zweien,deren Vereinigungman fürchtet.Die Freundeder

Freiheitwerden dieſeFallſtri>eohneZweifelbemerken,und ſich
vor denſelbenzu hütenwiſſen.In derOhnmacht,worin ſich
jeneLeutebefinden,um ſovielenRuhm zu verdunkeln,mögen
wir ihnenverzeihen, daßſiediejenigenbeſchimpfen,denen er

ſovielGlü> und ſogroßeHoffnungengebiert.“

DieſerBriefbrachtedie gewünſchteWirkungnichther-
vor. Manſagte, daß eineRechkfertigung,.fürwelchezwei
Zeilengenügten,keinesſolchenUmfangesbedurfte,und man

ſtauntevor allem,daß ein,erſtkürzlichwiederzu Gnaden

aufgenommenerVerbanntervon derNothwendigkeitvon Aech-

tungenſprach.Dies ſchadeteihmin der.öffentlichenMeinung
unendlich.

Chenier,der ſichfürTalleyrand, wie man geſehen,leb-

haftintereſſirthatte,ſagtezu einemFreundeber dieſesSchrei:
ben: „Es beweiſtmir,daßAbbé Moriz(ſopflegteer Talleys
rand gewöhnlichzu nennen),nachdemer Monarchiſt,Orleaniſt,

geweſen,und Robespierriſtnichtſeinkonnte,weilMaximilian

nichtsvon ihmwiſſenwollte,einſtweilenDirektorialiſtgewor-

den iſt,in der Hoffnungzu ſein,was dieRegierungeinwe-

nigſpâterwerden wird. Der Schuft,“fuhrerohneReſpektvor

Talleyrand'sbiſchöflicherWürde fort,„gleichteinemSchwamm,

der alleFlüſſigkeiten, inwelcheman ihntaucht,einſaugt,nur

mit dem Unterſchiede,daß der Shwamm wieder giebt,was

manihmanvertraut, unſerFreundaber allesfürguteBeute

erklärt.Seitgeſternerſtzurü>,ſ{lägter {honfürmorgen

Proſkriptionenvorz dieſerPhiloſophwilldieäußerſtenMittel;
er ſingtmit dem Direktoriumſtetsaus einem Tone, und
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wenn dieſesBlut will,ſo wahrenSie IhrenKopf, denn

Morizwürde ihnnichtverweigern.“

TroßallerMitte],dieman gegen ihninBewegungſette,
und wie chonungslosman ihm auchdieMaske abzog,be-

harrteer nichtsdeſtowenigerdochauf einemGange.Er bewahrte

fichfortwährenddievertrauteFreundſchaftdes DirektorBar-

ras, derFrau von Staël,und vielerandererausgezeichneter
PerſonenjenerEpochezer kam häufigin diebeſuchteſtenSa-

lons,vorzüglichin ſolhe,wo man ſichfaſtauschließli<hvon

Politikunterhielt.Die Frau von Monteſſon(verwittwete

Herzoginvon Orleans),welchebeiſichdiebeſteGeſellſchaft
von ganz Parisempfing,zähltethnzu ihrenHabitués,in-

deſſenſchienſiefürſeineVerdienſteebennichtſehreingenom-
men zu ſein.Eines Tagesſagtejemand, von den feinen
Manieren des Biſchofsvon Autun bezaubext,in einem Au-

genbli>des Enthufiasmus,wenn er eine Frau wäre, #o

Ffönnteer Talleyrandnichtsverſagen.IhreGunſtwohl,ver-

ſezteFrau von Monteſſonmit Heiterkeit,aber Ihr Ver-

trauen. Dies Wort machteGlÜ>, und es wurde eineZeit

langallenthalben,jaſelbſtvor Talleyrand’sOhrenwiederholt.

Inzwiſchenwar der Augenbli>nihtmehr ferne,wo

Talleyrandſichvon ſeinenWünſchengekröntſah. Dieswar

auchfürihnin jederBeziehungwichtig,„„denn,“ſagtein

Geſchichtſchreiber,„da er mit einerSumme von nur 50,000

Frankennah Frankreichzurü>gekehrtwar , ſobefander ſich
im Augenbli>ſeinerBeförderungzum Miniſterin dergröß-
ten Verlegenheit.Eine Kutſchekonnte der Erxprälatnicht
mehrbezahlen,und ſeineEquipagebeſtandin der letzternZeit

aus einem Kabriolet,ſeinganzesVermögenaus einigen
Louisdors.‘e
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Es war Talleyrand gelungen, ſichmit wenigenAus-=

nahmen die Gunſt aller Derjenigen,um die er ſich

zu ſchaffengemacht,zu erwerben;darunter befandenſich
Bonäparte,Barras,Rewbell,Lareveillere.AuchhatteTal-
leyrandſihZutrittin den konſtitutionellenCirkelverſchafft,
der von BenjaminConſtantgegründetworden war, und im

HotelSalm zuſammenkam.Hiernahm er oftdas Wort,
und vertheidigtealleHandlungendes Direktoriumsmit der

vollkommenſtenErgebenheit.Doch konnte er es niedahin

bringen,Carnotfür ſizu gewinnen.Als im Rathedes Di-

reftoriumsvon der ErhebungTalleyrand'szum Miniſterdie
Rede war, ſprangCarnot,ſowie Lareveillere,der diesmal

Barras zum Gevatterdiente, ſeinenNamen ausſprach,vom

Siteauf, und einkräftigerFluchentfuhrſeinenLippen.

»„ Was!“ riefer aus, „dieſesSpottgebildvon einem

Pfaffen, dieſerRänkeſchmied, der uns alle,einennah dem

andern,auföffentlichemMarkte fürden geringſtenGewinn

„verkaufenwürde!“

„Wen hat er denn ſchonverkauft?“fragteLareveillere

verdrießlich.

Carnot. Wen? ZuerſtſeinenGott,

Lareveillere. Er glaubtenichtan ihn.

Carnot. Warum dienteer ihm dann? fernerſeinen
Stand.

Lareveillere. Aus Philoſophie.
Carnot. Aus Ehrgeiz,verlaßDichdarauf.Endlich

ſeinenKönig.
Lareveillere. Habenwir einRecht,ihmdas zum

Verbrechenanzurechnen?
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Carnot. Hôre, Lareveillere, Vergleichemih meinet-

wegen mit dem Teufel, und ih werde darüber lachen; aber

zúrnenwürde ih, wenn Du mich mit dieſemMenſchenin

eineNeiheſtellteſt.
NunlegteſihBarras în das Mittel,und ſagte,daß

Privatabneigungvor dem, was das allgemeineIntereſſeer-

heiſche,ſhweigenmüſſezdaßTalleyrandin derdiplomatiſchen
Welt einenausgezeichnetenRuf genieße,und daßdieKabi-
netteEuropasihngerne als Miniſterder auswärtigenAnge-
legenheitenſehenwürden.

Carnot gab ſih durchausnichtzufrieden, alleindie

MehrheitbehieltdieOberhand,und entſchiedden EintrittTalz

leyrand’sin das Miniſterium.
Seine Ernennungzum Miniſterder auswärtigenAnge-

legenheitenerfoigteam 30. Meſſidordes JahresV. (15.Juli

1797)zer erſeßteCharlesLacroix.
Das Miniſteriumder.auswärtigenAngelegenheitenwar

zu einerZeit,wo Frankreichſichmit faſtganz Europa im

Kriegebefand,und im Innern,wieder 18. Fruktidorbewies,
von einerMenge Verſchwörungenbedrohtwar, keineswegs
eineleichteBürde. Nichtsdeſtowenigerführteer daſſclbemit

einerGeſchi>lichkeit, Feinheit,und Gewandtheit,deren nur

er alleinfähigwar.
Als Talleyrandnachden Ereigniſſenvom 18. Fruktidor

den Berichtdarüberim Auftragdes Direktoriumsan Bona-

parte,der ſihdamals beider Armee in Italienbefand,ſen-

denmußte,ſchrieber ihm unter andern: „Siewerden aus

der Proklamationerſehen,daßſeitlangerZeiteinewahrhafte
und durchausroyaliſtiſheVerſhwörunggegendieKonſtitution

angezetteltworden warz bereitsverhehlteſieſichnichtmehr,
- ſondernwar den Bli>kenderGleichgültigſtenſichtbar,und das
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Wort Patriot zum Schimpfnamengeworden, Alle republi-
FaniſchenEinrichtungenwaren erniedrigtzdie unverſöhnlich-
ſtenFeindeFrankreichskehrteninSchaarenin ſeinenSchooß
zurúUE,wurden wohl aufgenommen,wurden geehrt.Ein

heuchleriſherFanatismus hatteuns plöglihin das

ſeh8zehnteJahrhundertverſeßtzdieSpaltungwar in das

Direktoriumgekommen.In dem geſeßgebendenKörperſaßen
Menſchen,dieim eigentlichſtenSinne nachden Inſtruktionen
des Prâtendentenerwähltworden waren , und derenſämmt-

licheMotionen den Royalismus athmeten.Das Direkto-

rium zeigtſihunter ſolchenUmſtändenſtark,und läßtalle

Verſchworenenverhaften,um zugleichdieHoffnungenwie die

Verläumdungenderjenigenniederzuſchlagen,welcheden Sturz
dieſerKonſtitutiongewünſchthaben,oder noh aufihnbrüten

ſollten.SchnelleHinrichtungiſ gegen jedenausge-

ſprochenworden,wer von Herſtellungdes Königthums,oder
derKonſtitutionvon 1793,odervon Orleansredenwürde.“

In cinem andern vertraulichenBriefe,den Talleyrand
an Bonaparteſchrieb,hießes: „Unſrerſeitsarbeitenwir,
um dieMeinungEuropa's,dieſchonzu einemgroßenTheile

füruns iſ,zu unſerenGunſtenzu ſtimmenzdiesiſteinMit-

tel,oder vielmehreineWaffe,die man nichtvernachläſſigen
darf. Wir werden Schriftenverbreiten, worin klarbewieſen

wird,daß dieHôfevon Wien und London mit der Faktion,
diebeiuns ſoebengeſtúrztwurde,einverſtandenwären. Die

Mitgliedervon Clichyund das Kabinetdes Kaiſershattenei-

nen und denſelbenoffenkundigenZwe>, nämlichdieWieder-

herſtellungdes Königthumes in Frankreich.“
?

Es iſtin derThataußerordentlich, daßTalleyrandpä-
ter mehr als irgendjemand an der Wiedereinführungeiner
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Ordnung der Dinge arbeitete, die früher die Zielſcheibeſeiner

heftigſtenAngriffegeweſeniſt.

KurzeZeitnachherbeendigteBonaparteden glorreichen
Feldzugin Jtalien,und {loß den fürFrankreichſoehrenvol-
len Friedenvon Campo Formio. Bei dieſerGelegenheit
ſchriebTalleyrandan Bonaparte:

» Soiſtdenn der Friedegeſchloſſen,und zwar einFriede
à la Bonaparte.Nehmen Sie meinenherzlichſtenGlÜ>Ewunſch
an, General. Die Ausdrü>kemangeln,um Alles zu ſagen,
was man in einem ſolchenAugenbli>eſagenmöchte.Das

Direktoriumiſtzufrieden,das Publikumiſbezaubert,alles

gehtvortrefflich.Es wird zwareinigesitalieniſhesGezänke
geben, daran liegtaber nichts.Leben Sie wohl,Feldherr
und Friedensſtifter!Leben Sie wohl,— Freundſchaft,Be-

wunderung,-Ehrfurcht,Dank; man weißnicht,wo man mit

AufzählungallerGefühleendenſoll*),“
WelcheSchmeicheleien,welcheKriechereigegeneinenMann,

den er ſpäterin den Abgrundzu ſtürzenbeſtimmtwar!

Bonapartekehrtebald nachhernachPariszurü>.Das

Direktoriumollteden Generalim Direktorialpalaſteempfan-

gen, und Alles war vorbereitet,um dieſerCeremonie den

größtenGlanzzu verleihen.Der Feldherrwurde dem Di-

*) Man crzáhltfolgendenZug der Schmeichelei, welcheTalley-
rand gegen Bonaparteúbte.Im Jahre1786 hattedie Akademie von

Lyon folgendePreisfrageausgeſchrieben: „WelchesſinddieEinrichtungen
und Principien,die man gebenund den Menſcheneinpflanzenmuß,
um fieſo glú>lihals möglich,zu machen.“ Vonapartebewarb ſich
um den Preis anonym, ja erwarb ihn ſogar.Zur Zeitder Erhe-
bung Bonaparte's,bot TalleyrandAlles auf, um jeneAbhandlungin
den Archivender Akademie aufzufinden.Endlichgelanges ihm, und

er beeilteſich,ſieBonapartezu úÚberreihen.Dieſernahm jedochdie
Abhandlung, und

warfſiezum großenAergerdes Miniſtersin das

Feuer. Anm. des Verf.
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reftorium dur< Talleyrand vorgeſtellt,welcherbeidieſerGe-

legenheitſeinenEigenſchaftenund ſeinemRuhmeeine glän-

zendeLobredehielt,deren Schlußſolautete:…. „Und wenn

ichAlles erwäge,was er thut,um mit dieſemRuhme zu

verſöhnen,jenenantikenGeſhma> an Einfachheit, der ihn

auszeichnet, ſeineVorliebefürdieabſtraktenWiſſenſchaften,
ſeineLieblingslektüre,beſondersden erhabenenOſſian,
der ihnder Erde zu entrú>enſcheint, ſeineallbekannteVer-

achtungdes Glanzes,des Luxus und des Pompes,dieſerer-

bârmlichenLokſpeiſegemeinerSeelen: dann, ach!bin ih
weit entfernt, das,was man ſeinenEhrgeiznennen könnte,

zu fürchten,ſondernfühlevielmehr,daßwirihneinesTages
flehentlichwerdenbittenmüſſen,ſichſeinerſtudienreichenZu-

rú>gezogenheitzuentreißen.GanzFrankreichwird freiſein,
er vielleichtnie,denn ſowilles ſeineBeſtimmung.In dieſem
Augenbli>eruftihnein neuer Feind,berühmtdurchſeinen
tiefenHaß gegen dieFranzoſen, und ſeineübermüthigeTy-
ranneigegen alleVölker des Erdbodens. Möge Bonapar-
te'sGenie ihnbalddas einewie das andere büßenmachenz
mögeendlicheindes Ruhmes der RepublikwúrdigerFriede
den Tyrannendes Meeresauferlegtwerden,Frankreichrächen,
und die ganze Welt beruhigen!

”

Entweder weil man Bonaparte'sMeinungüber dieſe
Rede erfahrenwollte,oder aus altem Haſſegegen Talley-

rand,machteman aus ihr,abgeſehendaßſieden Stoffzu

tauſendWigzeleienabgab,abermals eineWaffe gegen ihn.
»Die Beredſamkeitdes Miniſtersdes Direktoriums,“ſagte
man, „hatſih eben in keinemſtrahlendenGlanzegezeigtz
dieſeunerſättlicheLiebezum Vaterlandeund zurMenſchheit,
dieſeLiebefürOſſian'sGeſänge,beſondersweil ſieder Erde

entrú>en, das Alleswürde der Gipfeldes Lächerlichenſein,
d
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wenn man niht wüßte, daß es der Gipfel der Schmeichelei
wäre.““

Von dieſemAugenbli>ean zweifelteman an Talley-
rand’'sFähigkeiten;man behauptete:daß ſeineBerichteund
Reden an dieNationalverſammlungdas Werk des Großvi=
färs von Rheims,Abbé Laubry,geweſenwären,den Tals

leyrandausdrüú>lihhabenachPariskommen laſſen,um für
ihnzu arbeitenzdaß der Erbiſhofvon Autun zwar viel

Geiſt,aber wenigpoſitiveKenntniſſeund Gelehrſamkeitbes

ſißezdaß Talleyrandnah dem Tode des Abbé Laubryzu
Desrenaudes ſeineZufluchtgenommen habezdaß er mit dies

ſem leßterenſeitſeinerErnennungzum Miniſterder aus-

wärtigenAngelegenheitenſeineBerichte,Reden , diplomati-

chenNoten, jaſogardie einfachſtenBriefeabfaßte.Zum

BeweiſeallerdieſerBehauptungenführteman folgendeThats-
ſachean:

Talleyrandwurde einesTagesplötlihvon dem Di-

reÉtoriumberufen,und von Rewbell,ohneabzuziehen,bes

auftragt, einenBerichtÜber dieBarbareskenſtaatenzu verz

faſſen,und ſeinenRath über eine wichtigeUnterhandlung,
die zu Algiergepflogenwurde,zu geben.„HieriſtPapier
und hierſindFedern,ſeßenSie ſichan dieſenTiſch,und

fertigenSie den Bericht,®gebotRewbell dem Miniſterder

auswärtigenAngelegenheiten.Talleyrandſettſichhin,aber

die Diplomatiewill ſichnichteinſtellen,der Geiſtallein

reichtzum poſitivenWiſſenund zum Beleg dur<hThat:

ſachennichthin.Talleyrandbeginnt,löſchtwiederaus,bes

ginntabermals,drehtdas Papierhinund her,aber die

Arbeitſchreitetnihtvorwärts. Rewbell wird ungeduldig
und behandeltden Miniſterziemlihbarſch,bis dieſerendlich

zu dem Direktorſagt:„EineſolcheArbeitforderteinenge-
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ſammeltenGeiſt,fordertdie Ruhe des Kabinettes,Hier
geht man jeden Augenbli>aus und ein. Jh werde

michin meine Wohnung verfügen,und Ihnen bald brin-

gen, was Sie verlangen.“Jn der ThatbrachteTalleyrand
dem Direktoriumnah wenigenStunden einevortreffliche
Arbeit.

Unter dem Kaiſerreihewurde Talleyrand, der inzwi-
ſchenden Abbé Desrenaudes durchden Grafenvon Hauterive
erſetzthatte,derſelbeVorwurfgemacht.Wenn Nayoleoneis

nen Berichtoder einendiplomatiſchenAufſaßvon Talleyrand

verlangte,ſoließer den Grafenvon Hauterivekommen,oder

fuhrzu ihm, diktirteden Titel der Arbeit,und ſagte:
»Wohlan! fahrenSie ſelbſtfort,Sie kennenmeineIdee.“

Die Worte der Rede Talleyrand’s:„GanzFrankreich
wird freiſein,er vielleichtnie,“erregtenvor allem allgemei=
nes Aufſehen.Talleyrand,begabtmit einemweitreichenden
und durchdringendenBlik,ſahbereitsden Sturzdes Direkto=
riums voraus. Es war derStaatsſtreihvom 18.Brumaire,
dener prophezeihte.

DiefranzöſiſcheRepublikbereitete*eineExpeditiongegen

Englandvor. Eine Prúfungder Beſchwerden, welcheder

Königvon EnglandgegendieFranzoſenangeführthatte,war

ſoebendurcheinManifeſtveröffentlichtworden. Es war die

Arbeitdes DirektorsFranzvon Neufchateau,der ſieſtattdes

MiniſtersderauswärtigenAngelegenheitenübernommen hatte,

weildeſſenAusarbeitungdem Direktoriumnichtgenügthatte.
Inzwiſchenbedienteſi<hTalleyranddoh, um das Urtheildes

Publikums über den hlehtenAusgangderVerhandlungen
mitEnglandzu leiteneinesMittels,zu dem er,wie man ihm

vorwirft,ſeitdemoftſeineZufluchtgenommen habenſoll.
Dies war dieHerausgabeeinesſehrpikantenPamphlets

——_—
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unter dem Titel: „Zu Lille zurü>gela��enes Schreiben des

Lords Malmesbury an den Lord . . ..; aus dem Engli:
ſchenÜberſeßtz“eine langeEpiſtelvollSarkasmen gegen

den engliſchenUnterhändler,gegen den MiniſterPitt,und

ſeineVerwaltung.
Dem ſeiwie immer,o waren dochin jedemFalle

großeAnſtrengungennöthig,dahererhieltauh der Miniſter
Der auswärtigenAngelegenheitenden Auftrag,den Eiferder

diplomatiſchenAgentenanzuſpornen.Jn einem Rundſchrei-

ben, das er an ſieunter dem 15, Nivoſe,des JahresVL.

erließ,ſagteer: „Bürger,Sie befindenſichjektin neuen

Umſtänden,IhrerepublikaniſchenGefinnungenund Ihrepa-

triotiſhenAnſtrengungenmüſſeneinen neuen Aufſhwung

nehmen.

„Von den gegen diefranzöſiſcheFreiheitverbündetge-

weſenenMächtenbleibtuns nur mehr einezu bekämpfen,
und zwar England,von jeherunſerFeind. Eine großeEx-

peditioniſ gegen daſſelbeim Werke. Der Nationalwunſch

beſchleunigtdieAusrüſtung.Es iſnothwendig,daß alle

Beamten und Angeſtelltenin dieſerBeziehungdieAbſichten
des Direktoriumsbefördern;es iſtnothwendig,daß alles,

was zur franzöſiſchenRepublikgehört, Englandbekriege.
»Bei dieſerallgemeinenThätigkeitdürfenauh Sie

nihtzurü>bleiben,ſondernmüſſenim Gegentheilmächtig

zum ErfolgdieſerUnternehmungbeitragen.Sie wiſſen,

“daßſeitlangerZeitdie diplomatiſheWaffe, in den Hän-
den der Engländerſofurchtbar,ſtumpfin den unſrigeniſt.

»Das DirektoriumwillunſererDiplomatieihrenGlanz
und ihreKraftzurú>gebenzmit dem Friedenvon CampoFor-
mio beginntdieneue Epoche,derKongreßvon Raſtadtwird

ſiebeſiegeln,und Sie allemüſſendazubeitragen.
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„Jett, Bürger , hat gewißjeder von Ihnen eine rich-

tige Vorſtellungvon der Größeund derMachtder franzó-
ſiſchenRepublik,Das Ausland weißes, und ih brauche
es Ihnen nichterſtzu wiederholen, daßſiedas erſteVolk

von Europarepräſentiren,eineNation von 30 Millionen

Menſchen,welcherauf dem Kontinentenihtswiderſte-
henfann.

„Wie kömmt es dann, daß England,ſelbſtzur Zeit
derMonarchieeinean Hülfsmittelnund Kräftenviel{wä-

chereMacht,ſeiteinem JahrhundertallePläneFrankreichs
durchkreuzt,ja es ſogargedemüthigthat? Seine inſuläre
Lage,und dieIdee der Freiheit,deren es ſihrühmt,ſind
nichtdieeinzigenDinge,diezu dieſerſtaunenswerthenThat-
ſachebeigetragenhaben. Sie iſtvor Allem die Wirkung
des von EnglandbefolgtendiplomatiſchenSyſtems;aber

ſelb�|dieſeMachtiſtbeiihrunnatürlichwie ihreganze Übrige.
Davon Úberzeugtman ſichleiht,wenn man die Geſchichte

Englandsvon dem Augenbli>ean durchgeht,als es ſihin

dieeuropäiſchenAngelegenheitenzu miſchenbegann.

„ManvergleichtLondon mitKarthagoz éhexkönnteman

dieFranzoſenmit den Römern vergleichen:aberRom vernach-

láſſigteden Handelund dieKünſtezu ſehr,es kümmerteſich

nur um den Ruhm derWelteroberung,und bekriegteKarthago,

weiles einnebenbuhlendesReich,keineswegsaberweiles ein

Handelsvolkwar. Um wie vielachtungswertherſinddieBes

weggründederfranzöſiſhenRepublik!Sie willan England

nichtnur dieUnbildenmehrererJahrhunderterächen, ſiewill

imIntereſſevon ganz Europaund derganzenMenſchheitdie

Freiheitder Meere wieder herſtellen.Die Geſchichtebietet

nichtsdar,was man damit in eineParalleleſtellenkönnte,
7
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und in dieſerBeziehungmüſſendie VölkerallerLänderunſe-
ren Waffenden Siegwünſchen.

„Bürger,entſprechenSie aufeinewürdigeWeiſeIhrer

erhabenenSendung,und mögedieFeder,wie dieStimme der

franzöſiſchenDiplomatenden Muth und das Schwertunſe-
rer Kriegerunterſtützen!“

Zum Guten aufeinewürdigereWeiſezu ermuthigen,
war kaum möglich,und dieBefolgungderBefehledes Mini-

niſterskonntedie großenIntereſſendes Vaterlandesgewiß
nur fördern.

Ein Ereigniß,das nie vergeſſenwerden wird,trugſich

zu Rom am 8. Nivoſezu. Wir meinen den Mord des Gene-

ralsDuphotund den Mordverſuchaufdieganze franzöſiſche
Geſandtſchaft.

Der franzöſiſcheGeſandte,JoſephBonaparte, liefbei

dieſemVorfallediegrößteGefahr.Duphotwurde an ſeiner
Seiteniedergeſtre>t.Er erſtatteteÜberden ganzenVorfallan

denMiniſterTalleyrandeinenumſtändlichenBericht.
|

Das BenehmenJoſephBonaparte’'sbeidieſemVorfalle

veranlaßteaufBefehldes DirektoriumsfolgendesSchreiben
des MiniſtersderauswärtigenAngelegenheitenan ihn:-

Bürger, ichhabeIhr herzzerreißendesSchreibenüber
dieVorfálle,die ſicham 8. Nivoſezu Rom zugetragenha-

ben,erhalten.Weiter kann man Treuloſigkeitund feigeNie-

‘derträchtigkeitunmöglichtreiben. SeienSie verſichert,daß

ſichdiefranzöſiſheRepublikeineihrerwürdigeGenugthuung
verſchaſfenwird,und empfangenSie in dieſerVerſicherung
den einzigenTroſt,den man einemManne,welcherſeinebeſten,
und die unerſchro>enſtenFreundeder Republik,an ſeiner
SeitedurchdieHand feilerMeuchelmörderſterbenſah,ge-
währenkann. ObſchonSie mit der größtenSorgfaltüber
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Alles hinweggingen, was an dieſemſhändlichenTageSie

perſönlichbetraf,konntenSie uns dochnichtdarüberin Un-

gewißheitlaſſen,daßSie den höchſtenGrad von Unerſchrok-

kenheit,Geiſtesgegenwartund jenerIntelligenz,der nichts
entgeht,an den Tag gelegt,und dieEhredes franzöſiſchen
Namens mit Hochherzigkeitaufrechterhaltenhaben.

» Das Direktoriumträgtmir auf,Ihnenſeinelebhafte
Zufriedenheitmit JhremBenehmen aufdie unzweideutigſte
Weiſeund mit Wärmezu erkennenzugeben,und Sie wer-

den,wieihhoffe,gerneglauben,daßichmichglü>lichhäte,
das OrganſeinerGeſinnungenzu ſein.

'

„Gruß und Brüderſchaft!
„derMiniſterder auswärtigenAngelegenheiten,
„Karl Moriz Talleyrand- Périgord.“

BekanntlichzögertediefranzöſiſcheRegierungnicht,das

gegen dieRepräſentantender RepublikverübteVerbrechenzu
beſtrafen,und Rom hatteUrſache,die abſcheulihenAn-

ſchläge,welchees entworfenund zum Theilausgeführthatte,

zu bereuen.

Die Schwierigkeiten,-dieman ihm in den Weg legte,
und dieHinderniſſe,dieTalleyrandüberwältigenmußte,kühl-

ten ſeinenEifer,und beſtimmtenihnſogar, im Prairialdes

JahresVI. ſeineEntlaſſunganzubietenzer fügteſichjedoch
dem Rathe,der ihm gegebenwurde,und behieltſeinPor-

tefeuille.
Das Direktoriumließdas Jahresfeſtder Hinrichtung

Ludwig'sXVI. begehen.Da Bonaparteeben inPariswar,

ſuchteTalleyrandihnim Namen des Direktoriumszu bewegen,

demſelbenbeizuwohnen.Bonaparteweigerteſihlebhaftund

ſagte,daser keineLuſthabe,irgendeineſolidariſcheVerpflich-

tunginBetreffdes Todes einesredlichenMannes zu überneh:
7 M
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men. Talleyrand wandte dagegen ein, daß jede Handlung,
die einen politiſhenZwe> habe, gerechtſei,daß alleVölker

der Welt ſichzu allenZeitenÜberden Tod derTyrannenge-
freuthâtten,und ſagte:„Sieſindkatholiſch?“— „Ja, ganz

gewiß.“— „Und doh würden Sie dem türkiſchenSultan in

ſeineMoſcheefolgen!“— „Das müßteih, wenn ichſeinSol-
dat wäre.“ — „Sie ſindgenau indieſemFall. Frankreich

feiert,gleichvielob mit Rechtodev Unrecht,den 21. Januar
und Sie ſtehenim DienſteFrankreichs.“HBonaparte,den

ſolcheZumuthungenärgerten,{hi>teTalleyrandfort; das

Direktoriumſandteihnaberwiederzu ihm,und zwar öfterals

zehnmal.EndlichgabBonapartenach,als er erfuhr,daß,
wenn er derFeiernichtbeiwohnte,-er der einzigevon allenin

ParisanweſendenGenerälenwäre,der diesnichtthäte: indeſ-

ſenmußteman ihmdochzugeſtehen,daß er ſi<nichtinUni-

form,ſondernin ſeinerTrachtals Mitglieddes Inſtitutes
hinbegab.

Wie läßtih dieſesVérfahrenTalleyrand’'smitjenem
vergleichen,das er zu Wien im Jahre1815, in Betreffdef

felbenKönigesLudwig'sXVIII. beobachtete.Er, der im

Jahre1798 derAnordner einesFreudenfeſteswegen des Todes

einesKönigsgeweſen,war nachanderthalbJahrzehendeneiner

von den erſten,der fürdieſenſelbenKönigSühnceremoniecen
vorſchrieb.Wennder CharakterTalleyrand'swenigerbekannt,
wenn DoppelzüngigkeitfürihnnihtBedürfnißwäre,würde

dieſerUmſtandStoffzu garſeltſamenGedankengeben.

Schonzur ZeitderNationalverſammlung-hatteTalley-
rand ſihmit dem Planebeſchäftigt,Einheitdes Maaßesund

Gewichtesin ganz Frankreichherzuſtellen.Währendſeines
Miniſteriumsgewann er das DirektoriumfúrdieſenPlan,
welchesihninFolgeeinesBeſchluſſesdesInſtitutesbeauftragte,
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nach Paris franzö�i�che und ausländi�che Gelehrte zu berufen,
um in Einvernehmen mit den Kommiſſärendes Inſtitutesich
mit der definitivenFeſtſtellungder den neuen Gewichtenund

Maaßen zum Grunde zu legendenEinheitzu beſchäftigen.
So verdanktFrankreihTalleyrand'svielfachenBeſtrebungen
dieSchöpfungund Einführungeinesneuen Syſtems.

Die größteThätigkeitherrſchteim Miniſteriumderaus-

wärtigenAngelegenheiten,und in dem der Marine,welches

Talleyrandinterimiſtiſhübertragenworden war. Ein Allianz-
traktatmitderhelvetiſchenRepublik,Unterhandlungenmit den

vereinigtenStaaten,der Fortgangdes RaſtadterKongreſſes,
diesAllesnahm das diplomatiſcheTalentTalleyrand'sin An-

ſpruch,denn ohneſeineBefehlekonntenichtsabgeſchloſſenwer-

den,häufigbegannund verfolgteer den Laufder Unterhand-
lungenin Perſon.

Dazu kommt nochdienah EgyptenbeſtimmteErpedi-
tion, welcheunter Bonaparte'sOberbefehlam 30. Florealdes

JahresVI. unter Segelging.DieſeExpeditionwarſeitlan-

gerZeitentworfenworden. Jn einerder Sitzungendes In-

ftituteslasTalleyrandeineRede vor, welchedieGemütherauf
einenmitdieſemProjekteinVerbindungſtehendenKoloniſations-

planvorbereitenſollten.TalleyrandlobtedieKüſtenvon Afri-
ka,und erinnertedaran,daß{honder MiniſterChoiſeulim

Jahre1769 mit dem Gedankenumging,in EgypteneineNie-

derlaſſungzu gründeu, um dort und miteinemunermeßlichen

Vortheilfürden franzöſiſchenHandeldie Produktewieder zu

finden,welcheer etwa anderswohernichtmehrmöchtebeziehen
können.

TalleyrandunterhielthierüberaucheinevertraulicheKor-

reſpondenzmitBonaparte.So ſchrieber ihmeinſt: „Nichts

iſtwichtiger,alsuns mit Albanien,Griechenland,Macedo-
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nien, und den übrigen Provinzen der europäi�chenTürkei, ja
mit allen am mittelländi�chen Meere, beſondersmit Egypten,
das uns einesTagesden hôchſtenNußen wirdgewährenkön

nen,aufgutenFußzu ſetzen.“
In einem ſpäterenSchreibenheißtes: „IhreIdeenin

BezugaufEgyptenſindgroßartig,und derNußenmuß jedem

einleuhten,Jchwerde Ihnenüber dieſenGegenſtandaus-

führlicherſchreiben.Heutebeſchränkeihmih aufdieBe-

merkung,daßdieEroberungvon Egyptenden ruſſiſchenund

engliſchenIntrigueneinEnde machenwürde,welcheſichindie-

ſemunglü>lichenLandeſoofterneuern. “

Die BehauptungTalleyrand's,als ſichſpäterzwiſchen
ihm und ſeinemVorgängerLacroixeineErörterungentſpann,
daßer an derJdeederExpeditionnachEgyptenganz und gar

keinenAntheilgehabthabe,iſdaherdurchausfalſch.

Uebrigensiſ es auh gewiß,daßTalleyrand, der den

vorſchnellenEhrgeizBonaparte'sund dieſchwankendeMacht
des Direktoriumserkannte, zu dieſerZeitdem jungenGeneral

insgeheimden Rath gab,dieExpeditionnichtlängerzu ver-

ſchieben.Andrerſeitsſtellteer dem Direktoriumvor, daß
StaatsgründedieſengroßenVerſuchforderten,weilderſelbedie

Regierungdurcheinenglänzendenund freiwilligenOſtracismus
von derläſtigenGegenwarteinesGeneralsbefreienwürde,der

durchſeinenRuhm und ſeineverzehrendeThätigkeitfürdie

ſtrengenRepublikanereinGrund der Beſorgnißgewordenwäre.

Wenn das zu Rom verübteAttentatmit RechtdieEnt:

rüſtungder franzöſiſchenRepublikerregthatte,entflammte
einnihtminder abſcheuliches.ihrenGrimm gegen einegroße

Kontinentalmacht.Die Auſlöſungdes Kongreſſesvon Raſtadt
war durchdiehinterliſtigenUmtriebeder letzternaufgelöſtwor-

den. Die franzöſiſhenBevollmächtigtenRobertot, Bonnier,
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und Johann Debry traten ihre Abreiſean, und fielenals

OpfereinesabſcheulichenVerbrechens.
“

EineProklamationund einManifeſtwurde ſogleichvon

dem Direktoriumentworfen,welchesTalleyrandden Befehl

gab,dieſeAktenſtú>kean ale Regierungenvon Europagelan-
gen zu laſſen.Das Direktoriumſagtedarin,daßes nicht

mehrbloßdieSachederFreiheit, ſonderndieder Menſchheit
ſelbſtwäre,welcheman vertheidigenmüſſe.

Die innereLagederRepublikwar nichtswenigeralsbe-

ruhigendzdieParteienerhobendas Haupt,und dieVerſhwö-

rungen waren offenkundig,als Syeyesin das Direktorium

eintrat. Seine ſonſtigeFreundſchaftmit Talleyrandmußte
ſehrerkaltetſein;denn Syeyeserklärtedem DirektorBarras

anfangs,daßer fichwohl mit ihm vereinigenwolle,aber er

fordertezugleichals Bedingung, dieEntlaſſungTalleyrand's.
Barras machteSchwierigkeiten,beſondersfürden gegenwär-
tigenAugenbli>,da ihmTalleyrandebenerſteinenwichtigen
Dienſtgeleiſtethabe. In derThathatteer ihm Umtriebeent-

de>t,welchegegen das Direktoriumim Werke waren, und

nichtsgeringeresals ſeineAusſtoßungbezwe>ten.Er willigte
daherin dieEntlaſſungTalleyrand’snur fürden Fall,als das

ganzeMiniſteriumerneuertwürde.

InzwiſchenſahſihTalleyrandvon allenSeiten ange-

griffen.Eine Geſellſchaft,die in der Neitſhulezuſammen

fam, war derSammelplagder reinſtenRepublikaner.Qua-

tremereDijonval,bataviſcherAdjutant,las einSchreibenvon

einemſeinerFreundein Hollandvor, worin ihm eineReihe
von Verbrechenund Verräthereien,und namentlihSchuld
gegebenwurde,daßer an dem Umſturzder inHollandneu be-

gründetenRepublikund derWiederherſtellungderStatthalterei
arbeite;fernerwurdedarinentwi>elt, welcheSchritteer deß-
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halb gethan, und welcheFallſtrikeer CharlesLacroir, derſich
dieſenZerſtörungsplänenwiderſetzte,gelegthabez{ließli<
weihteQuatremere das Benehmendas Miniſtersdem Fluche
und derVerwünſchungallerRepublikaner,

Auchklagteman ihnan, deßer dieneue Koalitiongegen
diefranzöſiſcheRepublikſichnichtnur bildenlaſſen,ſondern
auchzu ihremAbſchluſſebeigetragenhabe.Außerdemmachte
man ihm den Vorwurf,daßer dieAngelegenheitenderfran-

zöſiſchenRegierungnichtſogelenkthabe,um Hannoverbe-
ſeenund Portugalangreifenzu können

Fernerbehaupteteman, daßer dieExpeditiongegenEng-
land nichthinlänglichbegünſtigthabe,und daß der übleEr-

folgderſelbenihm beizumeſſenſeizdaß er auchfürden ver-

derblichenZug nachEgyptenverantwortlichwärezund daßer

durchSendungeines Botſchaftersnah Konſtantinopeleine

UnterhandlungmitderPfortehâtteverſuchen,und ſoderKriegs-
erÉlárungderſelbenzuvorkommenſollen.

Gleichfallswäre dieKaltezwiſchenSchwedenund der

Republikdurchihnentſtanden,weil er ſichgeweigerthabe,
billigenund gerechtenAnforderungennachzugeben.

DiebeſtenRepublikanerhättendiplomatiſcheSendungen,
dieoffenbarzu keinemZieleführenkonnten,von ihm erhalten,
um ſiezu entfernenund ſih<dadurchihrerläſtigenAufſichtzu

enfledigen.

AuchwärendieKonferenzenmitMalmesbury, dem bri:

tiſchenGeſandten,die zu Pariseröffnetwurden , nachLille,
dem Mittelpunktder franzöſiſchenKriegsbollwerkeverlegtwor-

den. „Nie gabes eineÚberzeugendereThatſache,“ ſagtedas

Journalder freienMänner,„wenn es nichtſovieleBlindge-
bornegebe,würdenwirnichtweitergehen...“
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Ferner wußte man, daß ſi Talleyrandmit dem Abbe

von Montesquieuund anderenVertrautenLudwig'sXVII].in

Intrigueneingelaſſen.Barras ſelbſt,der ſchon-vor-dem 18.

Fruftidormit dem AgentenLudwig’XVIIL.unterhandelthatte,

gabdem AndringenTalleyrand's, wieman ſagte,nah, und

willigteein,ſihzuallem herzugeben,unterderBedingung,

daß man ihm 1,200,000FrankenRenten oder12,000,000
baaresGeld,einenanderweitigenJahrgehalt,und dieDo:

máâneCrosne oderChambordzuſichere,Auchwiederholteman,

daßTalleyrandin den vereinigtenStaatenund zu Hamburg
dieweißeKokardegetragenhabe.

|

Das Journalder freienMänner griffTalleyrandunauf-
hörlihan. », Man verſichert,“ſagtees in einem ſeinerAr-

tikel,„als einfürunsnochſehrglÚ>liches Ereigniß,daß
UnſereFlotte,das heißt,dietraurigenUeberreſtefaſtunſerer

ganzen Seemacht,ſh wirklihzu Karthagenabei unſerem
gutenFreundeund natürlichſehrtreuenVerbündeten,dem

Königevon Spanien,inVerwahrungbefänden;währendim
NordeneinezahlreicheArmee,dieeinemanderenunſererguten
Freunde,dem Königevon Preußengehört,bereitzu ſein
ſcheint,gewiſſeTheiledes linkenRheinufers,wahrſcheinlich
in FolgediplomatiſchenUebereinkommens,in Beſißzu
nehmen,und unterdeſſenköniglichenSchugzu ſtellen.

» Wir fragenTalleyrand,da er no< immer, und

zwar zu ſogelegenerZeit,dieMiniſteriendesSeeweſensund

der auswärtigenAngelegenheiteninſeinerPerſonvereint,ob

dieſeso beruhigendeZuſammentreffen,das wir ebennachge-
wieſenhaben, dieWirkungreinenZufalls,oderob beiun-
fren gutenAlürteneinkleinesProjektà la 1791,einfried-

licherMezzo - Termine, gereiftiſ, der darin beſtünde,
‘ihté-guten Dienſtezu verwenden,um Uns unſerealten
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Grenzenzu erhalten, ja vielleichtmehr, um uns die ſichere
Rü>kkehrunſererMarine nachFrankreih(wodoch,genau be-

trachtet,ihreigentlicherSibſeinſoll),aus Gnade und unter

der.einzigenkleinen Bedingungzu-garantiren, daßwir

eineetwas regelmäßigeRegierungannehmen...wenn

nicht,KonfiskationderFlottezu GunſtendergutenSache,und

dieRuſſenin Paris. Bitte,Talleyrand,klärenSieuns
dochhierübereinwenigauf.‘

Auchaus einem Proceſſe,den Talleyranddamals an-

hângiggemachthatte,{öpfteman neue Vorwürfegegenihn.
Er hattenämlichSebaſtianLudwigGabrielIorry,Mitglied

desKlubbs derJakobinerund Generaladjutanten,wegen Prel-

lereibelangt:am 24. Meſſidorfällteaberdas Zuchtpolizeige-

richtvon PariseinUrtheil, wodurchJorryfreigeſprochen, die

Anklagefürinjuridsund verläumderiſh,diein Folgedieſer

KlagegeſcheheneVerfolgungfürinkonſtitutionellund drú>kend

erklârt,und dem Beklagtengeſtattetwurde,dieſesUrtheilin

einerAnzahlvon zweitauſendExemplarenabdru>enund öffent-

lichanheftenzu laſſen. .

Bittſchriften, dieden Kammern täglihÜberreichtwur-

den, gabendas Befremdenund Erſtaunender Republikaner
fund,Talleyrandnoh immer den PoſteneinesMiniſtersder

auswärtigenAngelegenheitenbekleidenzu ſehen.

LucianBonaparteſagteim RathederFünfhundert,daß
der Name TalleyrandPérigordbeiallenVerſchwörungenvor:

komme. Er und Briot brachtenaufder Tribuneder Fünf-
hundertohneUnterlaßAnſchuldigungengegenTalleyrandvorz

daſſelbethatenMouquetim Jakobinerklubb,und Quatremere

Dijonvalim Klubb,derſichim Reithauſeverſammelte,

Talleyrandwerdeentwederentlaſſen,ſagteman, oderwir
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widerrufen das Dekret, wodurch ſeineAusſtreihungaus der

Emigrantenliſtebefohlenwurde.

So von allenSeitenangegriffen,zögerteTalleyrand
nicht, ſeineEntlaſſungeinzureihen,Anfangsverweigertedas

DirektoriumihmdieAnnahme,gababerdochzuleßztſeinem
Andringennach,

Er wurde durchReinharderſeut, und erhieltvon dem

DirektoriumfolgendesSchreiben:

DasvollziehendeDirektoriuman denBürgerTalley-
rand,Miniſterder quswärtigenAngelegenheiten.

y» Das vollziehendeDirektorium,Bürger- Miniſter,hat
das Entlaſſungsſchreibenerhalten,welchesSie am ver-

wichenen25. Meſſidoran daſſelbeerlaſſenhaben.Auf die

neuen Vitten, dieSie ihmzukommenließen,hates IhreEnt:

laſſungangenommen, und Ihnenden BürgerReinhard,be-

vollmächtigtenMiniſterbeiderhelvetiſchenRepublikzum Nach-
folgergegeben,

» Das Direktoriumbetrachtetes alseineHandlungder

Gerechtigkeit, IhnenbeidieſerGelegenheitzu erkennenzu ge-

ben, wie ſehres mit dem ununterbrochenenEifer,mit der

Bürgertreue,und mitderEinſicht,womit Sie dieFunktionen

ſowohlJhresMiniſteriums, als das derMarine,das Ihnen

interimiſtiſhanvertrautwourde,verrichtethaben, zufriedenzu

ſeinUrſachehat.

„DasDirektoriumerſuchtſie,dieAmtsverrichtungeneines

Miniſtersder auswärtigenAngelegenheitenbis zur Ankunft

IhresNachfolgersfortzuſeßen,und hofft,daßSie diesmit

demſelbenEifer,wiebisher,thunwerden.
“

DieſesaußerordentlicheSchreibengabdem „ Journalder

freienMenſchen“ Gelegenheitzu neuen AngriffengegenTalley-
rand. . „Was!“ ruftes aus, „dasrepublikaniſcheFrankreich
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Flagt Talleyrandals den HauptwerkmeiſterderKontrerevolu-

tion,und Ramel alsdenMeuchelmörderunſererFinanzenanz
und man entblôdetſichniht,derganzenRepublikamtlichzu -

wiſſenzu thun,daßman ſichnur ſchwerentſchloſſenhabe,die

Entlaſſungdeserſterenanzunehmen; man errôthetnichtzu
ſagen, daßman ihm eineôffentliheAnerkennungfürden un:

unterbrochenenEifer,dieBürgertreueund dieEin-

ſiht,womit er dieFunktioneneinesMiniſtersderauswärtigen
Angelegenheiten, wie einesMiniſtersderMarineverrichtethabe,

ſchuldigſeizja man ſcheintſogarmit derDiplomatieTalley-
rand'sſozufriedenzu ſein,daß man biszurAnkunftſeines

NachfolgersſehraufdieFortdauerdeſſelbenE ifersvon ſei
ner Seiterechnet,

„Das DirektoriumträgtinſeinemErlaſſean Ramel kein

Bedenken,zu ſagen,daßes ſeineAnhänglichkeitan dieRepu-
blikdankbaranerkenne,und verweiltmit Vergnügenbeidem

Eifer und der Bürgertreue,die,wie das Direktorium

behauptet,dieſerHaifiſchbis auf dieſenTag be:

währt haben ſoll,

»Manglaubteſonichtnur deröffentlihenMeinung
und der Augenfälligkeitder beklagenswerthenThatſachen,
welcheunſeregegenwärtigeLageim Innernwie gegendas Aus-

land charakteriſiren,Troß zu bieten,ſondernman wollteauh

nochdurchein ganz entgegengeſeßztesBenehmen gegen Lam-

brechts,rechteigentlichdie Abſichtdazuan den Taglegen:

ſeineEntlaſſungnahm man nichtmitBedauern an, ſondern

man verwandelteſieineineAbſeßung,dieman ihmund zwar

inſehrhartenAusdrü>en andeutete.

„AllerdingshatLambrechtsFehlerbegangen, dieſeine

Entfernungnothwendigmachtenznichtödeſtowenigeriſtes
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wahr, daß er in Betreff der Kontrerevolution gegen Koloſfe,
wieTalleyrandund Ramel,einbloßerZwétgiſt.

„Wieſollman fichdieſenwahrhaftaußerordentlichenMiß-
grifferklären?Alles wohlerwogen, können wir dieſeBriefe
do nichtals abſichtlicheAktenſtü>kebes Dirsktoriums,ſon-
dernhöchſtensalskleine,bureaukratiſheund officielleEulen-

ſpiegelſtreichedes nur zu berüchtigten,immerwährendenGene-

‘ralſekretársLagardebetrachten.
“

DieſeBemerkungen.des Iournaliſtenwaren in derThat

treffend, denn es kann keinemZweifelunterliegen,daß es mit

der öffentlichenMeinungſeinSpieltreibenhieß,indem man
einemMiniſter,der allesgegenſichaufgebrachtund ſichwahr-
haftverhaßtgemachthatte,beiſeinemAbtrittezu ſeinerAmts-

“führungGlückwünſchte.
Umſonſtwendet man ein, daßdieſeBeſchuldigungenauf

keinemBeweiſeberuhten,denn die-meiſténderſelbenwurden
álsbegründetanerkannt,und es mögeſihmit der Nechtferti-

gung Talleyrand’s,von welcherwirgleichſprechenwerden,ver-

haltenwieimmer,ſowarer dochnieim Stande,ſiezu wi-

derlegen.Uebrigensräumteer ſiejaſtillſchweigendein,indem

er ſeineEntlaſſunganbot.
|

TalleyrandließdieſerEntlaſſungeineRechtfertigungvor-

angehen,welcherer diegrößtmöglicheOeffentlichkeitgab.
‘Exbehauptetedarin, daßdieAngabe,er habedieweiße

Kokardegetragen, ebenſofalſchalswiderſinnigſei;zum Bes

weiſeberiefer ſichaufdas ZeugnißReinhard's,-desgeweſenen

franzöſiſchenGeſandtenzu Hamburg;dannließ er einedurch-
aus republikaniſcheGlaubenserklärungfolgen;und antwortete

aufden Vorwurf,daßex dieneue KoalitiongegenFrankreich.
ſichhabebilden laſſen,indem er ſeineoffenausgeſprochene
Meinungfür einenehrenvollenFriedenanführte.„, Ueberdies
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habe ih,“ ſagteer, „ineinerkürzlichzurKenntnißdes ge-
ſegebendenKörpersgekommenenDarſtellung‘dievorzüglich-
ſtenund unmittelbarenUrſachendieſerKoalitionauseinander-

geſeßt.Da ih mit ſovielErbitterungund ſolcherUngerech-

tigkeitangegriffenwerde,wird es mir wohlverſtattetſein,
‘hierin Erinnerungzu bringen,daßmeineBemerkungenvon
den Nationalvertreternmit jenemallgemeinenIntereſſeaufge-
nommen worden ſind,das man nur der erkanntenRichtigkeit
und wohlgefühltenWahrheitzollt...Was aufdiegroßenVer-

änderungenin derSchweizund in ItalienBezughat,wurde
von dem Direktoriumin meinerGegenwartnie,weder bera-

thennochbeſchloſſen.Den Umwandlungen,welchemit der

ci8alpiniſhenRepublikvorgenommenwurden,binih gänzlich
und ſogänzlichfremdgeblieben,daßichſienur erſtnachihrer

Ausführungkennenlernte;in dieſerBeziehunghabeih nichts,
durchausnichts.gewußt... Wenn derKriegsſchauplaßnach

Hannovertroßder Neutralitätslinie,die es {üßt, verlegt
worden wäre,mit welcherKrafthätteman nichtdieallgemeine

Entrüſtunggegen dieRegierungund mih wegen Verleßung
dieſerNeutralitätaufgerufen?..…. Wenn der Angriffauf
Portugalſtattgefundenhätte,würde man nothwendigerWeiſe

aufHinderniſſevon Seite Spaniensgeſtoßenſeinzwie mit

Rechthâtteman es indieſemFallenichtgetadelt, dieſeMacht

zu erbittern,derenAllianzzu bewahren,ſonüßlichiſt? Das

Kreuzengegen Englandiſvernachläſſigtworden , aberwenn

man es ohneMaß begünſtigthâtte,mit welcherHeftigkeit
würde man ſi<gegen dieUnvorſichtigkeitoder den Tollſinn
der Miniſtererhobenhaben, welche,obſchonſiewußten,daß
ſeitAnfangdes Krieges545 alsKaperausgerüſteteFahrzeuge
in-dieGewalt derEngländergefallenſind,und daß dieZahl

franzöſiſcher,nichtausgewechſelterGefangeneninEnglandſich
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auf 30,000 erhebt, es dennochgewagt hätten, Unternehmungen
zu ſehrzu unterſtüßen,derengroßeNachtheileſoaugenfällig

find... Man hatmir dieExpeditionnah Egyptenvorge-

worfen, wiewohlman ganz genau weiß,daßſievor meinem

Eintrittin das Miniſteriumvorbereitet,und aufkeineWeiſe

durchmichbeſchloſſenwurde... AuchinBezugaufdiePforte

klagtman michanz wenn aberdieErnennung,wie dieAb-

reiſedes Geſandtenvor dem Abgangeder Expeditionnach
Egyptenſtattgefundenhätte,mitwelherSchadenfreudewürde

«man nichtſogleichbehauptet,daßdiesgeſchehenſei,um

das Geheimnißdes Angriffszu verrathen,und dadurchdas

Unternehmenſcheiternzumachen... Was Schwedenbetrifft,

ſoiſ gar wohlbekannt,daß,wenn ſicheinigeWolken zwi-
chen beidenStaaten erhobenhaben, diesbloßgeſchah,weil
dieRegierungdieEhreeinerrepublikaniſchenWahl aufrechter-

haltenwollte... Wenn diplomatiſcheStellenMännern,die

nichtderRepublikergebenfind,anvertrautworden wären,hätte
man da nichtUrſachegehabt,mit Rechtzu klagen?Am 18.

Meſſidorendlich, dem Tage,wo dieKonferenzeninLillebe-

gannen, war ichnoh nichtMiniſter.Das Direktoriumer-

nannte micherſtam 28. Meſſidordazu.“

DieſeRechtfertigunggabzu einerPolemikzwiſchenLa-

croix,Talleyrand'sVorgängerim Miniſterium,und leßterem

Anlaß. Die StreitigkeitendauerteneinigeZeitfort,und ver-

ſchiedeneBrochurenwurden gewechſelt,bisdieſtreitendenPar-

teien,welcheſahen,daßdieſesGezänkedas Publikumlang-
weile,demſelbenein Ende machten.

Talleyrandhatteeinenzu ausgezeichnetenPoſten,einen

Poſten,der dieIntereſſenderNation zu nahe berührte,be-

kleidet,alsdaßer hoffenkonnte,ſeineEntlaſſungwürde die

gegenihnergrimmteöffentlichgMeinungbeſänftigen.Die An-
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klagen gegen ihn erneuerten ſichdaherunmittelbarnah ſeinem
Austrittequs dem Miniſterium.Dennochkonnteman und

zwar mehralsjeſagen,daßſeinAntlizauh wenn ihm das

Unangenehmſtewiderfuhr*),verriethzer bliebin der Mitte

desUngewittersruhigund heiter,

Mouquetbehaupteteim Reithauſe,daßReinhardvon

Talleyrandals ſeinNachfolgerbezeihnetworden,und daher

nur ſcheinbardieauswärtigenAngelegenheitenleite.

Jerryſignaliſirteihnbei den Jakobinernals einenan
EnglandverkauftenVerräther.

FüreinenAugenbli>war davon dieRede,Talleyrand

zum MitgliededesDirektoriumsdes Departement'svon Paris

zu ernennen. DieſeNachrichtveranlaßteeine heftigeAufre-

gung. Auf der Tribune der FünfhundertſchrieGarreau:
Ja, dieſeverderbtenMenſchenwollen,indemſiedas voll-
ziehendeDirektoriumzu unbeſonnenenMaßregelnverleiten,
dieGreuel der Neaktion wiederins Leben rufen,und dem

Königthumeden Weg zum Throneaufden blutigenLeichen

derglühendſtenFreundederFreiheitbahnen...Kann man

daran zweifeln,wenn man hört,daßein Talleyrand,ein
Roederer.in das Departementvon Paris eintretenſollen?

Iſtdas nichtdas Signalzu einerneuen Reaktion?...Dere
ſelbeDolchblinktin den Händendes Neaktionsmannes
wie des Royaliſten,beidedúrſtennah dem Blute derRe-
publikaner.Darfman ſieruhigdieBahn ihrerVerbrechen

*) Lannes und Murat pflegtenſcherzhafterWeiſezu ſagen:
4 Wenn Talleyrand,wenn er mit jemandemſprichty auchdas Unange-

nehmſtewiderführe,ſo kann man überzeugtſein,daß man in ſeinen
Mienen keineVeránderungmerkenwird.'

'

Anm.des Verf.
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durchlaufen und die Kontrerevolution herbeiführenlaſſen?Jhr
alle,dieIhrRepublikanervon Kraftſeid,Ihralle,die man

unter den Benennungen„Anarchiſten,Terroriſten,Jakobiner,“

verfolgtund morden will,ſehetzu, daß Jhr nichtdieOpfer
Eurer Mäßigungund Nachſichtwerdet. Wenn Jhr neuer:

dingsangegriffenwerdet,ſobegebtEuchunter den Schußder

Geſetze,und wenn dieſeunzureichendſeinſolten,um Euchzu
hüten,habtJhrda nihtWaffen,Arme,Muth? ©“

Briot unterſtüßteGarrau: „Ihr habtgehört,daßman

einenandern Kriegsminiſterernennenwill;ob es Macdonald

werden wird,iſtmir nichtbekannt,das aberweißih gewiß,
daß man von dem EintritteTalleyrand'sin das Direktorium

des Departement'svon Pariszu ſprechengewagthat. So

muß man denn aufdieſenNamen, der beiallenunſernVer-

hwörungenvorkommt,der der Name des gefährlichſtenAgen-
ten Englands, des HaupturhebersallerunſererUnglüsfälle
iſt,muß man, ſageih, úberallaufdieſenNamen ſtoßen?

Ichhabenochandere Thatſachenzu berichten.Der tapfere
GeneralDufourſagteneulichbei einem Gaſtmahle,daß er,

wenn dieNationalvertretungdurchdas Direktoriumangegrif-
fènwerden ſollte,mit den Konſfkribirten,die er zu Courbevoye

befehligt,ihrzu Hülfeeilenwürde,und ſieheda, dieſerGe-

neralhatden Befehlerhalten,binnenvierundzwanzigStun-

den abzureiſen.…..WerfetdieBli>keum Euch,Repräſentan-

ten,dieAufregunghatden höchſtenPunkterreicht,Gruppen
und Zuſammenrottungenbildenſich,Trupp-ndurchziehendie

Straßen...‘

Ohne fichum dieBeſchuldigungenund Anklagen, deren

Gegenſtander war, zu kümmern,hatteer einenPlan entwor-

fen,und wirktezu deſſenAusführungmit allenKräften.
8
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18. Brumaire. Das Konſulat.

Talleyrandſahbeſſeralsirgendjemandein,daßman ſich

aufdas Direktoriumnichtmehrverlaſſenkönne,und tndem er
esgänzlichverließ,näherteer ſihimmer mehrund mehrderFa-
milieBonaparteund verbandſichengermitJoſephBonaparte;
auchwar er im Lobe des Genies und des Nuhmes des Gene-

rals Bonaparteunerſchöpflih.„Erallein,“ſagteer,„iſtbe-

rufen,dieRepublikzu retten,und derRevolutiondieRichtung
zu geben,dieſiehabenſoll. Joſephverbreitetedaherauch

allenthalben,daß TalleyrandſeinemBruder mit Leib und

Seeleergebenſei,daßer keinenwärmerenAnhängerhabe,und

daßzu wünſchenwäre,esmöchtenalleſodenkenwieer.

Er ſuchtealle,dieirgendeinenEinflußaufdieöffent:
licheMeinunghatten, in ſeinenJdeenkreiszu ziehen.Es

gelangihm Cambaceres und Semonville,und ſpäterauchdie
GeneraleBeurnonvilleund Macdonald fürdieSacheBona-

parte’szu gewinnen.

Ja er bewirkteſogar,daßſelbſtSyeyes,trosihrerge:

genſeitigenFeindſchaft,ſammtFouchéin ſeineAbſichtenein-

gingen.Joſephine'bewohntezu dieſerZeitMalmaiſon,und

empfingvieleGeſellſchaftbeiſich.Talleyrand,und mit ihm
dieÚbrigenenthuſiaſtiſhenBewunderer des GeneralsBona-

partewaren dort diehäufigſtenGäſte. Auch trafman da

hoheStaatsbeamte,welchein Ungnadegefallenwaren, ſich
Úber das Direktoriumzu beklagenUrſachehatten,und die

HoffnungeinerbaldigenRachenährten.

Als ſieſi ſtarkgenug glaubten, und übrigensauch
Úberzeugtwaren, daßdieallgemeineMeinungdahinging,daß
es nur dem GeneralBonapartevorbehaltenſei,Frankreichſein
Glü> wiederzu gebenund es derAnarchiezu entreißen:ſan-
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nen Talleyrand und ſeineAnhängeraufeinenStaatsſtreich,
um die hôchſteGewalt inBonaparte'sHändezu ſpielen.

Bonaparteunterhieltmit Talleyrandeineſehreifrige
Korreſpondenz.Es wurden ihm,währender ſichnochbei

dem Heerein Egyytenbefand,Eröffnungengemacht,und

plôtlicherfuhrman, daßBonaparteam 17. Vendemiairedes

JahresVIII. zu Frejusin Mitte einerFreudetrunkenenBe-

völkerung,dieinihmden Retteraus allenUebelnſah, an das

Land geſtiegenſei*).
Am 24. langteBonapartezu Parisan, und dieswar

füralleMißvergnügteneinTag des Glú>kes. AlleMiniſter,
diein dem ſchwarzenBucheſtanden,Talleyrand,Roederer,

Fouché,der Admiral Brueys, und anderemachtenihmfleißig
den Hof.

BeſondersbemächtigtefichTalleyrandBonaparte's,und

ſuchteihnzu leiten.Man intriguirte,um ſichdieStimmen
in beidenKammern zu ſichern.Der Rath derAltenwar am

leichteſtenzu gewinnen.Schwierigerginges im Rath der

Fünfhundert,wo Arena,Briot,Garrau,und andereNepubli-
kanernichtunbedeutendenEinflußhatten.Inzwiſchenmachte
LucianBonaparte,der damals PrâſidentdieſesNatheswar,

gemeineSachemit den Verſhworenenund verſprach, aus

allenKräftenfúrſiezu wirken.

BonapartehatteſichſeinerſeitsmehrereGeneralever-

ſichert,namentlihkonnteer auf Berthier,Lefevre,Morêgu

rechnen,dem letterenhatteer alsPfandderFreundſchaft,einen
herrlichenmitDiamanten beſeztenDamaſcenerſäbel,den er aus

Egyptenmitgebracht,zum Andenkenverehrt.
—_——_——.

“YBonaparteund alleFranzoſen,die ihn begleiteten,küßten
den franzóſiſhenBoden, als ie landeten. Anm, des Verf.

8*
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Man war weit entfernt, von dem Ereigniſſe,das im Stil:

lenvorbereitetwurde,etwas zu ahnen. Diesiſſowahr,daß

wenigeTagevor dem 18. Brumaire (10.November 1799.)

Frauvon Staël mitTalleyrandſichÜberdielaufendenTages3«

angelegenheitenbeſprah.Sie fandbeidem lebteneineaußer-

ordentlicheKälte,alsſieihmden Vorſchlagmachte,fichinniger
mit Barras zu verbinden,und mit derMehrheitdes Direkto-

riums. Wie Frau von Staël das lettereWort ausſprach,
riefTalleyrand:„Giebtes denn nocheinDirektorium?“

» Was wollenSie damitſagen?“fragteFrauvon Staël,

„iſtdenn FrankreichohneRegierung?.“

» Ichſehe,“verſeßteTalleyrand, „fünfMiniſter, die

aufKoſtender Republikwohnen,ſpeiſen,ſichwärmen,ſich
kleiden,und raſirenlaſſen,und in Luxemburgin vollemKo»

ſtúmeherumſtolzirenzaberdort dievollziehendeGewaltzu fin-

den,das bin ih nihtim Stande. WiſſenSie,wo ſieſich
jetztbefindet,Madame? — In derSiegesſtraße*).“

»So hat denn,“erwiedertedieGeſandtinvon Schwe:

den,„derÉleineMann dieUſurpation{hon begonnen?“

»Er hatnoh nichtBeſigdavon ergriffen,um genau

zu ſprechen.“
»Schmeichelter ſichdenn, daß das Direktorium,die

beidenRäthe,die Armee, Frankreich,Europa,ihn"an das

ZielſeinerUmtriebegelangenlaſſenwerden? Werdendenn
auchSie ihnunterſtúßen,Sie,der Sie doh unmöglichdie

Dienſtevergeſſenhabenkönnen,welheBarras Jhnenins-

beſonderegeleiſtethat2“

*) Man hatteder Rue Chanteraine,wo Bonapartewohnte,
den Namen Rue dk la Victoirebeigelegt.

Anm. des Verf.



117

»Ich erinnere mich ihrer ſowohl,daß ih gedenke,ſie
ihm dur einen wahrhaftenFreundſchaftsdienſtzu ver-

gelten.“
„Durchwelchen?“

»DurchFeilſchenum ſeinenPlas unter den beſtenBe-

dingungenz wenn er michdamit beauftragenwill,ſoller
guteerhalten,noh iſtes Zeit.“

Frau von Staël war wie vom Donnergerührt.
Sie antwortete mit Feuer,verzweifelteaber an der Auf:

rehthaltungdes Direktoriumsnoh immer nicht.

Talleyranddagegenfuhrfortaus allenKräftenan
dem Sturzder Direktorenzu arbeiten,und diePlänedes

Mannes, der eine neue Regierungzu gründenbeſtimmt
war, ohne Rú>haltzu unterſtützen.

Als allesbis zum Punkteder Reifegediehenwar,

beſchloſſendieVerſhwornen, des Rathesder Alten gewiß,
verſichertvon derBeiſtimmungeinerAnzahlMitgliedervon

fünfhundert,und insbeſondereim Vertrauenauf impoſante
Streitkräfte,welheBonaparteund den Generälenſeiner
Parteiblindergebenwaren, den Schlagzu führen,den ſie
vorbereitethatten.

Am 18. Brumaireerließder Rath . der Alten ein

Dekret,wodur< der Rath der FünfhundertnahSt. Cloud

verſezt,und der GeneralBonapartemitAusführungdieſes

Beſchluſſesbeauftragtwurde. Auch eineProklamationan

die Einwohnervon Paris war verfaßtworden. Bona-

parte wurde eingeführt,erſchieninBegleitungder Generäle

Berthier,Lefevre,Moreauund Macdonaldvor den Schran-
ken,nahm das Wort und. ſprah: »Bürger-Repräſentan-
ten,die Republikſtandam Rande des Unterganges, JIhr-
habtdieseingeſehenund fiedur EurenBeſchlußgeret-
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tet. Wehe denjenigen, welche Unruhe und Verwirrung
wollen!" ih würde ihnen, unterſtütvon den Generälen

Berthier,Lefevreund allenmeinenWaffengefährtenEinhalt

thun.— Wir wollen eineaufdie wahreFreiheit,aufdie

NationalvertretunggegründeteNepublik,und wir werden

ſieerlangen.. . Das {<wdöreih,{<wörees in meinem

Namen und îm Namen meinerWaffengefährten.“
Das Direktoriumwußte,Syeyesausgenommen,nichts

von dem, was vorging,Indeſſenerhieltesbald Kunde

von dem Dekretedes Rathesder Alten. Auf dieſeNach-

rihtwollte Moulins das Haus Bonaparte'sumzingeln
laſſen,und ſichſeinerPerſonbemächtigen; dieſerRathwurde
abernichtbefolgt.

Barras wurde von Talleyrandvermocht,ſeineEntlaf-

ſungzu geben.Erließſieſogleihdem, zu St. Cloud ver:

ſammeltenRathderAltenzukommen.
Nach einigenVerhandlungenüber dieſeAbdankung,

wolltederRath der Fünfhundertſichmit Wiederbeſezungder

Stelledes geweſenenDirektorsbeſchäftigen,alsBonaparte
mit vierGrenadierenund an derSpitzemehrererGenerälein
den Saal trat. AlsbaldbeganndiegrößteAufregungzu herr-
hen, Vieleriefenwild durcheinander:„Was folldas!

Säbel,Bewaffnetehier!“MehrereMitgliederſtürzenin die

Mittedes Saales. GeneralBonapartewird von ihnenums

rungen, ſiefaſſenihnam Kragen,ſtoßenihnzurü>,Dehem

riefihm zu: »Darum alſohabenSie ſovieleSiegeerfoch-
ten!“ Andere ſchrien:„Außerdas Geſez! Außerdas

Geſe! niedermit dem Diktator!„..“ Da ſtürztLefevre
mitmehrerenGrenadierenin den Saal. Die Grenadiereru-

fen: „Zu HülfeunſeremGeneral!“ Bonapartewird aus

dem Saalfortgezogen.
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Die Aufregung dauert fort, der Tumult hindert jede Be-

rathung. Eine AbtheilungGrenadiere erſcheintan. derPforte;
derAnführerſpricht: „Bürger:Repräſentanten, es wird für
dieSicherheitdes Saales nichtmehrgebürgt,ichladeSie ein,
ſichzurü>zuziehen.#“Manantwortet mitdem Geſchrei:„Es
lebedieRepublik!« Ein Offizierder Grenadierebeſteigtdas

Bureau desPräſidenten,und ruft: „Repräſentanten,ziehen
Sie ſichzurü>,der GeneralhatgemeſſeneBefehlegegeben!“

Die RepräſentantenbleibenaufihrenPläßen.Daertönt das

Commando : » Grenadiere,vorwärts,marſh!“ Der Tam-

bourſchlägtzum Angriff.Die Grenadiereſtellenſichin Mitte
des Saales auf. Der Befehlihnzurâumen,wirdgegeben,
und mit dergrößtenSchnelligkeitvollzogen.

Bonapartebegiebtſichſogleichnachdem RathederAlten.

Er trittinGefolgeſeinerAdjutanteninden Saal und verlangt
das Wort. „Repräſentantendes Volkes,“ſprichter, „ Ihr
befindetEuchnichtin einergewöhnlichenLage,Ihr ſtehtüber

einemVulkane. Geſtattet, daßihzu Euchmit derDffenheit
einesSoldaten,und mitder einesum das Wohl ſeinesVa-
terlandeseifrigbeſorgtenBürgersrede,und verſchiebt,ich
bitteEu< darum, Euer Urtheil,bis Jhr mih zu Ende ge-

hörthabt.“ HierſezteBonaparteſeineLage,als ihnder

Rath der Altenberief,ſeineGrundſäße,und dieverzweifelte
Lageder Republikauseinander.„Repräſentantendes Vol:

kes,“fuhrer dann fort,„derRathderAlteniſt,mit einergro-
ßen Machtausgerüſtet,aberer beſiteinenoh größereWeis:
heit: berü>ſichtigtnichts,alswasſie in dieſerdrohendenGe-

fahrgebietet.— Man ſprichtvon derKonſtitution.Die Kon-

ſtitution!Jhrhabtſieverlegtam 18. Fruktidor,habtſiever-
lebtam 22.Floreal,habtſieverlegtam 30. Prairial.Die

Konſtitution!Sie wird vonallenParteienangerufen,und
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iſtvon’ allenverlebt,von allenmit Füſſengetretenworden ;

ſiekann füruns keinMitteldesHeilsmehrſein,denn es ehrt

ſieniemandmehr. Retten wir wenigſtensihreGrundlagen,
rettenwirdieGleichheit,dieFreiheit!.…. Ich erkläre,daß,
ſowie dieGefahren,inderenFolgemir eirieaußerordentliche
Machtanvertraut worden iſ,vorüberſind,ichſiewiedernie-

derlegenwerde.Ich willin BezugaufdieRegierung,die
Sieeingeſeßthabenwerden,nur der Arm ſein,der ſieſtützen
und fúrdieVollziehungJhrerBefehleſorgenwird*).

» 1.Art. Es giebtkeinDirektoriummehr. 2. Art.Der

geſetzgebendeKörperernenntproviſoriſcheinemit der vollziehen-
den Gewalt beauftragteKonſularkommiſſion,beſtehendaus
den BürgernSyeyes,RogerDucos und dem GeneralBona-

parte, welheden Namen Konſuln der Republikführen
roerdenuU.. w.“

Gegenden Abend verſammelteLucian Bonaparteim

Sibtungslokaledes Rathes der Fünfhundertdiejenigender

Mitgliederdeſſelben,mit denen man ſicheinverſtandenhatte,
und lasihnendas von dem RathederAltenerlaſſeneGeſebvor,

woraufdieAnkunftderKonſulngemètldetwurde. Der Präſi:
dent lasauchihnendas Geſe, durchwelchesfieernannt wur-

den, und dieEidesformelvor: »JIch{<wöreder einenund

untheilbarenRepublik, derFreiheit,Gleichheit,und dem Re-

präſentativſyſtemTreue.“ DieſerSchwur wurde von jedem

der dreiKonſulngeleiſtet

,

woraufdieVerſammlungunter dem

Rufe:„Eslebe dieRepublik!“auseinanderging.

*) BonaparteverbargſeinePláne,und machteVerſprechungen,
von denen er wußte,daßer ſienichtwerdehaltenkönnen. Dies hatteer

mit allenneu eingeſegtenRegentengemein.Hatten"wir nichtſelbſtin
unfererZeiteinganzkleinesProgramm,deſſenExiſtenzjetrundwegge-
läugnetwird. ‘Anm. des Verf.
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Gohiexrund Moulin entſchuldigtenſl{<,ſogutſiekonn-

ten,und gabenſogleichihreEntlaſſung.

-Proflamationenmachtenbaldden Bürgernund der Ar-

mee, dieRevolution,dieſoeben vollendetworden war, be-

fannt. Sie waren von Bonaparteverfaßt,welcherdarin

ſagte:„diePatriotenhabenſichverſtanden,was Euchſchaden

konnte,i entferntworden,alles,was Euh nützenkanu,

alles,was inderNationalrepräſentationreingebliebeniſt.“

„Franzoſen!dieRepublik,welchenun befeſtigtiſt,und

inEuropaden Rang, den ſieniehâtteverlierenſollen, wieder

eingenommenhat,wird alleWünſcheihrerBürgerverwirkli-

chenund ihreglorreicheBeſtimmungerfüllen.“

So endetefichdieſeRevolution,welchedem aufſkeimen-
den EhrgeizBonaparte'sſogünſtigwar, und zu gleicherZeit
den IntereſſenderPartei, welchedieaufrihtigenRepublikaner
ohneUnterlaßverfolgt,ſogroßenVorſchubleiſtete.

Um dieſeRevolution durchzuführen,hatteTalleyrand
keinBedenkengetragen,indem er Bonaparteaus allenſeinen

Kräftenunterſtüßte,zum-UmſturzeeinerNegierungmitzuwir-
ken,welcheihmſooffenkundigeBeweiſeihresVertrauensgege-
‘benhatte.Der Drang,neuerdingszu denhöchſtenAemtern em-

porzuſteigen,verdrängteinTalleyrand'sGemüthallesandere.

Die KonſulnbeſchäftigtenſihohneVerzugmit derUm.

geſtaltungderVerwaltungsbehörden.RogerDucos ſchlugvor,

Talleyranddas Miniſteriumder auswärtigenAngelegenheiten
zurü>zu geben.Bonaparteantwortete,daßdieſerPoſtenihm
natürlicherWeiſegebühre,daßman aber,um die,gegenTal-
leyrandnochimmer aufgebrachteöffentlicheMeinungſchonen
müſſe,weßwegenes geziemendſcheine,Reinhardvor derHand
nochbeizubehalten.
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Bei Gelegenheit,der Ernennungen kehrteſi<hBonaparte
ſowenigan den RathſeinerKollegen,daß,Syeyes,nachher
mit Verdrußzu Talleyrand,Roedererund Cabanies ſagte:
»JhrhabteinenHerrnbekommenzer willallesthun,verſteht
alleszuthun,und hatdieMachtalleszu thun.“

Mantrug Talleyrandden GeſandtſchaftspoſteninBerlin

an,er verweigerteaber dieAnnahme, und zog es vor, den

Augenbli>abzuwarten, wo ſeineNüÜ>kehrzu den auswärtigen
Angelegenheitenthunlichſeinwürde. Er und Roedererwur-
den vor dieKonſulngefordert,wo Bonaparteihnenim Namen

des KonſulatesfürihreErgebenheitund ihregeleiſtetenDienſte
dankte,und ihnendann eröffnete,es ſeidieAbſichtderRegie-
rung, binnenkurzemihreTalenteund Kenntniſſezu verwenden,
und ſiezu MitgliederneinerberathendenBehörde,einerArt
von Staatsrathzu ernennen.

Die Negierungſprachnah dem 18. BrumairevieleVer-.

bannungenaus, darunter auchdiejenesJorry,welchervon

einerdurchTalleyrandgegen ihnerhobenenKlagewegen Prel-

lereilosgeſprochenworden war, und ſichdann an ihm durch
Deklamationen in dem Jakobinerklubbgerächthatte. So

wie Talleyrandvon ſeinemSchi>kſalinKenntnißgeſeßtwurde,

erließTalleyrandan den PolizeiminiſterfolgendesSchreiben.-

Paris 29, Brumaire,

» Mit großemSchmerz,Bürger- Miniſter,habeih auf

derLiſteder zur VerbannungVerurtheiltenden Namen Jorry

geleſen,JorryiſeinjungerMann, deſſenVerirrungeneher

Nachſichtals Strengeverdienen.Er dientderRepublik,er

befindet.ſichbeiderArmee von Italien,und vielleichtiſtindem-

ſelbenAugenbli>e, wo das Geſchihnniederſchmettert,ihmeine

feindlicheKugelzuvorgekommenz;vielleichtehrenWunden oder
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der Tod fúr das Vaterland bereits ſeinenNamen. Jchmuß

hinzufügen,daß,da Jorry,ſo vielichweiß,nur michbeleidigt
hat,icheinbeſonderesRechtzu habenglaube,Ihnen dieſe
Bemerkungenvorzulegen,und daßich,weilih nichtsſoſehr
wünſche, als daßdieſeBeleidigungvon der ganzen Welt ſo

vergeſſenwerde,wieſiees von miriſt,dieAusnahme,um dieich

bitte,und dieih Sie erſuche,von den KonſulnderRepublik
unverweiltzu verlangen, alseinemirperſönlicherwieſeneGunſt
anſehenwerde.

Talleyrand,“

Wennjeder andereMenſchdieſenSchrittgethanhätte,
ſowürdeer ihmzurgrößtenEhreangerechnetwordenſein,aber
es genügte,daßer von ihmkam,um kritiſirtzuwerden. Ue-

brigenskannteman ſeinBenehmengegenJorry,wußte,daß
er ihnden Gerichtenüberliefert, eineinfamirendeVerurtheilung

gegenihnhatteveranlaſſenwollen:man ſagtedaherſogleich,
daßer denBriefzu GunſtenJorry'snur geſchriebenhabe,um
zu glänzen,und um Gefühlezu heucheln,von denenſeinHerz,
nichtswußte.

'

Talleyrandbliebnichtlangeîn Unthätigkeit,Am 4.

Nivoſe(24,December)ernannteihnnäâmlihBonaparteals”
erſterKonſul,zum, Miniſterder au8wärtigenAngelegenheiten.

Am 3,NivoſehatteBonapartedem Königevon England

notificirt,daßer zu dem PoſteneinesorſtenKonſulsberufen
wordenſei,und ihmeineArt von Búndnißvorgeſchlagen.

DerKönigvon Englandantwortetenicht,ſondernbeauf-
tragteeinenMiniſteres zu thun. LordGranvillewarfin ei-
uem,an TalleyrandgerichtetenSchreibenvom 4.Januar1800
dieJnitiativederFeindſeligkeitenderRepublik‘vor,und ſchil-
dertedenKampf,alswärees dabeivon SeitenFrankreichsnur
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auf Plünderung und Raub abgeſehen,und als würde er von

Englandnur mit der reinſtenMäßigungund Uneigennüßigkeit
geführt.Jn der neuen Regierungſucheer umſonſtnacheiner

VeränderungderMaximen und Handlungen,dieohnehinnur

durchErfahrungund Thatſachennachgewieſenwerden können,
und das ſicherſteund natürlichſteUnterpfandfürdieDauerei-
ner ſolchenVeränderungwäre dieReſtaurationder altenDy-

naſtie,einEreigniß,welchesFrankreich,den unbeſtrittenenBe-

ſi ſeinesaltenGebietesſichernwürde.

VorſchlägederArt waren ſchlechterdingsunzuläſſig.Tal:

leyrandſahdiesnur zu gutein,und antwortete unter dem 14.

Jánuar: „IhreZumuthungen,Excellenz,ſindfürdiefranzô-
ſiſcheNation und ihreRegierungnichtminderbeleidigend,als

fürEnglandund Seine britiſcheMajeſtäteine-Aufforderung
zur Annahme der republikaniſchenRegierungsform,welche

Englandſichgegen dieMitte des 17. Jahrhundertsgegeben,
odereineErmahnungwäre,jeneFamilieaufdenThronzurú>zu
berufen,woraufihreAbſtammungſiegeſeßt,wovon eineRevolu-

tionſieheruntergeſtürzthatte.“Talleyrand{lugzuleßtvor,Be-

vollmächtigteentwedernah Dünkirchen,oder eineandere,für
dieSchnelligkeitderKommunikation günſtiggelegeneStadt

zu ſenden.

Der engliſcheMiniſterantworteteaufdieſesSchreiben,
indem er aufſeinefrüherenBemerkungenzurü>kam,und am

Schluſſeſagte:„daß dieSorgefürdieSicherheitſeinerUn-

terthanendem Königenur dann geſtatte,von dem bisherbeo-
bachtetenVertheidigungsſyſtemabzugehen,wenn dievon ihm

beſtimmtenGrundlagenangenommen würden.“

Unterſo’bewandtenUmſtändenmußtennatürlichdieUn-

terhandlungenabgebrochenwerden.
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Das Tríbunal war errichtet worden, und Walleyrand

hatte bewirkt, daß ſeinSekretairDesrenaudeszum Mitgliede
deſſelbenernannt wurde. Als in der erſtenSißunges fi
darum handelte,einenKandidatenfürden Erhalt.ungsſenat
zu prâſentiren,{lug er mit Wärme den berühmtenArztPor-
tal vor. Als Talleyrandſichhierübergegen ihneinigeBe-

merkungenerlaubte,erwiederteDesrenaudes: „2lls.Tribun

gehorcheih nur meinem Gewiſſen.“— Gewiſſen!nichtwe- /

gen IhresGewiſſens,ſondernwegen IhrerStimrne ſindSie /

zum Mitgliededes Tribunals ernannt worden,“verſeßteTal»

leyrand.Desrenaudes verließhieraufdas Haus des Mini-

ſers,und tratzur-Oppoſitionüber.

DieſeGrundſätzedes Serviliêômusdes großenDiploma:
tenhabenbisaufden heutigenTag beiſeinenzahlreichenNach-
folgernBeifallgefunden,und ſiewaren alle deren.feſteſte
Stüßzen.

Talleyrand,welcheraufOrdnung,zwe>mäßigeDienſt-
leiſtung,und gehörigeAufmunterungbeiſeinemMiniſterium
hielt,beſchäftigteſichmit der Reformder altenMißbräuche,
diebeidemſelbenherrſchten.Da er erkannte,daßin einem

wohlgeordnetenStaatejederVerwaltungszweigeinengewiſſen
GeiſthabenmüſſezdaßdieſerGeiſtderFührungden Geſchäf-
ten Einheit,Gleichförmigkeitund Kraftgebez daßdadurchdie
TraditionderPflichtenerleichtert,der Sinn fürſieund ihre

Beobachtungverewigt,und ſowohlder ganzeKörperalsdeſ-

ſeneinzelneMitgliederan dieRegierung,als an dennZwe>,
aufwelchenalleihreBeſtrebungengerichtetſeinmüſſen,und
dieQuelle,aus welcheralleEhren,wornachman geizt,fließen,*

feſtgekittetwerden: ſolegteer dem Staatsratheden ‘Planzu
einemBeförderungsſyſtemin ſeinemDepartementvor. Die-

ſem Plan zufolgeſolltees fürdiepolitiſchenAgenttenvier
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Grade geben: 1. GeſandtſchaftsſekretärzweiterKlaſſez2. Ge-
ſaudtſchaftsſekretärerſterKlaſſe;3. bevollmächtigterMiniſter;
4. Botſchafter.Jn dem DepartementderauswärtigenAnge-
legenheitenſollteeineKlaſſevon Aſpirantenerrichtek,und

dieſelbenabwechſelndbeiden Bureaux und bei den Legatio»
nen beſchäftigtwerdenzhierauferhieltenſieden TitelEles

ven, und dieswar der erſteDienſtgrad.JederGrad ſollte
eben ſowie jedeVerwendungmit einergewiſſenBeſoldung
verbundenſein;einzurü>berufenerAgentverlieredaherdadurch
nur den mit ſeinerGeſchäftsverwendungverbundenenSold,bes
hielteaber jenenſeinesGradesbei,biszum Augenbli>,wo
er wiederin Aktivitätgeſeztwerdenwürde. Die Grade was

ren gleichfürdieAgentenim Auslande,wie fürdieim Ins»
nern des Departement'sangeſtelltenBeamten: ſodaßdieBu-

rèauchefsgleichſtändenden LegationsſekretärenzweiterKlaſſe
dieDiviſions-Unterchefsden LegationsſekretärenzweiterKlaſſez
dieDiviſionschefsden bevollmächtigtenMiniſtern;der Minis

ſterder auswärtigenAngelegenheitenendlihhâtteden Grad

einesBotſchafters.Die Hälftedes Gehaltes,jaſelbſtder

ganzeGehaltwürde dem Agenten,der ſichna< zwanzigbis

fünfundzwanzigJahrenvom Dienſtezurü>zóge,als Penſion

zu Theilu. �.w. Der StaatsrathbilligtefaſtalleVors

chlâge. des MiniſtersTalleyrand.
Der Einfluß,welchenFrauvon StaelſonſtaufTalleyz

rand ausgeubthatte,hattefaſtſeinevölligeEndſchafterreicht.
Ja noh mehr, er hattefürſieauchdieAnhänglichkeitverloren,

welchevorherdieVeranlaſſungzu manchemboshaftenGeflüſter
gegebenhatte.Kurz,Frau von Staël war dur<hMadame
Grandt verdrängt,an welcherihndieheftigſteLeidenſchaftzu

feſſelnſchien.Manerſtauntedamals miteinigemGrund über

dieLiebeTalleyrand’szu Madame Grandt,welchezwar ſehr
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aber durchaus unfähigwar, eine Idee von der Superio-
rität des Mannes zu faſſen, den ſièbezauberthatte.Man

fragteTalleyrand, wie er miteinergeiſtigſonichtigenFrauzu

plaudernim Stande ſeinkönne. „Es geſchicht,um auszy-

ruhen,“war ſeineAntwort.

Madame Grandt ſta<hFrau von Staël beiTalleyrand
ſoſehraus, daß lebtereDame ihn einſtbeiGelegenheiteines,
einenſolchenGedanken wohlerregendenSpielesfragte:wen
er retten würde,wenn ſieund Madame Grandt zu gleicher
Zeitin das Waſſerfielen?DieſeFragewar wohlgeeignet,je-

manden inVerlegenheitzu ſeßen,Talleyrandaber kam nicht
in die mindeſte.„Sie beſißenſo vielGeiſt,Madame ,

©

erwiederteer der Frauvon Staël, daß Sie ſih aus

jederGefahrzu befreienwiſſenzih würde daherMadame

Grandt retten.“ Man wird zugeſtehen,daß es unmög-
lihiſt,einean i< kränkendeAntwort mit mehrGeiſtzu
geben.Manerzähltindeſſendoh, daßTalleyrandMadame

Grandt zu der Zeitmit ſeinenBeſucheno beluſtigte,daßer
beiihrofttiefbisin dieNachtblieb.Einmal wolltedieſeDame
alleinſein.Die Uhrzeigtebereitszehn,Talleyrandaberent-

fernteſi<hnoh immer niht. Madame Grandt fälltin die

tieſſteOhnmacht,jathatſogar,alswandeltenſieNervenzu-
fallean. Talleyrandeiltan das Fenſter, um friſcheLuftein-

zulaſſen.Im Augenbli>eals er öffnet,ſpringtMadame
Grandt plößlihauf,woraufTalleyrandwohleinſah, daßes

aufſeineEntfernungabgeſehenſei, und auh willfahrte.

Talleyrandwar dur ſeineBonmots , durchſeinewiti-
gen Einfälle,dieSeele,derGeiſtdes entſtehendenHofesdes

erſtenKonſuls.Die Politikhinderteihnnicht, dieSalons zu |
unterhalten.Einſtrühmteman vor TalleyranddieSchönheit
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der Marquiſevon Lucheſini, dievon hoherStatur und ſehr
ſtarkwar. „Das habenwir beſſerinderKonſulargarde,

“
ver:

ſehteTalleyrandkalt.Man fanddieſesUrtheilſorichtig, daß
man von nunan nichtmehrvon derkoloſſalenDeutſchenſprach.

Talleyrand,der von Joſephinenſehrgeachtetund ſtets

zurZahlihrerergebenſtenFreundegezähltwurde,leiſteteihm
damals einenwichtigenDienſt.Das Haus,dasſiezu Mal-
maiſonführte,und diegroßenAusgaben, welchedieglänzen-
den Geſellſchaften,diefiedort gah,verurſachten, hattendie

GemahlindeserſtenKonſulsſoinSchuldengebracht, daß die

Gläubigermüde wurden , lautklagten, jaſogarſtrengeMaß-
regelnzu ergreifendrohten.DieſeGerüchtedrangenbis zu
den Ohrendes erſtenKonſuls,welcherÜberdieserfahrenhatte,

daßderBanquierOuvrard JoſephinenverſchiedeneSummen

vorgeſtre>thabe. Bonaparte'sStolzfühlteſihdadurchgede-
müthigt.Er gerâthgegenOuvrard ineinenſolchenZorn,daß
dieſer,von Talleyrand; der ihm riethſichzu entfernen, ge-
warnt , wirklichdieFluchtergriff, um fichdeſſenWirkungen

zu entziehen.Joſephineſcheuteſi, ihremGemahl ihreLage

zu geſtehen.Talleyrandthates an ihrerStelle;daaberdie
Summe ihrerSchuldenſihauf1,200,000Frankenbelief,hielt
er es fürräthlih,ſiebloßauf600,000anzugeben.Dererſte
Konſulwourde hitzig,dann aberriefer Bourienne,undſagte

zu ihm: , Talleyrandhatmit mir überdieSchuldenmeiner

Frau geſprochenzih habeGeld aus Hamburgz bringenSie

das AllesinOrdnung, aberzahlenSie nichtsaus, ohnemir
dieRechnungdieſerSchurkenvorzulegen;ſieſindeineBande

von Dieben.“

ZwiſchenTalleyrandund der Kontemporaineherrſhte

fortwährenddiegrößteVertraulichkeit,und er benahmfichge-

gen ſiemit einerGalanterie,womit Madame Grandt nichts
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weniger als zufriedenſeinkonnte. Um eineIdee davon zu

geben,mögedieKontemporaineſelbſterzählen.…. „Ichfuhr

nienachdem Miniſterium,ohnedortwenigſtenszweiStun-

den zu bleiben. Beſonderszogen meineHaaredieAufmerk-
ſamkeitTalleyrand'saufſich,und waren einesTagesvon ſei-
ner Seite derGegenſtandeinerſchrbizarrenArbeit. Seine

Fingerhattenmeine blondenLoken o inUnordnunggebracht,
daßman kaum hätteglaubenſollen,ſiejewiederzurechtma-

chenzu kfônnen. Die Hand, welchefürFrankreichFriedens-
traktateunterzeichnete,wolltederſtörriſhenLaune,inwelche

dieſeUnordnung michverſegthatte,ſelbſtein Ende ma-

chen,und michwie eineMachtbehandeln,von der er den Frie-
den erkaufenmußte. Der Miniſternahm einemeinerLoken

nachder andern und wi>elteſiein einfeineszartesPapier,ar-

rangirteſieunter meinem Hut,und batmichdas Gebäudeun-

‘zerſtôrtzu laſſen,bisihwiederzuHauſewäre,wo ich,ſagte
er, mit einem etwas minder {hdônenKopfpußankommen

werde,alswomit iches verlaſſenhätte.

„IchtriebdieGeduld ſoweitwie er dieGalanterie,und

da ichbemerkte,daßdiePapiere,deren er ſihzu Papilloten
bediente,Bankbilletezu tauſendThalernwaren, ſonahm ich
eineHaarlo>enachderanderen, und ſagte:hieriſtnocheine

Monſeigneur.
„Durchmeine bekannteOffenherzigkeit,diealleinzur

EntſchuldigungmeinerVerirrungdienenkann, habeih das

Rechterworben, daßman mir Glaubenbeimißt,und ichbe-

nutzedieſenUmſtand,um gegenjedeZumuthungeinereigen-

nüßigenAbſicht‘von meinerSeitezu proteſtiren.Es war zu

ſpât,um ÚberdieLiſtzu zürnen,welcheTalleyrandangewen-
dethatte;eineWeigerungwäre hiereineUndankbarkeitund
einBeweis von üblerLaune geweſen,wogegen meine ge-

9
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hmeichelte Eigenliebeſichempörte;und da dieſeHuldigung
nichtder PreiseinerSchwächewar, ſoglaubteih im Gegen-

theile,daßes ehrenvollwäre,zu behalten,was erobertzu ha-

ben,mir keineSchamröthein das Antlitztreibenkonnte.

»DieſeAnekdotewird beweiſen,mit welcherGrazieTal:

leyrandKleinigkeitenzu behandelnverſtand;auchendetedie

angenehmeaberunſchuldigeVertraulichkeit,die zwiſchenuns

herrſchte,damit noh niht. In dem Augenbli>e,als ih mich,

o friſirt,nochînſeinemKabinette beſand,und dietauſend

geiſtvollenDingeanhörte,dieSeine Excellenzmit einerbe-

zauberndenUnbekümmertheitund ohne daran zu denken,

ſagte,da trittder Kammerdiener ein,und meldetden Bürger
+ *

**,Geſandtender cisalyiniſchenRepublik.— Schnellin

dieſesKabinet,ſagteTalleyrandzu mir. Jh hieltdiePforte
bereitshalboffen:und dieſesBa>kwerk aufdem Kamin! er-

wiederteih, und wolltehinſpringen,um michdeſſenzu be-

mächtigen.— LaſſenSie es nur dort,verſeßteTalleyrand
mit ironiſchemLächeln,er wird deßwegendochnichtdavon

eſſen.Jchwillniht, daß es Ihnenwährenddes Horchens

zu wohlergehe.— Ich gehorchte;alleinobſchonichbeide

Ohrenaufſpannte,vernahmichdoh weder etwas ſehrernſtes,

nochetwas ſehrgeheimnißvolles;nichtsdeſtowenigerbamerkte

ih dochdieUeberlegenheitTalleyrand'süber den anderen Di-

plomaten.Der franzöſiſcheMiniſterſprachvon dercisalpi-
niſchenRepublik,ihrenIntereſſen,ihrenVerhältniſſen,ihrer

Verwaltung, ſodaß man zu glaubengeneigtwar , der Ge-

ſandtehórealledieſeDingejegtzum erſtenMale. Talley-
rand kam, nachdemſihſeinBeſuchentfernthatte,zu mir,
und ſagte:Nun wohlan!habenSie gehorht?— Nein,
aberihſahSie dieſenwa>eren Bürgermyſtificiren.— Bür-

ger(citoyen)!welchesWort hatman da erfunden!— Wie
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ſo?— Ganzklar. DieſerAusdru> paßtefürdas Forum,

fürdas Kapitol; zu Parisaberiſter lâcherlih.— Sie ſind

nochjung,meine theureFreundin,kindwerden nochgar viele

Thorheitenmitanfehen.
— »Thorheiten!diemögennoh angehen,man kann

überſielachen;aberVerbrechen,Blut! Ach! warum erſpart
man uns nichtvon nun an dieſesſchre>licheSchauſpiel.“

— y»Esiſtleichter,zu hoffen,daßalleszu Ende ſei,als

es zu verbürgen.UnſereMegtelei: PolitikerhabenFreundehin-

terlaſſen.— Gehörteder Menſch,der ſieebenverließ,zu

dieſerArt von Politikern.— „Nein,“er iſteinNarr *).„Und

dieſesſo oftausgeſprocheneEpitheton,das alleWelt aufden

Lippenführt,ſchienmir dur<hTalleyrand'sTon und Blick,
eineneuetiefeBedeutungzu gewinnenzwer es von ihmerhielt,
der hatteſeinPatentderLächerlichkeitfürewigeZeiten.“

Der obigeAusfallTalleyrand’swar die ausdrü>liche
VerläugnungderPrincipien, dieer inſeinerfrüherenVerthei-
digungfürdieſeinigenausgegebenhatte...Daß er den ſchônen
TitelBürger, einenTitel,den dieGeſetzebeſhúben, den die

Franzoſenerſtreben,ehrenund lieben,mit dem Brandmahl
derLächerlichkeitbelaſte,beweiſt,wieunaufrichtigdieGeſin-
nungen waren, womit ex in dieſerVertheidigungaufeinebei-

ſpielloſeWeiſeprunkte.

Verlaſſenwir den üppigenExhabituéderBoudoir'svon

Verſailles,jeßtHahn im Korbe unter jenenScharenvon

Höflingen, dieMalmaiſonumgabenund ſi< um den Konſul

drängten,um wiederaufden Staatsmann zurü>zukommen.
DerglorreicheFeldzugin Italien,dieSchlachtvon Marengo
hattendem erſtenKonſuldieUnſterblichkeit,und derRepublik

*)„C'’estune bête.“
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den erſtenRang unter den europäiſchenMächtengegeben.
Die unermeßlicheReihevon Ereigniſſen,deren Anfangdie-

ſerSiegwar, wurde vou TalleyrandinprophetiſchemGeiſte
beurtheilt,als er ſagte:„Jchweißwohl,was dererſteKon-

ſulthunſollte,was ſeinIntereſſe,und dieRuhe vonFrank-
reihwie von Europaverlangen.ZweiWegeſtehenihmoffenz

der eineiſtdas Föderativſyſtem,welchesjedenFürſtennachder

EroberunginſeinemStaate unter Bedingungenherrſchenläßt,
diedem Siegergünſtigſind.So könnte der erſteKonſuljet
den Königvon Sardinien,denGroßherzogvon Toskana u. . w.

wiedereinſezen.Wenn er aber im Gegentheilevereinigenund

einverleibenkann,dann betritter eineLaufbahn,derenEnde

unabſfehbariſt.
Die Friedenspräliminarienwurden fürOeſterreihdurch

den GeneralSaint - Julien,fürFrankreichdur< Talleyrand..

bald feſtgeſelzt.Durch einenproviſoriſchenVertrag,der zu

Parisam 9. Thermidordes JahresVUL (28.Juli1800)

unterzeichnetwurde,war man übereingekommen,daßderTrak:

tat von Campo FormiodieGrundlagedes definitivenFriedens-

vertragesſeinſolle.
Der Kaiſervon Oeſterreichweigerteſich,den Prälimi-

narvertragzu ratificiren.Der abgeſchloſſeneWaffenſtillſtand
wúrde dahergebrochen,und dieFeindſeligkeitenbegannenaber-

mals.
|

Seit langerZeitunterhandelteFrankreihmit den ver-

einigtenStaaten von Nordamerika.Die Konferenzenwaren

mehrereMale- unterbrochenworden , und die Feindſeligkeiten

ſtandenauf dem Punkte,zwiſchenbeidenMächtenauszubre-
hen. Talleyrandalleinhattedur ſeineGewandtheitdem

Eintritteineso beklagenswerthenEreigniſſesvorgebeugt.End-

lihebnetenſichdieSchwierigkeiten, dieRegierungenkamen
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zu.einemEinverſtändniß,und einVertrag,der von Joſeph

Bonaparteund DlivierEllsworthunterzeichnet,Und von Tal-

leyrandcontraſignirtwar, kam zu Parisam 8. Vendemiaire

des JahresIX. zu Stande. DieſerVertragbeſtimmtedas

Schickſaldes weggenommenen und noh nichtdefinitivver-

dammten Eigenthumes, erklärteden Handelzwiſchenbeiden
Völkernfürfrei, und erhielteineVerfügungzu Gunſtendes

Eigenthumes,welchesEinwohnerder vereinigtenStaaten

in Frankreich, ſowie jenes,das Franzoſenin Amerika be-

ſaßen.
KaiſerFranz,dem das Glú>kder Waffennichtsweniger

als günſtig.war, ſah endlichdie Nothwendigkeitein, mit

FrankreichFriedenzu ſchließen.Eine Annäherunghatteſtatt:
gefunden,und man war übereingekommen,Bevollmächtigte
nachLunevillezu ſchi>en,um dort überden Friedenzu unter-

handeln.JoſephBonaparteſolltedaſelbſtFrankreich, und

der GrafKobenzel,deſſenNeigungzum Friedenlängſtbekannt

war, den KaiſerFranzvertreten. Manhieltſichfürziemlich
verſichert, daß derFriedediesmalabgeſchloſſenwerden würde,
und war deſſengewiß,als der GrafKobenzelTalleyrand
ſchrieb,daß der Kaiſerihn zum Miniſterder auswärtigen
Angelegenheiten,- mit dem TiteleinesKonferenz- Miniſters
und Vice-Hof- und Staatskanzlersernannt habe,daßihnaber

ſeineneue Stellungnichthindernwerde,ſihnachLunevillezu

begeben.
TalleyrandleitetealleindieVerhandlungenüberden Frie-

den,dervon den Bevollmächtigtenendliham 20. Pluvioſe
des JahresIX. zu Lunevilleunterzeichnetwurde. Durchdie:

ſenFriedenwurde diehon dur den VertragſtipulirteAb-

tretungder belgiſchenProvinzenerneuert.Der franzöſiſchen
RepublikwurdefernerdieGrafſchaſtFalkenſteinſammtZube-
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hôr, das Fri>thal, und Alles, was Oeſterreicham linken

Rheinuferbeſaß,abgetreten.Der Friedevon Campo Formio

wurde auh in Bezug auf den Herzogvon Modena erneuert,

der fúrſeineStaaten in ItalienBreisgauerhalten,und es

unter denſelbenBedingungenwie dieſebeſizenſollte.Auch

enthieltder VertragVerfügungenin Betreffdes Großherzogs
von Toskana,und der cisalpiniſchenRepublik,und man

dehntedie Bedingungendes Friedensvon CampoFormioo
ſehralsmöglichaus.

DieſerFriedenscluß, faſtlediglihdas Werk derDiplo-
matiedes Miniſtersder auswärtigenAngelegenheiten, erhöhte

ihnſehrin den Augendes erſtenKonſuls, derdarindie Be-

ſtätigungderMeinung,die er ſichvon Talleyrand'saußerge-

gewöhnlichenFähigkeitengebildethatte, fand.

DurchſeineStellungbegünſtigt,dieSchlüſſelzu allen

Staatsangelegenheitenund allenpolitiſchenGeheimniſſenin

den Händen,benußteTalleyranddieſeUmſtände,um aufdie

öffentlichenKourſezu ſpekuliren.Von dieſerZeitſchreibtſich

auchſeingroßesVermögenher.Da er nur von Käufen,Ver-

Fäufenund Rechnungsabſchlüſſenträumte,war esihmzur Ge-

wohnheitgeworden,mit ſeinemFriſeurvon Börſengeſchäften
zu ſprechen,und dieſermerkte,währender dieExcellenzpu-

derte,gar wohl dieWorte, dieihrentſhlüpften.Hörteer

Talleyrandzwiſchenden Zähnenmurmeln: „Man muß ver- *

kaufen,“ſoliefer nah derBörſe,und verkaufteſeineRen:

ten, um wieder zu kaufen,wenn er die Worte: „Man

muß kaufen!“hôrte.DurchdieſesMittelerwarbſichderPe-
rü>enheldeinanſehnlichesVermögen.

Napoleonwurde unterrichtet,daßTalleyrandBörſen-

geſchäftemache. Der erſteKonſulliebtedieAgiotagenicht,
und machteauchſeinemMiniſterdarüberVorwürfe,„Man
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hat mir berichtet,“ ſagteer zu ihm,„daßSie reich,ſehrreich
ſind,mein Herr,und daßJhnendieſesGeld von der Börſe

zugefloſſeniſt,Sie habenin den Renten ſpekulirt?“ — „Ein

einzigesMal.“ — „Was!“ — „Ichhabeam Abend vor dem
;

18. Brumaire gekauft,und am andern Tag wiederverkauft.“

Napoleonkonnteſichnichterwehren,über dieſegewandteAnt-
wort zu lachen,und fandſichdurchdieſelbeentwaffnet.

ObſchonJoſephBonaparteſihals Bevollmächtigterzu

Lilleaufhielt,machteer doh Geſchäfteaufder Börſevon Pa-

ris, Er dachteganz richtig,daß der Friedeein Steigender

Fondsverurſachenmüſſezalleinandere Perſonen,die,ohne

daßer eineAhnungdavon hatte,um das Geheimnißder Un-

terhandlungenwußten,ſ{lugenin dem Augenbli>elos,als

dieGewißheitdes Friedensvorhandenwar. Joſeph,der da-

von nichtswußte,kaufteviel, um nachderUnterzeichnungdes

Friedenswiederzu verkaufen,alleindieNeuigkeitwar ſhon

zum voraus benußt,und es tratwiedereinSinken der Fonds
ein. JoſepherlittdadurcheinenſolchenVerluſt,daßſeingan-

zesVermögennichthinreichte,um allenſeinenVerbindlichkeis
ten gerechtzu werde$ Er wandte ſichan den erſtenKonſul-
dieſeraber befandſichin derUnmögtichkeit,ihmbeizuſtehen.

Indeſſenſchmerztees ihn,JoſephindieſerpeinlichenLagezu

ſehen,under ließTalleyrandkommen,um mit ihm von der

Sachezu ſprehen.Als TalleyranddieThatſachehörte,rief

er aus: yWas! nichtsals das? das iſtjaeineKleinigkeit,

iſtjagar nichts.Deßwegenhatman nichtNoth, ſichzu quä-

lenzman brauchtdie Rente nur zu heben,und ſiewirdſtei:

gen.“ — „Aberdas Geld dazu?“ — „Auchdas iſteineKlei-

nigkeit.DeponirenSie im Leihhauſeoderin derAmortiſa-

tionskaſſe,und Sie werden das Geld haben,um dieRente zu

heben; ſiewirdwiederſteigen,Joſephwird verkaufenund ge-
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winnen, das Alles unterliegt niht dem mindeſtenZweifel.“

Allesglücktegenau ſo,wie Talleyrandes vorhergeſehenhatte.

In den Feſten,dieTalleyrandgab,legteer einenwahr-
haftorientaliſchenLuxus an denTag. EinigeMonate nach

Abſchlußdes Friedensvon Lunevillekam Ludwigvon Bour-

bon,Prinzyon Parma, der inFolgederRathſchläge,welche

TalleyrandBonapartegegeben,zum Königevon Hetrurien
ausgerufenworden war, mit ſeinerGemahlinnah Paris.

Talleyrandgabihnenzu NeuillyeinFeſt,oder vielmehrein

Nachtſchauſpiel,beidem alleHülfsquellenderOper,derPhan-

tasmagonieund derKochkunſtverſhroendetwurden. Die An-

ordnungverriethden ausgezeichnetſtenGeiſtund Geſchmak.
Das Feſtwurde zu Florenzgegeben,obſchonman ſichzu Neu-

illybefand,und dieTäuſchungwar vollkommen. Einebe-

wunderungswürdigeDekorationſtellteden ſchönenPlaß des

PalaſtesPittiwar, und .als der Königund dieKöniginin
den Gartenniederſtiegen, erbli>tenſieeineMengeliebenswür-

diger,junger,toskaniſcherBäuerinnen,welcheſiein freudi-

gem Reigenumgaukelten,ihnenBlumen reichten,und in

ihrer{hönen,italieniſchenMutterſpracheWerſezu ihremLobe

ſangen,dann weißagteihnender berühmteImproviſatore
Gianni in{öônenVerſeneineglú>licheRegierungund ein

glü>lichesLeben.

Talleyrandverſtandes, inVergnügungenwie in Ge-
châftenſtetsin gleicherſterLiniezu gehen.Der Friedemit

England,den man baldabgeſchloſſenzu ſehenhoffte,wurde

wieder weiterhinausgeſchoben, ja es entſtandeinnochviel

chärferausgeſprohnerBruch. Der StaatsſekretärDundas

eröffnetHerrnOtto,KommiſſärderfranzöſiſchenRepublikzu
London,es ſeiderWilledesKönigs,den BefehlwegenZer-
ſtórungoderWegnahmeder franzöſiſchenFiſcherfahrzeugeund
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Gefangennehmungihrer Mannſchaften, abermalsinVollzug
zu ſeßen.

Otto eilte,diesan Talleyrandzu berichten,derihnun-
ter dem 27. Pluvioſedes JahresIX.folgendesSchreibenzu-
ſandte.

„Citoyen,dererſteKonſul,den ihJhrSchreibenvom
10. dieſesMonates , nebſtden beigeſchloſſenenAktenſtú>ken.

vorgelegthabe,hatmir den Auftraggegeben,Jhnenanzudeu-
ten,daßSie London zu verlaſſenund nah Frankreichzurü>::

zukehrenhaben.
°

» Indem Sie abreiſen,werden Sie der britiſhenRegie-
rung eineNote zuſtellen,in welcherSie ſih ſoausdrü>en

werden:

»Nachdemvon dem UnterzeichnetenſeineRegierungvon
der Erklärungdes britiſchenMiniſters, welcheankündete,daß
die Fiſcherfahrzeugeneuerdingswie alleanderen feindlichen

Schiffeverfolgtund weggenommen werden ſollen,und in

FolgewelcherErklärungbereitsverſchiedeneBarken und Fi-

ſcherfahrzeugeweggenommen worden ſind,in Kenntnißgeſeßt
worden iſ:hatdererſteKonſulinErwägunggezogen, daß,
wenn dieſeHandlungder britiſchenRegierung, welcheden

GebräuchencivoiliſirterNationen und dem gemeinenRechte,
unter deſſenHerrſchaftſieſelbſtinKriegszeitenſtehen,zuwider
läuft,einerſeitsdem gegenwärtigenKriegeinenCharakterder

Erbitterungund Wuth giebt, welcherſelbſtdieherkömmlichen

BeziehungeninjedemehrlichenKriegeaufhebt,— es andrer-

ſeitsunmöglichſei,nichteinzuſehen,daßdieſesBenehmender

britiſchenRegierungnur dazuführenkann,diegegenſeitige
ErbitterungzwiſchenbeidenNationen zu ſteigern,und den

Zeitpunktdes Friedensnoh weiterhinauszuſchiebenzdaßda-
her der Unterzeichnetenichtlängerin einemLande bleiben
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fónne, wo man niht nur jede Neigung zum Frieden ab:

ſchwört,ſondernwo auchdieGeſekeund Gebräuchedes Krie-

gesverleßtund verkanntwerden.

»DexUnterzeichnetehatdaherden Befehlerhalten,Eng-

land,wo ſeinAufenthaltinjederBeziehungnußlosgeworden

iſt,zuverlaſſen;er iſtfernerbeauftragt,der franzöſiſchenRe-

gierungzu erklären,daß,da es ſtetsihrerſterWunſchgewe-

ſen,zurHerſtellungdes allgemeinenFriedensbeizutragen,
Und ſieimmer den Grundſaßbefolgthat,dieUebel des Krie-

gesſoſehrals möglichzu mildern,ſie,ihrerſeits,nichtdaran

denkenkann,arme Fiſcherzu OpfernderVerlängerungdes

Kriegeszu machen,daßſiefichdaherallerFeindſeligkei-
ten gegen ſieenthaltenwird,und befohlenhat, daß die

zum KapernausgerüſtetenKriegsſchiſfe,den Fiſchfangfrei
und ungekränktlaſſenſollen,“

Ein FriedensvertragzwiſchenFrankreich,dur< Tals

leyrand,und Rußland,dur den GrafenMarkofvertreten,
wurde am 16. Vendemiairedes JahresX. zu Parisunterzeich-
net. DieſerTraktatenthieltunter andern folgendenArtikel:

» Die beidenfontrahirendenTheile,entſchloſſen,ſovielals es

in ihrenKräftenſteht, zurRuhedergegenſeitigenNegierungen

beizutragen,leiſtenſichdas wechſelſeitigeVerſprechen,nichtzudul-

den „ daßirgendeinerihrerUnterthanén, weder direktnoh in-

direkt,mit den innerenFeindender gegenwärtigenNegierun-
gen der beidenStaaten eineKorreſpondenzunterhalte,in-den-

ſelbenGrundſätzeverbreite,die ihrenreſpektivenVerfaſſungen

zuwiderlaufen,oder Unruhendarin anzettelnzund daßîn

FolgedieſesUebereinkommensjederUnterthaneinerderbeiden
Mächte,derſichinden Staaten deranderenaufhält,und gegen

deren Sicherheitetwas unternehmenſollte,ſogleihaus dem

Landeentferntund über dieGrenzegebrahtwerdenwürde,
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ohnein irgend einemFalle den Schut ſeinerRegierungin An-

ſpruchnehmenzu können.“
Die Reiſe,welcheTalleyrandmitdem erſtenKonſulim

Monate NivoſedesJahresX, nachLyonmachte,wurde durch
einbetrübendesEreignißbezeichnet.-Er gabden Vornehmen
der Stadt einMahl,und unter den Gäſtenbefandſichauch
der Erzbiſchofvon Mailand,der ausdrü>lichnah Lyonge-
kommen war, um den erſtenKonſulwiederzu ſehen,dener bei

GelegenheitſeineserſtenitalieniſchenFeldzugeshattekennen

lernen. Obſchonder ehrwürdigePrälatbereitszweiund acht-

zigJahrezählte,ſchiener ſichdochſehrwohlzu befinden,und

warheiter.Er ſaßzu Talleyrand'sRechten,aberkaum hatte
er ſichniedergelaſſen,und neigteſihgegenden Miniſter,um

mit ihm zu ſprechen,ſanker in ſeinenArmſtuhllebloszurü>.
Der berühmteArztMoscati,derauchzurTafelgezogenworden

war, ſuchteihm vergeblichHülfezuleiſten.Sein Herzhatte
aufgehörtzu ſchlagen.

Auf VeranlaſſungdieſesUnfall3erließTalleyrandan
den Präfektenvon LyonfolgendesSchreiben:

„Citoyen,der Tod des Erzbiſchofsvon Mailandiſtein

VerluſtfúrſeinVaterlandzer bereitetallenPerſonen,welche

ihnumgaben,unendlichenSchmerz,den mirdieUmſtände,un-
terwelchener ſihereignete,no< fühlbarermachten.Seine

Tugenden,ſeinhohesAlter,ſeinausgezeichneter,kirchlicher

Rang,habenihmdieöffentlicheVerehrungerworben,under hakt

ſiebisaufden letenAugenbli>auchvollkommengerechtfertigt.
„IcherſucheSie,Citoyen,alleMaaßregelnzu ergrei-

fen,um ihm aufeineangemeſſeneWeiſedieleztenPflichtenzu

erweiſen,zuverläſſigwerden Sie ſichdenBeifalldes erſtenKon-

ſulserwerben,indem Sie das Andenken einesſoehrwürdigen
Mannes ehren,und dadurchderKonſultaderitalieniſchenRe-
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publif, deren Mitglied er war, einen neuen Beweis Jhrer Theil:
nahme und Rük�icht geben.“

Um die Zeit dieſerNeiſewurde auchdie,Italienver-

lieheneKonſtitutionbekanntgemacht.

Der Aufenthaltdes erſtenKonſulsund des Miniſtersder

auswärtigenAngelegenheitenzu Lyongabzu einerReihevon

Feſtenund öffentlichenLuſtbarkeitenVeranlaſſung.Die Ord-

nung der italieniſchenAngelegenheiten, der Friedemit Oeſter-
reich,AllesgabFrankreicheinenaußerordentlichenAufſhwung.
BeſonderszeichneteſichderHandelvon LyondurchgroßeUn-

ternehmungenaus,dievon dieſerStadt ausgingen.Dererſte
Konſulbeauftragtedaherauh Talleyrand,den Bewohnern
von LyonſeineZufriedenheitzu erkennenzu geben, und ihnen

zu wiſſenzu thun,daßdiealtenHandelsverhältniſſemit Nuß-
land wiederhergeſtelltworden wären. Talleyranderließda-

hereinSchreibenan dieMun:cipalität,worin es hieß: „Der
erſteKonſul,ohneUnterlaßmit den MittelndieInduſtriezu

hebenbeſchäftigt,hatdieHerſtellungdesFriedensmit Rußland

benußt,um das HauptdieſesReicheseinzuladen,diealten

HandelsverhältniſſezwiſchenbeidenLändern herzuſtellenund

auszudehnenzund derKaiſervon Rußland, derſichüberdie

Mittel,das Glü> ſeinerStaaten zu ſichern,ebenſoaufgeklärt
alsgeneigtzeigte,ſieanzuwenden,hatan den erſtenKonſul
unmittelbargeſchrieben,und Geſinnungengeäußert,welche
jenenderfranzöſiſchenRegierunggleichkommen,und der vor-

theilhaftenEntwi>elungderHandelsverhältniſſezwiſchenFrank:

reihund Nußlandausnehmendgünſtigſind.“

Die Räumung Egyptensfandſtatt.Bonapartewarſeit

langerZeitbeſtúrmtworden , dieRü>kkehrder Truppenzu be-

wirken,aber.er wolltees nihtohneden Rath Talleyrand's
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thun, deſſenAnſichtener indieſergroßenAngelegenheitîn a l-

lenPunktenfolgte.
Zum Zeichendes Wohlwollens,welcheszerKaiſervon

RußlandſeitAbſchlußdesFriedensfürTalleyrandhegte,úbe1:-

ſandteihmdieſerkurzeZeitdarnacheinemit ſeinemBildniſſe
und reichmit Diamanten beſeßteTabatiere.

Bonapartefaßteum jeneZeiteinenEntſchluß,der ihu1
diegrößteMehrzahlderFranzoſengeneigtmachte,nämlichden
derWiederherſtellungderkatholiſchenReligion.

PiusVII. hatteden päpſtlichenThronbeſtiegen.Dieſer

Papſtſchienden Franzoſenwohlgeneigtzu ſein.Als er wäh-
rend des erſtenitalieniſchenFeldzugesBiſchofvon Imola wa1:;

hielter einePredigt,derenrepublikaniſchePrincipieneinegroße

WirkungaufdieBevölkerunghervorbrachten.Damals klopfte
Lannes,durchdiedemokratiſcheOffenheitund außerordentliche

Nachgiebigkeitdes Biſchofs.von Jmola bezaubert,und nicht
im mindeſtenzweifelnd,daßer in jenerPredigtſeinewahren

Geſinnungenan den Tag gelegthabe,ihmaufdieSchultern
und ſagte:„Kardinal,Sie findbeim... ein treffliherRe-

publikanerz;fahrenSie ſofort,und wir werden Sie zurn

Papſtmachen.DaraufgiebtIhnenLannesſeinEhrenwort.“
Unterhandlungenwurden mit PiusVIL.eingeleitet,den,

Conſalvirepráſentirte,derſelbe,welcher,nachdemer einesTa-

gesPoſſenwie ein Grenadiergeriſſenhatte,zu Talleyrand

ſagte,daßer ſichebenſogutwie andere Leute gerne unter-

halte,daßman ihnzwarfürfrommhalte, daßdem abernict
ſoſei.Endlichkam man Úberein,daßeinKardinal-Legatvan

dem heiligenStuhlenah Rom geſchi>twerde,und man hrer
Uberalles,den franzöſiſchenKultus Betreffendeunterhandeln
wolle.

So ſehrBonaparteauh dieNothwendigkeitempfand,
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Talleyrand das Miniſteriumder auswärtigenAngelegenheiten

zu laſſen,ſowúnſchteer doch,ihnaufeinem Poſtenzu ſehen,
derihningenguereBeziehungenmitſeinemehemaligenStande

brâchte,ohnedaßTalleyrandeben deßwegenaufhörte,ihm
mit ſeinenRathſchlägenzu dienen. Er benußtedaherauchden

Zeitpunktdes Konkordates,um ihmdieKardinalswürdeanzu-

tragen,und verſprachihm,ihnan dieSpitzeder franzöſiſchen
Geiſtlichkeitzu ſtellen.„Es iſ ſeinurſprünglichesLoos,“

ſagteBonapartezu ſeinenVertrauten,» er kehrtin den Schooß
ber katholiſchenKirchezurü>,und ſchließtden ewigenDekla-

naationengegenihnden Mund.“ Talleyrandweigerteſichjedoch
mit dergrößtenStandhaftigkeit, ſeinAbſcheugegenden geiſtliz

dyenStand war unüberwindlich.
In der That ſprachTalleyrandmit ſeinenVertrauten

zuweilenvon ſeinemgeiſtlichenStande und ſagte,daßer ihn
nur aus Zwang ergriffenhätte,weilſeineEltern,obſchoner
derErſtgebornewar, ihndazunöthigten.Einmal zog er gegen

eine Arie los,die man in ſeinerNäheſummte,er ſagte,er

könneſienichtausſtehen,denn ſieerinnereihnan dieZeit,wo

er habeden Kirchengeſanglernenund im Choreſingenmüſſen.
Ein anderesMalerzählteeinerſeinergewöhnlichenGäſte

etwas beim Souper. Talleyrand,deſſenGedankenmit an-

derswo beſchäftigtwaren, gabaufdas GeſprächnichtAcht.
Währenddeſſelbenentſchlüpftedem Redenden,der im Zuge

war, von jemandzu ſagen: „Es iſtein komiſcherKerl,es iſt
einverheiratheterPrieſter.“DieſeWorte we>ten Talleyrand
aus ſeinemNachſinnen,er ergriffeinenLöffel, fuhrmit dem-

ſelbeneiligindieSchüſſel,dieihmgegenüberſtand,und rief
dem SprechermitdrohenderMiene zu: „Herr****,wollen
Sie Spinat?“Der unbedachtſameRedner erröthete,alleans

derenaberlachten,und Talleyrandmitihnen.
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Das Konkordat zwiſchendem Papſtund derfranzöſiſchen
Nepublikwurde im September1801 abgeſchloſſen,und eine

neue Didóceſan- Organiſationvorgenommen.

In einerder beſondernKlauſelnwurde feſtgeſest,daß
dieExkommunikationTalleyrand'sdurcheinBreve aufgehoben,
und er ſelbſtdem weltlichenStande wiedergegebenwerde.

DieſesBreve wurde wirklicherlaſſen,und lautete: -

» An unſerenſehrtheurenSohn in Chriſto,Karl Moriz
Talleyrand.Wir ha:en (diegrößteFreudeempfunden,als

Du uns Dein brennendesVerlangenzu erkennengegebenhaſt,

Dichwiedermituns und derkatholiſchenKirchezu verſöhnen.

„Indem wir daherunſereväterlicheMilde aufDichaus-

dehnen,entbindenwir Dich.durchunſereMachtvollkommenheit
von derExkommunikation.… Wir legenDir inFolgeDeiner

Verſöhnunginituns und derKircheVertheilungenvon Almos

ſenbeſondersunter dieArmen derKirchevon Autun auf,welchs,
du regierthaſt...Wir erlaubenDir, das weltliheGewand
wiederzu tragen,und alleCivilgeſchäftezu führen, es ſeidaß
Duin Deinem jetzigenAmte bleibſt,oderzu einemandern,wozu
Deine RegierungDichberufenmag, übertrittſk.

DieſesBreve wurde derBilligungderKonſulnvorgelegt,
und am 2. Fruktidordes JahresX. geboteinDekretdieVoll»

ziehungdeſſelben.

Bonapartewar ernſtlichentſchloſſen,den Sitten die

Negelmäßigkeitwiederzu geben,welchedieRevolutiongrößten-
theilsvernichtethatte;er wolltedahervor allem,daßdas Aer:

gerniß,welchesTalleyrand'sVerhältnißzur Madame Grandt

gab, endlichaufhóre.Da Talleyrandjehtdem weltlichen
Stande wiedergegebenwar, deuteteBonaparteaufeineHei-
rathhinzerſtererzeigtekeineNeigungin den heiligenStand
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der Ehe zu treten, mußte aber wohl gehorchen,als der lettere

darauf beſtand.
Man ſolltedenken,daßnachvollzogenerHeirathMa-

dame Talleyrandin den Genußaller,mitihremneuen Stande

verbundenerVorrechtegetretenwäre:alleinder erſteKonſul,
der ſeinerRegierungdas GeprägehoherSittlichkeiteinprägen
wollte,weigerteſichlangeZeit, dieGattindes Miniſtersam

Hofezuzulaſſen.Es kam in dieſerAngelegenheitſoweit,daß

TalleyrandſeineEntlaſſungeinreichte,diejedo<nihtange-
nommen wurde. Madame Talleyranderhieltendlichdie Er-

laubniß,beiHofezu erſcheinen,man erbli>teſieabernur ein

einzigesMaldaſelbſt.
Es folgehier,was NapoleonüberdieVermählungſeines

Miniſtersdachte,und was er auf St. Helenadarüber

ſagte:» der TriumphTalleyrand'siſ der Triumphder

Immoralitäàttein Prieſter,der dieFrau eines andern ge-

heirathethat,und vorherderen Manneeine großeSumme Gel-

des gegebenhat, damiter ſiemitihmlebenlaſſezeinMenſch,
der alleParteien,und die ganze Weltverrathenhat! Jch

habeſeinerFrauunterſagt,an meinem Hofezu erſcheinen,er-

ſtensweilihrRuf befle>twar , und zweitens,weilih entde>t

habe,daßeinigegenueſiſcheKaufleuteihr400,000Frankenin

der Hoffnunggegebenhaben,durchdieVerwendungihres
Mannes großeBegünſtigungenzu erhalten.Sie war inOſtin-
diengeboren, und eineſehrſhôneFrau, abereinfältigUnd

grenzenlosunwiſſend.“
EinigeZeitnah derVermählungTalleyrand's,verwen-

deteſihFouchébeiNapoleonfüreinigePerſonen.Napoleon
gabihmzur Antwort : „Was dieäußerenVerhältniſſebetrifft,

ſomiſchenSie ſichin dieſeniht.LaſſenSie nur mih machen,
und vertheidigenSié mir.nihtden Papſt,denn von Ihneniſt
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das zu lächerlich;Überla��en Sie dieſeSorgevielmehrTalley-

rand, der ihm das Glü> verdankt,jeteinWeltlicherzu ſein,
und eine{óne Frauinre<htmäßigerEhezu beſizen.“

Talleyrand,dex gern anderemyſtificirte,und ſihgar
manchmaldasVergnügengemachthatte,dieNaivetäten,welche
Madame Latourenur,dieGemahlindes Miniſtersdes Innern,

beging,inUmlaufzu bringen,dachtewahrſcheinlihnicht, daß

ſeineGattinihrinnichtsnachgeben,under ſelbſtdieZielſcheibeder

Wißeleienandererſeinwerde. Als Talleyrandeinſtden berúhm-
ten Denon zu Gaſtegebetenhatte,ſagteer ſeinerFrau, welche

dieſenGelehrtennichtkannte,es chi>eſich,daßſiemitihmüber

ſeineWerke ſprechezer ſeztehinzu,daßſieſichin ſeinerBi-

bliothekim drittenFachebefänden,und daßMadame ſiedurch-
blätternſolle,um doh wenigſtenseineIdee davon zu bekom-

men. Sie eilteſogleich,um das bezeichneteBuch zu ſuchen,

faßtaber ſtattder Werke Denon's dieReiſenRobinſonCru-

ſoe’s,und lieſtſie{hnelldur<h.Beim DeſſertrichteteMa-

dame Talleyrand,um ſichihremGemahlgefälligzu erzeigen,
mehreFrägenan Denon ÜberſeinenSchiffbruch,dieInſel
und ſchloßdamit,daßſieſiherkundigte,wie ſichſeintreuer

Freitagbefände.Sle zweifeltenihtim Mindeſten, daß ſie
mit RobinſonCruſoeſpreche.Die Heiterkeit, welheMadame

Talleyranddadurchunter den Gäſtenverbreitete,läßtſicheher
denkenals beſchreiben.

Ein anderesMalbeſuchtedieFürſtinDolgorukiMadame

Talleyrand,und trugherrlicheDiamanten,welcheaus der

Verlaſſenſchaftdes FürſtenPotemkinſtammten.„Welche

prachtvolleDiamanten,“riefMadame Talleyrand,„wieglú>-
lichſindSie, ſohône zu haben!“ — „Wenn Sie Herrn
Talleyrand,“ erwiedertedieFürſtin,„den Wunſch,ähnliche
zubeſißen.,zu erkennen.gebenwürden , ſo würdees ihmge--

10’
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wiß ein außerordentlichesVergnügenmachen, ſieIhnenanzu-
bieten. — „WelcherEinfall!Sie müſſenglauben,ichhabe
einenPa pſtgeheirathet!““

Als der StaatsrathFaureden Entwurfdes Strafgeſetz-
buchesvorlegte,ſagteer unter anderm , das neue Geſezbuch

geſtattedem Manne, der ſeineFrau auf der That ertappte,

ſieund ihrenBuhlenzur Stellezu tódten.Des Abends ſprach
man beiTalleyrandUberdieſenArtikelund Madamegeruhte

zu ſagen:„SolcheGeſezewerden von Menſchengemacht,
welchenichtdiemindeſteErziehunghaben.““

LaſſenwirindeſſendieſeSalongeſchichtenund folgenwir

TalleyrandaufderBahnſeinesLieblingsberufes.
Die Vollziehungder Beſtimmungendes Friedensvertra-

gesvon LunevillegabTalleyrandAnlaßzu“mehrerenBerich-
ten,von denen beſondersderüberdieAbtretungvonGebiets-

theilendes deutſchenReichesan diefranzöſiſcheRepublik, mit

welcherAbtretungman ſichnichtſonderlichbeeilte,merkwürdig
iſt.Die Thâtigkeitdes MiniſtersderauswärtigenAngelegen-

heiten,der ſelbſteineRepartitionentwarf, und dieEnergie
des erſtenKonſulsmachtenaberdieſemZuſtandeder Ungewiß-
heitbaldeinEnde.

Es ſchien,als wollteeineAnnäherungzwiſchenEngland
undFrankreichſtattfinden.Talleyrandlagesaußerordentlich
am Herzen,mit dieſerMachtendlicheinenFriedenzu Stande

zu bringen.Ein diplomatiſcherNotenwechſelwurde ſchonſeit

mehrerenMonaten geführt.Talleyrandbeſchäftigteſichaus-

ſchließlichmit den Unterhandlungen,und HerrDtto , derſich
von franzöſiſcherSeitein London befand,hattedurchausnichts

zu thun,als dieſeAktenſtückedem engliſchenKabinettezu

überreichen.Endlichverſtandman ſihÜber diePrälimina-

rien,und es wurde beſtimmt, daßdieVerhandlungeninBe-
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treff des definitivenFriedensabſchluſſeszu Amiens gepflogen
werden ſollten.JoſephBonapartewurdezu Frankreichs,der

Marquisvon Cornwalis zu EnglandsBevollmächtigten
ernannt.

Doch zögerteder engliſcheBevollmächtigtenocheinege-
raume Zeit,bevor er ſichnah Frankreichbegab.Der erſte

KonſulließhieraufderengliſchenRegierungbemerklihmachen,
wie ernſtlichund ſehnliher wünſche, daßdiePacifikations-

práâliminarienendlichin einendefinitivenVertrag,der allein

dieRuhe derWelt feſtſtellenkönne,verwandeltwerden möchten.
Der Marquisvon CornwalisbegabſichzuerſtnachParis,

wo dievorläufigenKonferenzenzwiſchenihmund JoſephBo-

napartein den erſtenTagendes Frimairedes JahresX. be-

gannen.
Als die Verhandlungenin Amiens fortgeſetztwurden,

erhobder engliſcheBevollmächtigteeineMengeSchwierigkeiten
in BetreffderInſelMalta,des Malteſerordensu. �.w.z eine

großeMengevon Protokollenwurden vollgeſchrieben,zuletztaber

entſchiedman ſichdoch,zu Ende zu Éommen.

Der Friede,an welchemauh"SpanienAntheilnahin,
wurde am 4. Germinaldes JahresX. zu Amiens unterzeich-
net. Er begannmit Feſtſtellungdes Schickſalsdergegenſeiti-
gen Gefangenen.Englandgab alleKolonien,welchees
von Frankreih,der bataviſhenRepublik‘und Spanien
eroberthatte,zurü>. Spanientrat ihm dieInſelTrini-

‘dad ab, Das Gebiet der Pfortewurde in dem Umfange
wie vor dem Kriegeanerkannt. Anerkennungder Republik
der ſiebenJnſeln,Zurü>kgabeder InſelnMalta, Gozo
und Comino dem Johannitterorden,Räumung desKönigrei-
chesNeapelund derrömiſchenStaaten durchdiefranzöſiſchen
ZQruppen, Herſtellungder Fiſchereienvon Neufundlandauf

10
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ihren alten Fuß, Freiheit des Meeres für den Handel, waren

die übrigen Artikel des Friedens, in welchen auch.die Pforte

einbegriffen“wurde, Und der endlichmehrere dem Handel der

drei Nationen gün�tige Beſtimmungenenthielt.
DieſerVertragwurde von Frankreichmit Jubelaufge-

nommen. Er brachteTalleyrand,welcherdieeigentlicheSeele

der Unterhandlungengeweſen,dkgrößteEhre. Erſtiegda-

herauchin Bonaparte’sAchtunghöheralsje,wurde der Verz
trauteallerſeinerGedanken,und der erſteKonſulunternahm

nichtsohneſeineTheilnahme.

Nichtsdeſtowenigerfehltenichtviel,ſo wären gegen

‘TalleyranddieſtrengſtenMaßregelnergriffenworden. Sein

Einflußaufden erſtenKonſul,und dieGunſt,in der er

bei ihm ſtand,mißfielFouché,der ſihals Polizeiminiſter

bloßmit untergeordneterMachtbegabtſah. Er wandte

alleMittelan, um- über Talleyrandden Siegdavon zu

tragen,und da ihm diesnichtgelang,ſoentwarfer einen

Plan, welcherim Falle des Gelingensden Sturzdes Mi-

niſtersder auswärtigenAngelegenheitenohneZweifelherbei:

geführthabenwürde.
Der erſteKonſul hattenämlichmit Paul I. einenge-

heimenVertraggeſchloſſen.KurzeZeitdarauflegteFouché
dem erſtenKonſul die wörtlicheAbſchriftdieſesVertrages
vor Augen,undbehauptete,ſievon ſeinemAgentenin Lon-

don bekommen zu haben. Niemand konnte dieſenVertrag
mitgetheilthaben,als Talleyrand,der Miniſterder auswär- “

tigenAngelegenheiten,welcheralleinihnaufbewahrte.Der

Konſulgeriethin heftigenZorn,derwahrſcheinlihauf eine

furhtbareWeiſelosgebrochenſeinwürde,wenn man nicht
nochzur réchtenZeitentde>thâtte,daß dieAbſchriftdes

Vertragesvon einem der

-

Sekretäredes Miniſtersder aus-
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wärtigen AngelegenheitenhinterliſtigerWeiſegenommen, und

an Fouchéfür30,000Frankenverkauftworden war. Die-

ſesEreignißſteigertenatúrlihdieErbitterungzwiſchenbei-
den Miniſtern,und man wirdin derFolgeſehen,daßFouché
daſſelbein der Folgemit ſeinerUngnadebüßte.

Nach dem Friedenvon Amiens beſchäftigteſichder erſte
Konſulmit derWahl einergeeignetenPerſonfür.den Bot-

chafterpoſtenzu London. SeineAugenfielenaufden Ge-

neral Andréofſi,indeſſenwollte er doh nichtsbeſchließen,
ohnedarúbermitTalleyrandRückſprachezu nehmen. Nach-
dem von mehrerenPerſonenin Bezug auf dieſewichtige
StelledieRede war, ſagteBonaparteendlih:„Ichhabe

LuſtAndréoſſizu wählen.“Talleyrand,der dieſerWahl
nichtſehrgünſtigwar, antwortete:Sie wollen André aussì

wählen? Wer iſ denn dieſerAndrê? — „Ich ſpreche
von keinemAndré, ſondernvon Andréoſſi,kennen Sie ihn
denn niht? beim Himmel! Andréoſſi, „der Artilleriegene-
ral. —

»

Ah Andréofi, ja, Andréoſſi,an den habeih

nichtgedacht: ih ſuchtein der Diplomatie,und da habe

ih ihnnichtgefundenzja,ja,es iſtwahr, er iſ Artille-

riegeneral.“Der erſteKonſul ſprachdann von dem Gene-

ral AndréoſſiaufeineſolcheWeiſe,daß Talleyrandwohl
einſah,jederWiderſtandwürde vergebensſein,und wirklich
wurde dieſerKriegerzum BotſchafterinLondon ernannt.

Von den Feinden,diezur Zeitals der erſteKonſul
dieZügelderRegierungergriff,Frankreichblieben,war der

Dei von Algierder am wenigſtenfurhtbare.Da aberder

erſteKonſulwünſchte,daß das Kriegsunglú>allenthalben
aufhörenmöge,auh wußte,daß der Dei den Krieggegen
ſeinenWillen angekündigthabe, vielmehrden Frieden
wünſche,ſchi>teer einenUnterhändlernah Algier.Der
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AbgeſandtedesKonſulswurde ſehrwohlaufgenonunen,der

Friedegeſchloſſen,ja ſogardem Divan angezeigt.Die

Dazwiſchenkunſtder Pfortebewirktejedoch,daß dieUnter-

zeichnungvertagtwurde. Der Kriegſchienwiederentflam-
men zu wollen,aber es war einKriegohneFeindſeligkei-
ten. Endlichwurde dur<Talleyrand’'sBemühungender

Friedeam 11.Nivoſeunterzeichnet, weleherFrankreichalle

durchfrühereTraktateſtipulirtenVortheile, ſowiedem Han-
delneue Begünſtigungenſicherte.

Inzwiſchenerfuhrman, daßbewaffnetealgieriſheFahr-

zeugedas Mittelmeerdurchſegelten,dem franzöſiſchenHandel
Schadenzufügten, und dieKüſtevon Afrikaunſichermachten.
Ja einalgieriſcherReis wagte es ſogar,dem Kapitäneines

franzöſiſchenKauffahrteiſchiffesaufderRhedevor Tunis-eine

hmachvolleBehandlungzu Theilwerden zu laſſen.Die Bar-

ken der Korallen- Fiſcherei- Kompagnie,welcheſihden Be-

ſtimmungendes Friedensvertragesgemäßdem Fang überließen,
wurden von den Küſtenmit Gewalt vertrieben.Der Ge-

ſchäftsträgerverlangteeineGenugthuung,erhieltaberkeine.
Man wagte ſogar,ihmVorſchläge,welchedie Würde des

franzöſiſchenVolkesverleßten,zu machen; manverlangte,daß
FrankreichdieVollziehungdes Vertrageserkaufenſolte.

Der erſteKonſulbefahl, nachdemex davon in Kenntniß
geſeßtworden , daßeineFlottevor Algiererſcheinenſolle.

Talleyrandüberſandtedem GeſchäftsträgerDubois Thain-
villeaufſeinemBefehledienöthigenInſtruktionen.Das

dur den KontreadmiralLeiſſeguesbefehligteGeſchwaderer-

ſchienam 17. Thermidorvor Algier.Es hatteHullinan
Bord, welchereinSchreibendes erſtenKonſulsan den Dei

überbrachte.
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Welche Geſinnungender Dei innerlihimmer hegenmochte,

ſpracher doh nur den Wunſchaus, mit derfranzöſiſchenRe-

publikin gutem Einvernehmenzu bleiben. „Ich wünſche
ſtetsderFreundBonaparte'szu ſein,“ ſagteer.

Er verſprachund gabauchwirklichdievon ihmverlangte

Genugthuung.
Zur ſelbenZeitſezteTalleyrandUnterhandlungenmit

derPfortein Gang. Ihr Zwe>kgelangvolkommen,und er

ſelbſtunterzeichneteam 6. Meſſidordes JahresX.einen Frie-
dens - und Freundſchaftsvertragzwiſchendem Großherrnund
derfranzöſiſhenRepublik.Die Schifffahrtauf dem Meere

wurde freigegeben.Die Pforteverpflichteteſich,dieBeſtim-

mungen des Traktatesvon Amiens zu erfüllen.Die Freilaſ-

ſungder gegenſeitigenGefangenenwurde abermalsbeſtimmt.
Beide Staaten ſichertenſichgegenſeitigalleVortheilezu, wel:

chediebegünſtigſtenNationengenoffen.
Der Friedemit Englandwar nihtvon langerDauer.

Es gabin EnglandeinePartei, welchekeineGelegenheitvor-

übergehenließ,im ParlamentedieErneuerungderFeindſelig-
Feitenzu verlangen;zja aus den Erklärungender Miniſterwäh-
rend derErörterungenginghervor,daß auchſienur aufgún-

ſtigeEreigniſſeund Einverſtändniſſeaufdem Kontinentwar-

teten,um den Friedenwiederzu brechen.
NachdemdieengliſchenMiniſterzu verſchiedenenMalen

verſprochenhatten,dieſemStande der Dingeein Ende zu

machen,ließTalleyrand,da er ſah,daß alledieſeVerſpre-

chungennichtgehaltenwurden,im Namen derRepublikeine

officielleNote Úberreichen,um den Gang und das Zieldes bri-

tiſchenKabinetteszu erfahren,und ihmvorzuſchlagen,inEng-
land Alleszu verbieten,was inFrankreichinBezugaufdie

gegenſeitigenIntereſſenbeiderNationenverbotenwerden würde.
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Das Kabinet von St. James machte Ausflüchte, zog

die Sache in die Länge. Eine Menge Noten , als Widerle-
, gung der von demſelbenerhobenenEinwürfe,wurden von Tal:

leyrandan den GeneralAndréoſſi,dem franzöſiſchenBotſchaf-
ter zu London Úberſandt.Die engliſcheRegierungantwortete

in einerArt,welcheklarmerkenließ,daßſienichtvieldarum

gebe,mit derfranzöſiſchenRepublikingutemEinverſtändnißzu

bleiben. Troß derGeſchi>klichkeitdes Miniſtersderauswärti-

gen AngelegenheitenhörteendlichjedesfreundſchaftlicheVerhält
nißaufzdas engliſcheKabinetriefſeinenBotſchafterzurú>,
und derGeneralAndréoſſiverließLondon. Die Erklärungdes

Königsvon Englanderſchienfaſtzu gleicherZeit,und war von

einemHeftemit 145 SeiteninFoliobegleitet.Bald darauf

begannendie Feindſeligkeitenwieder.

Der EinflußTalleyrand'saufden erſtenKonſulwar ſo

groß,daßes ihmin kurzerZeitgelang,Fouchévom Polizei:
miniſteriumzu entfernen.Dies war um ſoleichter,da Bona-

partegegenihnohnehinungehaltenwar, folglichnur aufgeregt

zu werden bedurfte,um ihm ſeinMiniſteriumabzunehmen,
und es einemandern zu geben.

Wir kommenzu einerſhre>lichenKataſtrophe, dem Tode

des Herzogsvon Enghien.Die BeſchuldigungengegenTals»

leyrandwegen der Rolle,die er in dieſerunſeligenGeſchichte

zu ſpielenhatte,zwingtuns , um dieThatſachenmit Genauig-
Feitanzuführen,etwas weit auszuholenund inEinzelnheiten

einzugehen.
Drake,GeſandterdesKönigsvon Englandam bairiſchen

Hofe,unterhieltſeitlängererZeiteineKorreſpondenzmitAgen-

ten,dieer în dieRepublikgeſchi>thatte,dieer beſoldete,lei-

tete: UnterſeinerLeitungwaren Plänegeſchmiedetworden,

um zuerſtvierDepartemensaufzuſtücheln, dieeineArmee zu
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bilden, ſiedurchalleUnzufriedenezuvergrößern,und dieRe-

gierungdes erftenKonſulszu ſtürzen.
Unter dem De>mantel ſeinesdiplomatiſchenCharakters

konnteDrake in Einverſtändnißmit den Verſhwornentreten,

ohneVerdachtzu erregen. Er beſoldeteVerführerzurEmpö-
rung, und wohnteaußerhalbderStadt,damitſeineAgenten,

ohneAuſſehenzu erregen,beiihmaus- und eingehenkonnten.

Inzwiſchenentde>teman doh dieUmtriebeEnglandsz
dieKorreſpondenzund anderewichtigeAktenſtú>ewurden weg-

genommen, und darunter fandman dieLiſteder Perſonen,
welcheim Spielewaren, aberunter fingirtenNamen. So

hießBonaparteLoiſelet,LudwigXV1IT. Lacodre,Talleyrand

Grenier,ParisLyon, dieengliſheRegierungChalons,die

dreiKonſulndieFamilie.
Die Entde>kungdieſerVerſ<hwörungführteunteranderen

Verhaſtungenauchdiedes Georgesherbei,und von dem Groß-
richterwurdeein ſehrausführlicherBericht,welcherdieBriefe,
dieLiſtenu. . w. enthielt,an den erſtenKonſulerſtattet.

TalleyrandſandtedieſenBerichtan alleMitgliederdes

diplomatiſchenKorps,und ſagteinſeinemRundſchreiben:

» Der erſteKonſulhatmir den Befehlgegeben,Eurer

ExcellenzeineAbſchriftdes Berichtesdes Großrichtersübereine

in Frankreichdur< HerrnDrake,dem MiniſterSr. briti-

hen Majeſtätin München,angezettelteVerſchwörung,und

die durchihrenZwe> wie durchihrDatum ſi< an jenes

chändlicheKomplottknüpft,welchesdie Gerichtejeßtzu

richtenbeſchäftigtſind.

» Die gedru>teKopiederBriefeund authentiſchenAkten-

ſtückeDrake'sſinddem Berichtebeigefügt, und dieUnterſchrif-
ten werden aufBefehldes erſtenKonſulsSr. kurfürſtlichen
Durchlauchtvon Baiernunmittelbarzugeſendet.
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„Eine ſolcheSchändungdes ehrenvollſtenAmtes , welches
einemMenſchennur beauftragtwerden kann,war in der Ge-

chichteder civiliſirtenNationen ohneBeiſpiel.Sie wird als

das AergernißeinesbisherunerhörtenVerbrechens, das ſich
bis aufdieſenAugenbli>auchdieehrloſeſtenRegierungennicht
habenzu Schuldenkommenlaſſen,EuropainErſtaunenund

Betrübnißverſeßen.Der erſteKonſulkenntdieGeſinnungen
und Charaktere,welchedas beiihm affreditirtediplomatiſche
Korpsauszeichnen,zu gut, um nichtüberzeugtzu ſein,daß
es mit tiefemSchmerzdieEntweihungdes heiligenAmtes eines

Geſandten, das aufdieunwürdigſteWeiſein das der Kom-

plotte,Verführungenund Beſtehungenverwandeltworden iſt,
aufnehmenwird.

derMiniſterderauswärtigenAngelegenheiten
Talleyrand.“

Georgeserklärtein ſeinemVerhôre,daß eine Ver-

{hwörungim Auslande zu Stande gekommenſei,und daß
man die AnkunfteinesfranzöſiſchenPrinzenerwarte,um ſie

losbrechenzu laſſen.Der Verdachtfielaufden Herzogvon

Enghien,der,wie man wußte,ſichzu EttenheiminderNähe
von Straßburgaufhielt.Der Miniſterder auswärtigenAn-

gelegenheitenwar es , derinsbeſonderedaraufbeſtand,daßder

Herzogvon EnghienderfranzöſiſchePrinzſei,welchenGeorges

bezeichnethabe.Fernerbemerkteer, es wäre endlichan der

Zeit,den ſchre>lichenAttentaten,denender erſteKonſulbeſtän-

digausgeſeztwäre,einEnde zu machen;daß man endlich

denjenigeneineLehregebenmüſſe,diees ſichzum täglichen
Geſchäftemachten, Verſhwörungengegen ſeinLebenanzuzet-

telnzdaßderHerzogvon Enghien,der ſichzuEttenheimbefand,
als Theilnehmeran einerwirklichenVerſhwörungſogleich
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verhaftet werden könne. Ein Konſeilwurde verſammelt,das

aus den dreiKonſuln,den Miniſternder auswärtigenAngele-

genheiten,dem Großrichter,und Fouché,derindieſemAugen-
bli>enichtmehralsSenatorwar, beſtand.Der Großrichter
ſeßteden Stand derVerſhwörunginBezugaufdas Ausland

auseinander,und Talleyrandlas hieraufeinenBerichtüber

ihreVerzweigungenim Innernvorz dieſerBericht,unterſtüt
durchmehrereamtlicheKorreſpondenzenin BetreffderEmi-

granten,welchedas KurfürſtenthumBaden bewohnten,{loß
mit dem Vorſchlag,den Herzogvon Enghienmit Gewalt zu

entführenund derSacheeinEnde zu machen.

Cambaceresbemerkte, es ſeinichtklug,denHerzogvon
Enghiengewaltſamzu entführen,und da es im Berichtheiße,
daßer zuweilenaufdas franzöſiſcheGebietkomme, ſoiſnichts
natürlicher,als ihm eineFallezu legenund dann das Geſetz
gegendieAuswanderer aufihnanzuwenden.

Auf dieſenEinwurffragtederMiniſterderauswärtigen
AngelegenheitenCambaceres,ob er denn glaube,daß der

Prinz,nachdemdieVerſhwörungmit allenUmſtändendurch
alleZeitungenauspoſauntworden ſei,einſolcherTropfſein,
und in dieSchlingegehenwürde,und beſtanddann aufſeinem,
am Schluſſedes BerichtesgemachtenAntrag.

Da ſihdieMehrheitder Stimmen zu derAnſichtdes

Miniſtersder auswärtigenAngelegenheitenſchlug,ſodrang
dieſedur, und dieAufhebungdes Prinzenwurde beſchloſſen.
DererſteKonſuldiktirtehieraufſeinemSekretärdiein Bezug
dieſerAufhebungnöthigenBefehle.

Den- andern Tag richteteTalleyrandan den Badiſchen
Staatsminiſter,Baron von Edelsheimzu Karlsruhe,folgen-
des Schreiben:
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Paris , 20. Ventoſe,des JahresXIT.
/

Herr Baron, Ich habeJhnen eine Note überſendet,
worin das Erſuchengeſtelltwar, den Ausſchußderfranzöſi-
ſchenEmigranten,der zu OffenburgſeinenSig hat,zu ver-

haften,als dererſteKonſuldurchdie Verhaftungmehrerer
von der engliſchenRegierungnah Frankreichgeſchi>tenRäu-

ber,ſowie durh Gang und Ergebnißdes hieranhängigen
ProceſſesNachrichtvon dem AntheilderengliſchenAgentenzu
Offenburgan den abſcheulichenKomplottenerhielt,diegegen

feinePerſonund dieSicherheitdes Staates geſchmiedetwur-

den. So hater au< Kunde bekommen,daßderHerzogvon

Enghienund derGeneralDumouriezzu Ettenheimſind,und
da es unmöglichiſ,daßſieſichan dieſemOrte ohneErlaub-

nißSeinerKurfürſtlichenDurchlauchtaufhaltenkönnen,o
kann es dem erſtenKonſulnur zum tiefſtenSchmerzgereichen,
daß ein Fürſt,dem er die auffallendſtenWirkungenſeiner
Freundſchaftmit Frankreichempfindenließ,ſeinengrauſam:
ſtenFeindeneineFreiſtättegeben,und ſooffenbareVerſhwö-

rung ruhigihrenGang fortgehenließ.
„BeieinemſoaußerordentlichenAnlaſſehatdererſteKon-

fulzweikleinenTruppenabtheilungenden Befehlgebenzu
müſſengeglaubt, ſichnah Offenburgund Ettenheimzu ver-

fügen, und dortdie AnſtiftereinesVerbrechens, das ſeiner
Natur nachalleTheilnehmeran demſelbenaußerhalbdesVöl-

kerrechtesſelt,zu verhaften.Es iſder GeneralEaulaincourt,
der in dieſerBeziehungmit den BefehlendeserſtenKonſuls
verſeheniſt.ZweifelnSie nichtim mindeſten,daßer beiVoll-

ziehungderſelbenalleRüfſihtengegen Seine Kurfürſtliche
Durchlauchtbeoachtenwird. Er wird auchdieEhrehaben,
Eurer Excellenzdas Schreiben,das ichan Sie zu richtenbe-

auftragtworden bin,zu überreichen.“
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Die Befehledes erſtenKonſulswurdenpünktlichvoUzo-

gen. Der Herzogvon Enghienwurde am 15. Märzverhaf-
tet,noh denſelben-nachder Citadellevon Straßburggebracht,
wo er bis zum 18. blieb,und auchunterſtarkerBede>ung
nachParisabgeführtwurde. Er langteden 20. Märzan,

und wurdezu Vincennesgefangengeſetzt.

In FolgedesSchreibensTalleyrand'serließderKurfürſt
von Baden am 15.MärzeinDekret,worin er ſagte,daß,da die

franzöſiſcheRegierungdieVerhaftunggewiſſerPerſonenin ein

gegen dieKonſtitutionverwi>eltesKomplottverlangt,aucheine

MilitärpatrouillePerſonendieſerKlaſſewirklichverhaftethabe,
der Augenbli>gekommenwäre,wo derKurfürſtden Aufent:

haltderEmigrantenin ſeinenStaaten ſoanſehenmüſſe,als

gefährdeer dieNuhe des deutſchenReiches,und erregean und

fürſichden Argwohnder franzöſiſchenRegierung.Er halte
es daherin Bezugaufdie franzöſiſchenEmigranten,ſowohl
diefrúhernals dieſpäteren,fürunerläßlich,das Verbot des

AufenthaltesinſeinenStaaten in ganzerStrengezu erneuern ;

diejenigen,welchenichtzurStelleihreAusſtreichungaus den

EmigrantenliſtenoderihreUnterwerfungunterdie franzöſiſche
Regierungnachweiſenkönnten,hattenſichdaher,ohneRükſicht

aufdiefrühererhalteneErlaubnißzum Aufenthalte,zu ente

fernen,und wenn ſiebinnendreimalvierund zwanzigStun-

den nichtfortwären,würden ſieüber dieGrenzegebracht
werden.

Durch Beſchlußder Negierungder Republikvom 29.

Ventoſedes JahresXII. wurde befohlen, daßderHerzogvon

Enghien,beſchuldigt, dieWaffengegendieRepublikgetra-

gen,im Sold derengliſhenRegierunggeſtandenzu
©

haben,. und noh zu ſtehen,und in die Komplottedieſer
leßternMachtgegen dieinnereund äußereSicherheitder Ne-
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publikverwi>elt zu ſein,vor eineaus ſe<s,von dem Gene-

ralgouverneurvon Pariszu ernennenden Mitgliedern, beſte-

hendeMilitärkommiſſion, dieſihzu Vincenneszuverſammeln

habe,geſtelltwerdenſolle.

Murat, Gouverneurvon Paris,rittſogleichzur Er:

nennung dieſerKommiſſion.Seine Wahl fielaufden Ge-

neralHullin,Befehlshaberder Grenadierezu Fußevon der

Garde der Konſuln, als Präſidenten;aufden ObriſtenGuit-
ton vom erſtenKüraſſierregimentezden ObriſtenBaſancourt
vom viertenleichtenInfanterieregimente,den ObriſtenRavier

vom achtzehntenLinieninfanterieregimentezden ObriſtenBar-

rois vom ſehsundneunzigſtenLinieninfanterieregimente;den

ObriſtenRabbe vom zweitenRegimenteder PariſerMunici-

palgardezund den MajorDautancourt von der Gendarmerie

d’Elite,als Berichterſtatter.Fernerbefahler, daßſichdie

Kommiſſionſogleichverſammelnſolle,um überdenAngeklag-
ten zu Gerichtzu ſien.

Das Urtheilwar bald gefällt.Nach Abtretungdes

Prinzen, wurde derſelbevon dem Kriegsgerichte,das bei

verſchloſſenenThürenberathſchlagte,einſtimmigſchuldiger-

Flârt,und zum Tode verurtheilt.DieſesUrtheilſollteſo-

gleihin GegenwartverſchiedenerTruppenabtheilungender

Garniſonvollſtre>twerden.

Nach Fällungdes Urtheilsließman au< wirklicho-

gleichdieTruppenunter Waffentreten,und kündigteihnen

daſſelbe,ſowie,daßſieſeinerVollſtreungbeiwohnenmüß-
ten,an.

Inzwiſchenführteman den Herzogvon Enghienin ei-

nen der Schloßgraben, und las ihm ſeinUrtheilvor. Die

Hinrichtungerfolgte{nellhinterher,und fand um ſechs
Uhr des Morgensſtatt.
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Der erſteKonſuläußertegroßesErſtaunen, als er die

Vollſtreungdes Urtheilsder Kommiſſionvernahm. Er

konnte durchausnichtbegreifen,wie man den Gefangenen
vor der Ankunſtdes HerrnReal , der ihnverhöôrenſollte,

richtenkonnte. „Es iſteinVerbrechen,
“* ſagteer, „das zu

nichtsnúgt*),«

Am Abende des Todestagesdes Herzogsvon Enghien
gabTalleyrandeinenBall,zu dem faſtdas ganze diploma-

tiſheKorpseingeladenwar. Das Benehmen des Miniſters
wurde ſtarkgetadelt,und vieleweigertenſich,aufſeinem
Balle zu erſcheinen.

Gewißiſt,daßderHerzogvon Enghiengleichnachſeiner
Ankunftin Straßburgſichbeeilte,dem erſtenKonſuleinen

Briefzu ſchreiben**),worinderPrinzihmeinedlesGeſtändniß
überſeinemilitairiſheLaufbahnvon 1792 biszur Auflöſung
der Arme Condé'sablegte,worin er erklärte,daßſeinName,
ſeineEhre,ſeineEigenſchaftalsPrinzvon Geblüteund treuer

UnterthanLudwig'sXVI. ihm geboten, diefranzöſiſcheRevo-

lutionzu bekämpfen, und daß der erſteKonſulihninſeiner

Hochherzigkeittadelnwürde,wenn er nichtgethanhätte,was
die Pflichtihm auflegte.Nachdieſeredlen und freiſinnigen

AuseinanderſezungſeinerGeſinnungenund Handlungen,zeigte
er dem erſtenKonſulan, daß er ihm ſeinEhrenwortgebe,
nichtsgegen die franzöſiſheRegierungzu unternehmen,die

beſtehendenGeſeßezu achtenund in der tiefſtenZurückgezo-

genheitlebenwürde,wenner ihmſeineFreiheitgebenwollte;

*) Fouchéſagte:Es iſtmehr als ein Verbrechen,es iſt
ein Fehler.“e '

Anm. des Verf.
**)Der Herzogvon Friaulſelbſtbeſtätigt,daßdieſerBriefvon

TalleyrandexſtzweiTage nah der Hinrichtungübergebenwurde.
Anm. des Verf.
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ja noch mehr, um ihm einen Beweis ſeinerBewunderungfür
ſeinePerſon,ſeinerWorttreue und ſeinerſtrengenGewiſſen-
haftigkeitin ErfüllungſeinerVerſprechungenzu geben, wolle

er in der Eigenſchaft, dieer immer bezeihnenmöchte,in ſei-
ner nâchſtenUmgebungdienen.

DieſerBriefwurde Talleyrandzugeſtellt,der erſteKon-

fulerhieltihnabererſtna< der Hinrichtung:des Prinzen.

Zu St. Helenawurde nämlichNapoleonvon dem Doktor

O'Meara ÚberdieſenUmſtandbefragt,und antwortete: „Es

iſtwahr,daßderPrinzeinenBriefgeſchriebenhat,inwelchem
ex mir ſeineDienſteanbot und michum einKommando bat.

Talleyrand, dieſer******,hatmichabererfzweiTagenach
dem Tode des Prinzendavon in Kenntnißgeſetzt.“Aufdie
Bemerkungdes Doktors,daßTalleyrand,indemer den Brief

aufeineo ſträfliheWeiſebehielt,dieganzeVerantwortlich-
keitdieſerThataufſihgenommen habe,und daß man ihm
mitRechtden Tod des Herzogsvon Enghienzur Laſtlegen

fónne, antwortete Nayvoleon: „Talleyrandiſ ein — —

— — — — Ich ließdenHerzogvon Enghienvor

Gerichtſtellen,weiler die Waffengegen die Republikge-

tragenhatte,und er wurde nah den damals beſtehenden

Geſetzenerſchoſſen.“Auf eineabermaligeFragedes Dok-

torO'Meara, der zu wiſſenwünſchte,ob er den Herzogvon

Enghien, wenn ſeinSchreibenihmvon Talleyrandzur rechten

Zeitübergebenworden wäre, hätteleben läſſen,erwiederte

der Kaiſer:„Wahrſcheinlichja, denn er bot.mir in dieſem

SchreibenſeineDienſtean; auchbenahm er ſichvor dem

Kriegsgerichtemit Unerſchro>kenheitund männlicherWürde,
und hatnichtsgetheilt.Es iſtwahr,daßih einabſchre>en-
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des Exempel ſtatuirenwoUte,aber ihglaube,ih hätteihn
lebenlaſſen.“*)

HierdarfdieBemerkungnichtunterbleiben, daßTalley-
rand,als derHerzogvon Bourbon nachderReſtaurationnach
Pariskam,nachValendceygingund daſelbſtſe<sMonate

verweilte;auchvertheidigteer ſichaus allenKräftengegen
dieAnſchuldigungen,deren Zielſcheibeer inBezugaufden
Tod des Prinzengeworden.Er ließſogarLudwigXVI].
eineSchriftúberreichen,worindieFürſtinNohan bezeugte,daß
der Herzogvon EnghienzweiTage vor ſeinerVerhaftung,
gewarntworden wäre

z

er behauptete,ihmdieWarnungdurch
einenKourierzugeſendetzu haben,der ſh, wenn man dieſen

AngabenGlaubenbeimeſſendarf,zu Saverne das Bein ge-

brochenhätte.AlleinjenesZeugnißhatnur geringeKraft,
da esgewißiſt,daßTalleyrandes nur aufdiedringendeBitten

der Madame Aimém von Coignyvon der Fürſtinerhielt.Fer-
ner iſtes gewiß,daßdieWarnung, wovon dieFürſtin,ohne
den Urheberzu nennen, ſpricht,dem Herzogevon Enghien
durchden Königvon Schweden, derſihdamals inKarlsruhe
aufhielt,jadur denKurfürſtenſelbſtzugekommenwar, welche
dem Prinzenandeuteten, daßſeinlängeresVerweilenihnGez
fahrenausſeße,daß es daherfürihnrafhſamwäre,ſichzu
entfernen.

Troß allerBehauptungenhatman dochimmer Grund,

Talleyrandvorzuwerfen, daß er das Schreibendes Herzogs

*) Es iftklar,daß Napoleon,dem aufHelenanur mehrda-
rum zu thunſeynkonnte , jedenMakelvor der Nachweltvon ſichzu
wälzen, Urſachehatteſozu reden. Auchhatteer vollenGrund,Tal-
leyrandzu haſſen,und konntedahernichtsGutes von ihmſprechen.

Anm. des Ueb.

11
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von Enghienzurückbehaltenhabe , und kann aus dieſemUm-

ſtandegegenihndiebedauerlihſtenFolgerungenziehen.*)
Der Kaiſervon RußlandgebotſeinemGeſchäftsträger

zu Paris,kund zu geben,mit welchemErſtaunenund Schmerz
er das Ereigniß,das ſichzu Ettenheimzugetragen,und diebe-

flagen8werthenFolgendeſſelben,vernommen habezſeinÎn-

tereſſeſeium ſolebhaſter, da er dieVerlebzungdes Gebietes

von Baden, mit den GrundſätzenderGerechtigkeitund Menſch-

lichkeit,welchevon allenNationen heiliggeachtetwürden und

ihregegenſeitigenVerhältniſſehüßten,zuſammenreimenkönne.

NacheinemkurzenNotenwechſelerfolgteam 19.AuguſtdieAb-

reiſedes ruſſiſhenGeſandten.

1804,Kaiſerreich.

BonapartehatteſeinenTitelals erſterKonſulderfran-
zöſiſchenRepublikin den einesKaiſersderFranzoſenverwan-

delt. Ein Dekret des Senats vom 28. Floréaldes Jahres
XII. hatteihmdieſeWürde übertragen, und dieErblichkeitder:

*) Wenn die Thatſachemit dem Brieferichtigwäre , hätteder
Verfaſſervollkommen Recht.Allein aus den Grúnden , die er an-

führt,folgtjenesnoh langeniht. O'Meara iſ nichtin allenPunk-
ten glaubwürdig, ja ſelbſtNapoleonniht,weil er ſeinesNachruhms
wegen ein Intereſſehatte,die That von ſihund aufſeinenbittere

ſtenFeindzu wälzen.Der Verf.ſtügtſi<in einer Anmerkungauf
das ZeugnißdesHerzogsvon Friaul,ohneübrigensdafürBeweiſean-

zuführen, daß derſelbecs „wirklihabgelegthabe. Es war nichtder

Herzogvon Friaul(Duroc),fondernderHerzog von Vicenza(Cau-

laincourt),der den ungiü>lichenPrinzenverhaftete;der war alſoder

natúrliheTrägerdes Briefes,wenn er jegeſchriebenwurde,und es

iſtnihtabzuſchen,warum dieſereinen an den erſtenKonſulgerichte-
ten Brief“an Talleyrandabgegebenhabenſollte.Auch war Bona-

„partekein Mann, der mit ſich.ſpiclenließ,und hätteeine ſolchePers
fidieſeinesMiniſterswohl ſtrengegeahndet. Man hat daherein

Recht,die Thatſachemit dem Briefeîn Zweifelzu ziehen.
Anm. des Ueberſ.
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ſelbenin ſeinerFamiliefeſtgeſezt.Der Senat , mitſeinem

PrâſidentenCambaceresan derSpitzeüberbrachteden organi-

ſchenSenatsbeſchlußnoh an dieſemTage dem erſtenKonſul,
welcherdaraufantwortete:

» Alles,was zum Wohledes Vaterlandesbeitragenkann,
iſtweſentlichmitmeinem Glückeverknüpft.

'

»Ichnehmeden Titelan, den Sie alserſprießlichfürden

Ruhm der Nationerachten.

»IchunterwerfederSanktiondesVolkesdas Geſetüber

die Erblichkeit.Jchhoffe,daßFrankreichnie dieEhrezu
bereuenhabenwird,welchees aufmeineFamiliehäuft.

» In jedemFall,wird mein Geiſtvon dem Tag an, wo

meine Nachkommenſchafthieraufhört,dieLiebeund das Ver-

trauen der großenNation zu verdienen,nichtmehxbeiihr
weilen.“

AuchdieſengroßenZeitpunkthatteTalleyrandvorherer-

meſſen.Er war einerdererſten,welcheNapoleondieVor-

theileauseinanderſeßten,dieihm eineſolheVeränderungin

den Augender anderenRegentengewährenwürde. Talley-
rand’sIntereſſewar auchmit dieſemEreigniſſeim Bunde,denn

er ſahden ganzen Nugzenein,den er daraus ziehenkonnte.

SolaſſenſichdieAbſichtenjenerMänner nachweiſen,dieunter

dem De>mantel des Republikanismusnur nah der Macht

ſtrebten.
Der kleineHofdes erſtenKonſulswar fürden Glanzder

FaiſerlihenWürde ungenügend.Man beſtrebteſi, einen

vielimpoſanterenzuſammenzu ſeßen,und bald wurden alle

jeneWürden eingeführt,welchenoh vor nichtvielenJahren
unter dem JubelrufderNation in den Staub getretenworden

waren. Talleyrand,derinBonaparte'sAugendas Bilddes

altenHofeswar, wurde beidieſenBeförderungennichtver-

11
*
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‘ge��en, Durch ein kaiſerlihesDekretvom 21. Meſſidordes

JahresXI]. wurde.er zum Großofficierdes PalaſtesdesKai:

ſersernannt.
*

Talleyrandwar keinFreunddes Titelsaltessesérénis-

sîmez er fandeslächerlich,ihnden neuen Würdenträgernbei:

zulegen.» FürdiekaiſerliheFamilie“ſagteer, „kann man

niegenug thunzaberwas dieübrigenbetrifft,beſondersdie-

jenigen,welchevon mehr als fünfhundertPerſonenzu Paris

einenLouisd'orfürihrenAdvokatenratherhaltenhaben, läuft
derTitel„Hoheit,“dervon derSouverainetätausfließt,dem

geſundenMenſchenverſtandezuwider.Es iſtaber geſchehen,
- und alleswas geſcheheniſ,muß man aufrechterhalten,muß
einGlaubensdogmafüralleſein,diean diegegenwärtigeNe-

gierunggekettetſind.“

DieſeBemerkungenTalleyrand'smochtenſehrrichtig

ſein,allein,da ſienur vom Neideeingegebenwaren , kehrte
man ſiegegenihn. In derThatwar es bloßwegen Camba-

ceres,daßer ſiemachte.

Die ErnennungderGroßwürdenträgermachteabermals

dieſatyriſcheLaune Talleyrand’srege, insbeſonderewas die

Damen betraf.So war es damals beiihnenMode, äußerſt

kurzeRôckezu tragen.Eines Tagesbefandſi<Talleyrand
in den Tuilerienim Thronjaale,wo auchmehrereneue Palaſt-

damen aufden Augenbli>warteten,ihrenEid indieHände
des Kaiſersabzulegen,darunter auh Frau von Marmier,

Tochterdes Herzogsvon Choiſeul.Dieſe,Úbrigenschöóne
Dame, trugein äußerſtkurzesKleid;da aber ihreFüße

hôchſ�tniedlich"waren,überſahman dieſenlächerlichenUmſtand

gerne.Jemand machteTalleyrandauffieaufmerkſamund

fragte,was er davon halte.Er ſahzuerſtdieDame, dann
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ihr Gewand an und ſagte:„Ichglaube,daßſieeinengar ſehr
kurzenRo trägt,um einenSchwurder Treue abzulegen.“

Um dieſeZeitbeſtiegJoſephNapoleonden Thron
_ von

Neapel.AuchderSturzdieſesZweigesder Bourbon&ßing
von Talleyrandaus, welcherNapoleondieIdeedazubeibrach-
te,und alleinallePhaſendieſerPalaſtrevolutionleitete.Tal:

leyrandliebteJoſephNapoleonſchr.5»,Ichfreuemih über

ſeinGl,“ ſchrieber an Girardin,„er wird Alles,was.
er anfängt,gutmachenzer beſitdieGabe,fichLiebezu er-

werben,und damitgelingtalles.“

DasengliſcheMiniſteriumſandteim Monate Brumaire

des JahresXII. ein Rundſchreibenan allebeidem Könige
von EnglandakkreditirtenMiniſterderfremdenHöfe,worin es

hieß:daßdieengliſcheRegierungunrechtzu handelnglauben
würde,wenn ſienihtvon ihremRechteGebrauhmachte,
dieBeſtrebungenderjenigenBewohnervon Frankreich,welche
feindlichgegen deſſengegenwärtigeRegierunggeſinntſind,ſo
ſehrzu unterſtützen, als es mit dembishervon allenciviliſir-
ten RegierungenanerkanntenVölkerrechteverträglichiſt; daß
es, ſo wie ganz Europa,innigſtwünſche,daß in dieſem
Lande eineOrdnungder Dingeeingeführtwürde,diemit

‘ſeinemeigenenGlü>keund mit derSicherheitder angrenzen-
den Nationenverträglicherwärezdaßaber,wenn dieſerWunſch
nihtin Erfüllungginge,dieengliſcheRegierungnachden

rihtigſtenGrundſätzender Selbſtvertheidigungvolkommen

ermächtigtwäre,dieBeſtrebungenund Pläne einerRegie-
rung zu vernichten,deren von ihrſelbſteingeſtandeneskries

geriſchesSyſtemnichtnur dahinabzielt,den Handelihres
Feindeszu ruinirenund ſeineMacht und Beſißungenzu
vermindern, ſondernauh Verderbenund Verwüſtungbisin
das Herzdes britiſchenReicheszu tragen.
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DieſesRundſchreibenveranlaßteein anderes von Sei:

ten Talleyrand'san alle diplomatiſcheAgentenFrankreichs,
worin er ihnenauftrug, den Regierungen, beidenen ſiebe-

glaubigtwaren, zu erkennenzu geben:daß der Kaiſerder

FranzoſenkeinengliſchesdiplomatiſhesKorpsin Europaan-
erkennenwerde,ſolangedas britiſheMiniſteriumſichnicht
enthielte,ſeineAgentenanzuweiſen,zumKriegeaufzureizen,
und ſo langees dieſelbenniht in die Grenzenihrer
AmtsverrichtungenverwieſezdaßdieLeidenEuropa’snurda-

herrúhrten, daß man ſi allenthalbenfürverpflichtetachte,

GrundſätzederMäßigungund Liberalitätzu befolgen,welche,
da ſienur unter derBedingungder Gegenſeitigkeitgerecht
ſind,dochnur inBetreffderjenigenverbindlichwären,welche

ch ihnengleichfallsunterwerfen;daßdaherdieRegierungen
eben ſofehrdurchihreeigeneGerechtigkeit,als dur< dieUn-

gerechtigkeiteinesMiniſteriumslitten,welcheskeinanderesGe-

ſehanerkennealsſeinenEhrgeizund ſeineLaune.

Der Orden der Ehrenlegionwar errichtetworden, und

Napoleongab Talleyrand,den er an allen Graden, die

er zu verleihenhatte,Theilnehmen“laſſenwollte,gabihm
am 12. Pluvioſedes JahresXII. das großeBand deſſelben.

In der AbſichteineVerſöhnungmit England,wenn

möglich,zu béwirken,thatNapoleondieerſtenSchritte,und

ſchriebunter dem 12. Nivoſedes JahresXU]. an den Kö-

nigvon England:„daß,berufenauf den Thron von Frank:

reichdurchdieVorſicht,die Wahl des Senates,Volkes und

Heeres,ſeinerſtesGefühlderWunſchnah Friedengeweſen

wärezdaß,wenn Frankreihund Englandan Glü> mit ein-

anderwetteifernwollten,ſiediesJahrhundertelangthunkönn:

tenz daß er es fúrkeineUnehrehalte,den erſtenSchrittzu
thunzdaß er der Welt hinreichendbewieſenhabe,daßer kei-
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nen der Wechſelfälledes Kriegesfürchte;daßder Friededer

Wunſchſeines
‘ Herzensſei,der Kriegaber nochnieſeinem

Ruhme nachtheiliggeweſenwäre;daß er den Königbe-

ſchwöre,ſichdaFGlücknichtzuverſagen,derWelt den Frieden

zugeben,und daßer dieſehône Segnungnichterſtſeinen
Kindernerwerbenlaſſenmöge.“

Talleyrand,welcherder eigentlicheUrheberdieſesBrie-

feswar, erhieltvon Lord Mulgraveein Schreiben,worin
der Königbehauptete,daß ihm nichtsſo ſehram Herzen
liege,alsdieerſteGelegenheitzu benugten, einenFriedenzu
ſchließen,der aufGrundlagenberuhte, diemit der fortwäh-
renden Sicherheitund den weſentlichenIntereſſenſeiner
Staaten nichtunvereinbarwären; daß er Überzeugtſei,daß
dieſerZwe> nurdurchUebereinkünſtezu erzielenſei, welche

zu gleicherZeitfürdiekünftigeSicherheitund RuheEuro-

pa’sbürgtenzdaß es ihm daherunmöglichſei,aufdie ge-
machteEröffnungweitläufigerzu antworten,bevor er nicht
mit den Mächtendes Feſtlandes,mit denen er in konfiden-
tiellenVerhältniſſenſtehe,Rückſprachegenommen habe.

Nach einermerkwürdigenRede 'theilteTalleyranddem

Senate ſowohldas SchreibenNapoleonsals dieAntwort der

engliſchenRegierungmit. „Die Zeit,“ ſagteTalleyrand,
„wirduns bald das GeheimnißderBeſchlüſſeder Regierung
von.Englandkund thun. Wenn dieſeBeſchlüſſegerehtund

gemäßigtſind,werden wir dieLeidendes Kriegesaufhören

ſehenzwenn aberim GegentheildieſererſteScheinder Annä-

herungnur ein Trugbildwar, um die Spekulationauf
den öffentlichenKredit, eineAnleihe,und dergleichen, zu er-

leichtern:dann wiſſenwir mit Gewißheit,bis zu welhem
Grade dieGeſinnungenunſeresFeindesunverſöhnlihund

hartnäâ>igſind;dann müſſenwiralletäuſchendenHoffnungen
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verbannen, und uns ohne Rü>halt auf unſereguteSache,

aufdieGerechtigkeitderVorſicht,und aufdas Geniedes Kai-

ſersverlaſſen.©“
»

JenerBriefwechſelwar ebeno ohneenb,alsſpâtere,
von Talleyrandund FoxeingeleiteteUnterhandlungen.England
ſolltenochlangeFrankreichsunverſöhnlichſterFeindbleiben.

Die zu Lyon von dem erſtenKonſulgegebeneKonſtitu-
tiongarantirteallerdingsdieFreiheitItaliens;alleinſièhatte
alleMerkmale einerproviſoriſchenMaßregelan ſihzfiewar

nur einWerk derUmſtände,war einzu {<waches,konſtitutio-
nellesSyſtem,um langezu dauern: weßwegenauchdiedrin-

gendeNothwendigkeit,dieſeKonſtitutionzu ändern,gar bald

erkanntwurde. Ein neues konſtitutionellesStatut vom 17.

Márz1805 erklärtenamentlich,daß dieKrone von Italien

nachNapoleonauf einesſeinerlegitimenKindermännlichen
Geſchlechtes,auh dieadoptiven,Übergehenſolle,und daß
dieKronevon Frankreichund dieKrone von Italienniemehr

aufeinemund demſelbenHauptevereinigtwerden könne.

Talleyranderſtatteteîn der Sißungdes Senates einen

Berichtan den Kaiſerüber dieEreigniſſe,welchedieVerleih-

ung dieſerneuen Konſtitutionnothwendigmachten.Es heißt
darinunter andern: „dieZukunftbietet,wie dieVergangen-
heit,der BosheiteineunerſchöpflicheQuelle der Lügendarz
ſieverläáumdetdurcheitleAhnungen, verläumdetdurchebenſo

nichtigeVergleiche.Hat man nichtdieGemütherzu beun-

ruhigengeſucht,indem man an den Ruhm, den Namen und

dieGeſchi>eAlexander'sund Karls desGroßenerinnerte,«

»Alexanderbereiteteſich,indem er dieGrenzenſeiner
Eroberungenimmer weiterausdehnte,eineblutigeLeichenfeierz

der große,der heroiſcheGedankeder Nachfolgekeimteniein
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ſeinemGeiſteaufzKarl derGroße, Alexanderhinterließenihr

ReichderAnarchie.“

»Wirhabengeſehen,wie Eure Majeſtät,gleichjenen
großenMännern , ihreWaffennah Europa, nachAſientru-

genz IhreThätigkeitwußtewie jenedieſerHelden,in der

kürzeſtenZeitdie größteEntfernungund den ungeheuerſten
Naum zu durchmeſſen.Aber iſtEure Majeſtätzu Ihrenglor-

reichſtenZügenund kühnſtenUnternehmungenje durcheineunbe-

ſtimmteund dunkleLeidenſchaftzu herrſchenund zuerobernge-

drungenworden? Nein,gewißnicht,und dieGeſchichtehat
diesbereitsin ihreAnnalen eingezeihnet,Vom BeginnJh-
rer LaufbahnwolltenEure MajeſtätFrankreichzu den Ideen

derOrdnungund Europazu den Ideen des Friedenszurü>-
führen.Sie ſahenmitAbſcheueinenKrieg, derdiealteBar-

bareizurü>zuführendrohte,und mit SchaudereineRevolu-

tion,welcheFrankreichin Trauer húllte,und mit den

Trúmmern der Zerſtörungbede>tezSie glaubten,daß die

VorſichtSie erwe>t habe,um dieſenbeidengroßenUebelnein

Ende zu machen; SiehabeninJtaliengeſiegt,um Deutſchland
und Frankreichzu verſöhnen;Sie waren in Aſien,um zu

ſiegen,und um den Zeitpunktabzuwarten,wo Sie triumphirend
nachFrankreichzurü>kehrenkonnten,um es mit ſichſelbſtzu
verſöhnen.Das waren dieAbſichten,das war deredleEhr-

geizEurer Majeſtät.

Manſieht, daßdievon Talleyrandnah der Schlacht
von MarengogeäußerteMeinungbeiNapoleonEingangge-
fundenhatte,und daßdie FolgendieſesSiegesvon Talley-
rand geleitetworden waren.

Talleyrandſtandfortwährendmit einemTheildereuro:

päiſchenSouveränegut.Der Königvon Preußengabihmnoch
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im Monate Prairial des Jahres XU]. einen Beweis ſeinesVer-

trauens,indem er ihmden {warzenAdlerordenverlieh.
NapoleonkonnteTalleyrandnichtmiſſen,er war fürihn

unentbehrlihgeworden.Als Napoleonſichnah dem Lager
von Boulognegab,folgteihmTalleyrand,um mit ihmüber

diplomatiſcheAngelegenheitenzu verhandeln.
Der Kriegmit Deſterreihwar neuerdingsausgebro-

chen,aber der merkwürdigeSieg von Auſterligmachteihm
bald ein Ende. Der Kaiſervon Oeſterreichſahſichzum

zweitenMale genöthigt,um Friedenzu bitten. Napoleon
ernannte Talleyrandzu ſeinemBevollmächtigten,von Sei-

ten Oeſterreihswaren es der FürſtLichtenſteinund der

General Giulay.Dem Kaiſervon Oeſterreihwurden ſehr

harteBedingungenauferlegt,aber die Gewalt der Um:

ſtändezwangen thn zu deren Annahme, und es kam der

fürihnſo nachtheiligePreßburgerFriedezu Stande.

In den erſtenMonaten des Jahres1806 gingauch
in Hollandeine großeVeränderungvor. Unter dem Vor-

wande, daß dieHolländer,beſonnenin ihrenHandlungen
und beharrlichin ihrenEntſchlúſſen,ihrSchi>ſalunter die

AegideeinesThroneszu ſtellenwünſchten,unterhandelte

Talleyrandmit den Repräſentantender holländiſchenRe-

gierung,und es kam zu Parisam 24. Mai 1806 ein

Vertragzu Stande,wodurchdieKrone von Holland,un-

ter äußerſtvortheilhafſtenBedingungenfürFrankreich,auf
das Hauptdes PrinzenLudwigNapoleon,Bruders des

Kaiſersgeſeßtwurde.
Napoleonglaubte,daß Talleyrandihm hinreichende

Dienſtegeleiſtethabe,um ihnauf eine,einesSouverains

würdigeWeiſezu belohnen,und gab ihm, den er bereits

früherzum Großkammerherrnernannt hatte,am 5. Juni



171

1806 das Für�tenthum Benevent, als unmittelbares, im

MannsſtammeerblichesLehender franzöſiſhenKrone,mit

dem TiteleinesFürſtenund Herzogsvon Benevent.

Talleyrandhaftenun nichtsmehrzu wünſchen:mit
der Achtung,ja ſelbſtder Freundſchaftdes Kaiſersder

Franzoſenbeehrt,auf dem Gipfelder Ehrenſtellenund

Würden, gingſeitzehnJahren alles ſeinenehrgeizigen
Abſichtennah Wunſche. Und in der That, es war ein

weiterAbſtandvon dem geächteten,und ſihrechtfertigen-
den Deputirtender Nationalverſammlung,bis zum Mi-

niſterder auswärtigenAngelegenheitenNapoleon's,zum
Fürſtenvon Benevent : man darfabernichtvergeſſen,daß

Talleyrandunter glü>lihenAusſpiciengeboren,Alles vor

den Ereigniſſenzu beugen,und ſi<hmit einernur ihm ei-

genthümlichenGeiſtesanmuthin alle Umſtändezu fügen
wußte.

Die Rüſtungen,welchePreußenim Jahre 1806

machte,erregtendieAufmerkſamkeitTalleyrand’s,welcher

ſicheben zu Mainzbefand,wohin er Napoleonbegleitet
hatte.In einemBerichte,den er dem Kaiſeram 3. Oktbr.

1806 machte,bewies er, daß der Krieg,welchenPreußen
vorbereite,keineneigentlihenBeweggrundhabezſondern,

daß es dafúrkeineardere Urſachegebe,als die blinden

Leidenſchaften,welcheſo vieleKabinettemißleitethätten,
von denen Preußenſihlangefreizu haltengewußt,aber

dochendlichderen Opferwoerde,indem es ſichden.Rath-

ſchlägenderjenigenhingebe,welchedas Unglü>keinesKrie-

gesfürnichtsachten,weilſiedeſſenGefahrennichttheilen,
und ſtetsbereitſind,ihremEhrgeize,ihrenBeſorgniſſen,
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ihren Vorurtheilen, ihrer Shwäche, das Glú> und den

Ruhm der Völker zum Opfer zu bringen *).
“

Ineiner Note an den General Knobelsdorf beklagteſich
Talleyrandüber die RüſtungenPreußens;- namentlichver-
weilteer beidem Umſtand,daßdieBeſatzungvon Berlindieſe
Stadt verlaſſenhabe,und an dieGrenzegerú>tſeizdaßdie

Rüſtungenmit verdoppelterThätigkeitbetriebenwürden,und

daß man in ganz Berlin ſage,ſiewären gegen Frankreich

gerichtet,
DerpreußiſcheGeſchäftsträgerantwortete,daßPreußen

den Friedenwolle,daßes aberringsum ſi< nur franzöſiſche
Truppen,oderfranzöſiſcheVaſallenſehe,welchebereitwären
mit Frankreichzu marſchiren, und daßdieſerZuſtandderDinge
nichtfortdauernfônne. Darum verlangeer 1) daß diefran-

zöſiſchenTruppen, welchekeine gegründeteUrſachenah
Deutſchlandgerufenhabe,unverweiltúber den Rheinzurü>-
gehenfolltenz2) daß von SeitenFrankreichs,dem Bunde

von NorddeutſchlandkeinHindernißin den Weg gelegtwerde;
und daß 3) ohneVerzugUnterhandlungeneröffnetwerden ſoll-

ten, um alleſtreitigenPunktefürdieDauer und aufeinefeſte

Weiſezu {hlichten.

Gleichnah EmpfangdieſerNote erſtatteteTalleyrand

NapoleoneinenzweitenBericht,weicherſo{hloß;„Um dem

ungerechteſtenEhrgeizzu genügen,willigtalſoPreußenein,
dieBandezu zerreißen,welchees mit Frankreihvereinigten,
um neues Unglü>küber den Kontinent,deſſenWunden Eure

Majeſtätheilenund deſſenRuheSieſichernwollten,zubringenz

'

*)Daß Talleyrandblendenwollte,ſeinerStellungnach,vielleicht
mußte,bedarfkeinerErinnerung.Man kennt die Deklamationendes

franzöſiſchenEhrgeizes. Anm. des Ucb.
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willigt es ein, einen getreuenAllürten herauszufordern,und ihn
in die grauſameNothwendigkeitzu verſezen,Gewalt mit Ge-

walt abzuwehren,und das Heerder Ruhe zu entreißen,auf
deſſenGenußes durchſovieleBeſhwerdenund Triumphe
gerechtenAnſpruchhat.

»Ichſagees mitSchmerz: ichverlieredieHoffnung,daß
der Friedeerhaltenwerden könne,von dem Augenbli>ean,

als er von Bedingungenabhängiggemachtwird,welchevon
derGerechtigkeit,der Ehreverworfen.werden,und welchein

der Form, wie ſievorgeſchlagenwurden, von dem franzöſi:
chenVolkezu keinerZeitund von keinerMachtgeduldetwer-

den können,am wenigſtenjeßt,‘unterder RegierungEurer

Majeſtät.“
Der Kriegbegann,dieEreigniſſedrängtenſich,und

bald hieltendie Franzoſenzu Berlin einentriumphirenden
Einzug.

Seit dem Monat Juliwar mit Rußlandüber einen

neuen Friedensvertragunterhandeltworden ; derſelbeerhielt
aber nichtsbeſonderesals den Artikel,daß die Ruſſendas

unter dem Namen Bouches- du- Cattaro bekanntéGebietrâu-

men ſollten,und daßdieUnabhängigkeitderRepublikRaguſa
geſichertwürde.

TalleyrandhatteabermalsUnterhandlungenmit Eng-
land eröffnet.Sie führtenaberwie allefrühernzu nichts.Die

engliſchenAbgeſandtenentferntenſihohneden gegründeten
Vorſtellungen,dieman ihnenmachte,auh nur im geringſten
nachzugeben.

Der Kaiſerließſi<von Talleyrandim Feldzuggegen
Preußenbegleiten,in derHoffnung,daßÜberden Friedenun-

terhandeltwerden würde.Napoleonhieltdarauf,daßer ſich
immer im Hauptquartierbefand.Den Tag vor dem Einzuge
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in WarſchaubliebTalleyrand’'sKutſcheim Kotheſte>en, und

er mußtemehrereStunden langim Wagen bleiben.Die

Soldaten waren üblerLaune und,wie ſiefaſtbisan dieKniee

‘inSchlamm und Koth waten mußten,da fragteeinerder

Kriegerjemandenaus dem Gefolgedes Miniſters,wer ſich
denn indieſemWagenbefinde,und erhieltzur Antwort: „der

MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten.“„Achwas!“ rief
derSchöngeiſtderKompagnie,„warum kommter auch,um in

einemſolchenHundelandDiplomatiezu treiben?
Der Kaiſerhattedie Gewohnheit,ſeineSekretäre,ja

ſelbſeineMiniſteroftwährendder Nachtrufenzu laſſen.

WährendſeinesAufenthaltesin WarſchauerhieltTalleyrand

einſteineſolcheEinladungnachMitternacht, der er ſichſogleich

Folgezu leiſtenbeeilte.Die Arbeitverzögerteſich,und Napo-
leon fielvor Ermüdungin einen tiefenSchlaf.In der

Beſorgniß,den KaiſerdurchſeineEntfernungzu we>en,oder

auchnochmalgerufenzu werden,warfer fichaufeinKanapee
und ſchliefgleichfallsein. Menneval,derSekretärNapoleons,

welcherglaubte,daß man ſeinerDienſtebedürfenmöchte,
wollteſicherſtnah Weggang des Miniſterszu Bette legen.
Er wartete mit Ungeduld.Inzwiſchen{lug es zwei,drei,
vierUhr,und indem Kabinettedes Kaiſersregteſichnichtdas

Mindeſte.Auf das.Andringendes Sekretärs,der alleGe-

duld verlorenhatte,öffneteder Kammerdiener ſachtedie

Thürzaber der Kaiſer,der einenſehrleiſenSchlafhatte,

wachteſogleihaufund ſchriemitſtarkerStimme: „Wer da?

wasgiebtes!“ derKammerdienerantwortete,er habeindem

Glauben,Talleyrandwäre fort,dieLichterSeinerMajeſtät

wegnehmenwollen.—

»Talleyrand!Talleyrand!“ riefder

Kaiſerlaut,„wo iſter denn?“ und als er thnaufwachenſah:

„Ha! Ichglaubeer ifeingéſchlafen!Was,Sie ſchlafen:bei
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mir!“ und dann fuhren fie fort, ſichzu beſprechen,und die

Unterredungendeteerſtum fünfUhrdes Morgens.
Die FreundſchaftzwiſchenFrankreihund Rußlandſollte

nihtlangedauern. Es warklar , daßdieſelettereMachtfich
mit Englandeinverſtand,und einennahenBruchherbeizufüh-
ren ſuchte.WährendſichNapoleonzu Mainzbefand, erhielt

Talleyrandvon dem Kanzlerdes franzöſiſhenKonſulszu

BuchareſtdieNachricht,daßruſſiſheTruppenunter dem Be-

fehldes FürſtenDolgorukizu Jaſſyden GeneralkonſulRein-

hardund ſeinganzesPerſonaleaufgehobenund nah Rußland

geführthätten.Der FürſtDolgorukiließzuerſtdas kaiſerliche

Wappen von dem Konſulatsgebäudeabreißen,forderteRein-

hardauf,‘ſeinenPoſtenzu verlaſſen,und gabihmeinenPaß
nachden öſterreichiſchenGrenzen. Der Konſulwurde jedoch
eine Stunde vor Jaſſyvon einerSchaarKoſakenumringt,
und unter unwürdigerBehandlungnah Rußlandgeſchleppt.

Selbſtdie Nuſſenwaren über dieſeThat empört,und

ſchriebenſielediglich)dem FürſtenDolgorukizu. Sie war über-

diesmit VerlebungeinesneutralenGebietes, das derPforte,

begangenworden,währendman beſtändigeFriedensverſiche-

rungenaufden Lippentrug.MuſtaphaBaivaktarmachteda:

her auchgroßeRüſtungen,und ſchwur,alleſeineTrupper

aufzubieten,um an den RuſſenRachezu nehmen.
Von Warſchauaus erſtatteteTalleyrandunter dem Da-

tum vom 28. Januar 1807 einenBerichtan den Kaiſer.Es

wurde darinangeführt,daßRußlanddieMaske abgeworfen
habe,daßſeineTruppenin dieMoldau und Wallacheieinge-
brochenwären,und dieFeſtungenChozimund Bender belager-
tenzdaßdas Blut bereitsgefloſſenſei,währendderruſſiſche
Geſandteno< zu Konſtantinopelwar und unaufhörlichFrie-
densverſicherungenertheilte,ſodaßderGroßherrerſtdur das



176

Manlfeſtdes GeneralsMichelſenerfuhr, daßer angegriffen
worden ſeyz daßes in dieſemManifeſteheiße,diePfortelaſſe
ſichdurchdiehinterliſtigenRathſchlägederFranzoſengängeln,
und habeſichgegen den ruſſiſchenHofWortbrüchigkeitenaller

Art erlaubt; daßderruſſiſcheGeſandteKonſtantinopelam 29,

December 1806 verlaſſenhabe,und daß dieHoffnungender

Pforte,welchedieSiegederFranzoſenin Preußenſehe,neu

auffeimten,und daßſieſehraufFrankreichzähle;daß die

Theilungdes altenPolenseinerder größtenFehlerderfrühe-
ren franzöſiſchenRegierunggeweſenſey;daß man jesteine

ZerſtückelungPreußensvermeiden,und von RußlanddieAn-

erkennungderUnabhängigkeitund Integritätdes ottomaniſchen
Reiches,welchefürdie PolitikFrankreichsund dieRuhe der

Welt ſonothwendigſey,verlangenmüſſe.
Die Feindſeligkeitenbegannen, diegroßeArmeeeiltevon

Siegzu Sirg. Eilau,Friedlandmachtendieſendenkwürdi.

gen Feldzugberühmt.Der Kaiſervon Rußlandſahſichge-
nôthigt,um Friedenanzuſuchen.

Zu Tilſitwurden UnterhandlungenzwiſchenFrankreich,
Rußlandund Preußeneröffnet.Talleyrandleiteteſiewie ge-
wöhnlih,und am 25. Juni 1807 wurde einFriedensvertrag
von TalleyrandfürFrankreihund von den FürſtenKurakin
und Labanow RoſtowskifürNußlandunterzeichnet.Durch

dieſenVertraggabNapoleoneinenTheildes Herzogthums
Magdeburg,Pommern, Schleſien,Glaß und mehrereandere

Provinzenzurú>.Verfügungenin BetreffPolens und des

HerzogthumsWarſchauwurden eingeſchaltet.Der Kaiſervon

NußlandverſprachſeineVermittelung,um den Friedenmit

Englandzu Stande.zu bringen.Er erkannteJoſephNapo=
leon als Königvon Neapel, LudwigNapoleonals König
von Holland,HieronymusNapoleonals Königvon Weſt-
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phalenz ferner erkannte er den Rheinbundund das Protekto-
rat des KaiſersderFranzoſenüberdenſelbenan. Endlichver-

ſpra<NapoleonſeineVermittelung,um denFriedenzwi:
ſchenRußlandund derPfortezu Stande zu bringen.

Die beidenKaiſerverabredetenfernereineZuſammen=

kunftfürdas nächſteJahrnah Erfurr, um dort dieBande

der Freundſchaft,welcheſieſichwechſelſeitigverſprochenhat:

ten,noh enger zu knüpfen.
Der Kaiſervon RußlandverliehTalleyrandzumBe-

weis ſeinerHochachtungden St. Andreas - Orden.

An demſelbenTageunterzeihneteTalleyrandeinenans

dern Vertragmit Preußen,welcherdiesKönigreichin dem

Umfangeherſtellte,den es am 1. Januar1772 hatte.Preußen
erkannteden Rheinbund;NapoleonalsProtektor,Napoleons
Brüder als Königean. Es trat Danzigund mehrerePro-

vinzenan das HerzogthumWarſchauab. DieſelbenBeſtim-

mungen in BetreffPolensbefandenſichin dieſem,wie in

dem Vertragemit Rußland. Der Königvon Preußenver-

pflichteteſihferner,in ſeinenHäfenkeineengliſchenFahr-

zeuge zuzulaſſen,und ſi<fürEnglandin keinenFeldzug
mehr einzulaſſen.

DieſewichtigenHandlungenwaren die.letzten,an de-

nen TalleyrandTheilnahm.
Ein Dekret vom 8. Auguſt1807 erhobChampagnie

zum Miniſterder auswärtigenAngelegenheiten,und Talley:

rand zur Würde einesVice-Großwählers,dieihm den Zu-

trittzu allenKonſeilsgab.
Man hatverſchiedeneGründe fürden RücktrittTalley-

rand'sangegeben.Vor allembehaupteteman, ſiewäre durch
den RathTalleyrand's,dieunglú>liheſpaniſcheExpedition
nichtzu unternehmen,und durchſeinenachherigeWeigerung,

12



178

für den Erfolg derſelbenzu arbeiten, veranlaßtworden. Die-

ſeBehauptungenthälteinendoppeltenIrrthum. Es iſeine

unbeſtreitbareThatſache,daß die ſpaniſcheExpeditionvon

langehervorbereitetwar: um ſichzu ihrzu entſchließen,mußte

man nothwendigerWeiſein häufigeUnterhandlungentreten;

überdiesiſtes gewiß,daßüber ſiezwiſchendem Friedensfür-
ſtenund Talleyrand,durchJzquierdo,dem vertrautenAgen-
ten des ſpaniſchenMiniſtersVerhandlungengepſlogenwor-

den ſind.

Nachder Schlachtvon Friedlandwar Talleyrandnach

___
Danziggegangen , um dort dieEreigniſſeund dieBefehledes

Kaiſerszu erwarten,der ihmſchrieb,er ſolleſichnah Kö-

nigsbergverfügen.Hierkaum angekommen,erhielter ein

zweitesSchreibenvom Kaiſer,derthm meldete:daß Alexan-

der einen Waffenſtillſtandvon einigenTagen verlangt,und

daß er ihnbewilligthabezdaßAlexanderihnum eineZuſam-

menkunfterſuchthabe, woran ihmnichtvielliege,daßer dies

aber dochin Erwägungziehenwerde;würdejedochderFriede

nichtgeſchloſſen,ſoſteheſeinEntſchlußÚber den Niemen zu

gehenfeſt.Dies könne er um ſoleichter,da dieRuſſenfaſt
gar feineArmee mehr hätten,währendzweiDrittelder ſei-
nigennichteinmal in derSchlachtvon Friedlandmitgefochten
hâtten.Der Kaiſerſchloßmit dem Befehl, Talleyrandmöge
fich-ohneVerzugzu ihmbegeben.

Als Talleyrandden Befehlerhielt,ſi< nah Tilſitzu

begeben,ſpracher ſcineMeinung laut aus: y» Was will,“

ſagteer, » Napoleonjenſeitsdes Niemen machen? Er muß
dieſeIdeevon einem neuen Polenaufgeben.Mit dieſenLeu-
ten iſtnichtsanzufangen,mit Polen kann man nurdie Ver-

wirrungorganiſiren.- Die Gelegenheit,mit Ehrenzu Ende

zu Tommen,bietetſihdar,man muß ſieergreifen,muß da-
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/ mit um ſomehreilen,alsderKaiſeranderäwo einenvielwich-

tigerenPlan auszuführenhat,der mitinden Friedenstraktat

aufgenommenwerden könnte;geſchiehtdießnicht,ſokönnteex,
ſobalderjeneUnternehmungbeginnenwill,dur<hneue Ver-

wi>elungenabermalshiehergerufenwerden,währender ſchon
jehtalleszu Stande bringenkann,was es um ſomehrſoll,
da es einevernünftigeFolgeſeinesSyſtemeswäre.“

Als Talleyrandzu Tilſitangekommenwar,dranger be-
ſtändigaufAbſchließungdes Friedensz er ſagte,Napoleons

wichtigſtesAugenmerkwäre derSúden, wo früheroder ſpäter
einkriegeriſcherFürſtaufſtehen,und ſeinganzesWerk erſchüt-
ternkônnezer machteihmbemerklih, daßeineeinzigeProkla-
mationhingereichthabe,um das ganze Land inBewegungzu
ſeven,daß wenn in den innerenProvinzenNußlands3,wohin
er dochim FallederFortſezungdes Kriegesmüſſe,einezweite
Schlachtvon Eilau es leichtmöglihmachenkönne,daß die

Oeſterreicherund SpaniereherinPariswären,als er es erführe;

daßer andrerſeits,wenn er den FriedenmitEnglandabſchlöſſe,

ohnedie ſpaniſchenAngelegenheitennah ſeinemSinn geordnet

zu haben,aufſeinenPlanwohlimmer Verzichtleiſtenmüßte,
weil bei dem Verſuchdazuganz Europagegenthnaufſtehen
würdez ſtattdaß,wenn dieAusführungfrühergelänge,man

mitEnglandaufdieſeGrundlagehierunterhandeln,und auf
eineranderenSeitedieOpferbringenkönnte,zu denen zu ver-

ſtehenes dann vielleichträthli<hwäre. Weil Talleyrand’s

Rath befolgt,weil der Friedegeſchloſſenwurde,muß man

ſchließen,daßTalleyrandnihtvernachläſſigthat,den Kaifer

zu bewegen,ſihmit Alexanderin einem Augenbli>e,wo ‘er

von ihm alleserhaltenkonnte,überſeineÜbrigenPlänezu
verſtändigen.

12 *
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Was beweiſt,daßTalleyrandmit dem Friedensfürſten
im Einverſtändniſſewar, iſt,daß,als dieſerihm ſchrieb,er

könnefichinMadrid nichtlängermehrhalten,ihm vorſchlug
ihnunter Bedingungen,die derGefahranalogwaren zu ret-

ten,übrigensgabes einengutenGrund, der Talleyrandab-

hielt,den Friedensfürſtenzu verlaſſen.Als Napoleonnach
der Rú>kehraus EgyptenStaatsoberhauptwurde,fander

„einenzwiſchenFrankreichund SpanienabgeſchloſſenenVertrag

vor, wodurchdielettereMachtſichverpflichtethatte,während
derganzen Dauer des KriegeseineſchrbedeutendeSumme zu

bezahlen.Der Zuſtandder Finanzenzwang Bonaparte,die

Zahlungfortdauernzu laſſen,als abernah derSchlachtvon

Marengodarin dieOrdnungwiederhergeſtelltwar, befahler

Talleyrand,an Spanienzu ſchreiben,daßFrankreich,da es

dieſesGeld nichtbedürfe,aufdas Recht,es zu fordernver-

zihte.TalleyrandmißbilligtedieſeMaßregelund hieltes

fürbeſſer,bloßdieHälftenachzulaſſen.Der erſteKonſul
- folgtedieſemRath,SpanienzahlteaberdochdieganzeSumme

fort,obſchonderSchasnurdie Hälfteerhielt,und erſtnach
dem Friedenvon LunevillehörteSpanienganz zu zahlenauf.
DenUnterſchleif,derdabeiobwaltete, erklärtman ſichauffol-

gendeWeiſe:wenn die ganze Summe nachgelaſſenworden

wäre,hätteer nichtſtattfindenkönnen,weilTalleyranddas an-

befohleneSchreibenausfertigeninußtezwenn er dießnichtgethan
hátte,und die Zahlungfortgeleiſtetworden wäre,würde

dererſteKonſulbalderfahren, daßman ſeinenBefehlenkeine

Folgegeleiſtethabe.Da nunder Friedensfürſtallmächtigwar,

und überallesverfügte,konnteauh er alleinnur den Unter-

hleifauthoriſiren.Manhatnie erfahren,ob derErtragdeſ-

ſelben,und inwelchemVerhältniſſeer getheiltworden ſei:ge-

wißaberiſt,daßderKaiſerum alleswußte,und.zuBayonne
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den Friedensfür�tendarüber zur Rede ſtellte.Man ſiehtdar-

aus, daß Talleyrandund der FriedensfürſtUrſachenhatten,
ſichgegenſeitigzu ſchonenz und daßſiedieeinzigenMenſchen
waren, die,ohneſichzu verlezen,überalles,was dieſpani-
ſchenAngelegenheitenbetraf,miteinanderverhandelnkonnten.

Zum UeberfluſſefolgehierderAuszugeinesAktenſtúkes,
welchesden Standpunktbeweiſt,aufwelchenTalleyranddieſe

Fragegeſtellthatte.Es iſtder BerichtIzquierdo'san ſeine

Regierungüber dieVerhandlungenmit Talleyrandund dem

Großmarſchalldes Palaſtes,Duroc. Nachdem Vertragskon-
trakteſollten1. dieFranzoſenund Spaniergegenſeitignach
den Koloniender beidenMächtefreienHandeltreibendürfen;
2. da FrankreichſichdurchauseinenWeg nachPortugalbah:
nen müſſe,um dieTruppenhinzubringen,welchedortnöthig
wären,um den EngländerndieSpizezu bieten,ſollteSpa-
nien,inſofernes in den gänzlichenBeſisvon Portugalgeſetzt
würde,an FrankreicheinigeGrenzprovinzenabtreten;3. die

Nachfolgeaufden ſpaniſchenThron ſollunverweiltregulirt
werden z 4. einAngriffs-und Vertheidigungsbündnißwirdge-

chloſſen,und dieZahlderTrupyenbeſtimmtwerden , welche
jededer beidenNationenim FalleeinesKriegeszu ſtellenhat.

Dies waren dieGrundlageneinesVertrages, deſſenAb-

ſchlußdieRevolutionvon Aranjuezhinderte.
|

Was ſchließlihbeweiſt,daßTalleyrandan allem,was

Spanienbetrifft,den erſtenund vornehmſtenTheilgehabthat,

iſtfolgenderUmſtand.Als nämlichder Prinzvon Aſturien
und Don Karlos,ſeinBruder,von Bayonnenachihrenkünf-
tigenAufenthaltsorteabgingen, erhieltTalleyrandvom Kai:

ſerden Befehl,ſieinſeinemSchloſſeValencey,das fürſiefür
jährlih60,000Frankengemiethetwordenwar,zuempfangen,
und einigeZeitbeiihnenzuverweilen.Der EmpfangderPrin:
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zen fand wirklih dnr<hTalleyrand und die kaiſerlihenKam-

merherrenArberg(Arerwberg?)und Turnon ſtatt.
Zwei Sachenſinddahergewiß:Talleyrandwar dem

Kriegein Spanien,derfürNapoleonſoverderblichwurde,
und deſſenUngerechtigkeitman ihm übrigensvorwarf,nicht
fremdzundandrerſeitskonntedieſerKriegnihtdieUrſache
ſein,weswegenTalleyranddas Portefeuilleder-auswärtigen
Angelegenheitenverlor.

Folgendeswaren dieeigentlichenGründe des Rüktrittes

Talleyrand’s.DieſemMiniſterwar dieſichtlicheVeränderung
ſeinesEinfluſſesaufNapoleonkeineswegesentgangen.Uebri-

gens,benußteer fortwährendſeineStellungzur Agiotage
und zu Börſegeſchäften.Dies gingſoweit,und er zog zum

NachtheilemehrererRegierungenſo ungeheureGewinne *),
daßmehreredeutſcheFürſtenſichdarüberlebhaftbeiNapoleon

beklagten.
AuchverleßtenmehrereIndiskretionenTalleyrand'sden

Kaifer,und erſchüttertendas Vertrauen, das erbisherin ihn

geſeßzthatte.Napoleonſagteſelbſteinmal:„IchhatteTalley-
rand einewichtigeSacheanvertraut,und wenigeStunden

nachhererzählteJoſephineſiemir von Wort zu Wort. Ich

ließdieſenMiniſterſogleichholen,um ihmzu ſagen,daß ich
von der Kaiſerinſoebenetwas erfahren,daßichthmalleinan:
vertrauthâttezauh mußteicherfahren,daß es ihrbereits

durchdievierteoderfünſteHand zu Ohren gekommenfei.
Manbehauptet,es habeinTalleyrand’sPolitikgelegen,

dieEhe zwiſchenNapoleonund Joſephinenzu trennen. Ein-

*)Mandarf weder beidieſerBeſchuldigung,nochbeiallenandern
Anklagen,diegegen den FürſtenTalleyrandin dieſemWerke erhobenwer-

den, aus den Augen vexliercn,daß dieſexgreiſeDiplomat nochlebt,
um ſichzu rc<htfertigen. Anm. desUeb.
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mal ſprachderKaiſer,der dieGewohnheithatte,jedenAbend
mit ſeinemMiniſterder auswärtigenAngelegenheitenzu plau-
dern , von dieſemGegenſtandewirklichauf eineWeiſe,die

glaubenmachte,er werde ſichwirklichdes ihmdurchdieGeſeve

zuſtehendenRechtesbedienen. Talleyrandverbreitetebald

dieſesGeſpräch,und das Gerüchtdavon kam Joſephinenzu

DhrenzinFolgeihrertheilterRathſchlägeglaubtedieKaiſerin,

daßes an ihrwäre,dieerſtenSchrittezu thun. Sie ſettein

derThat einSchreibenan den Sénat auf,theiltees aberder

Frauvon Remuſat,ihrerdienſtthuendenHofdamemit. Dieſe

verſchobdieAbſendungdes Schreibens,und beſchloßNapoleon
davon Nachrichtzu geben.Als fiezu ihmging, befander ſich

noh im Bett;er erſtaunteſehrÚber diebefremdlicheMitthei-

Ung, und ließJoſephinenſagen,ſiemögeſichberuhigenzes

ſeizwiſchenihm und Talleyrandvon einerTrennungniemals

dieRede geweſen.
TrosallerdieſerVerdrießlichkeitenhattedarum der Kai-

ferdochnihtim Sinne,TalleyrandeineNachfolgezu geben.
ErbedurftedieſesDiplomaten,der ſicheineneuropäiſchenRuf
erworben hatte,zu ſehr:alleinnah der Rükehr von Tülſit
ernannte er Berthierzum Vicekonnetable,wodurchdieſereiner

der Großwürdenträgerdes Reicheswurde. DieſeErhebung
verlebtedieEigenliebeTalleyrand’s, denn aucher wollteGroß:

würdenträgerſein, undes verdroßihnſehr,den Erzkanzler

(Cambaceres)und Berthierüberſichzu wiſſen.Er beſchloß
‘daher,aus dem Miniſteriumzu treten. Er gabvor, äußerſt
ermüdetzu ſeinzſeineGeſundheiterlaubeihmnichtmehr,dem

Kaiſerin das Hauptquartierzu folgenzer wunſchtevon gan-

zem Herzen,dem Kaiſerzu dienen,aberdas Bedürfnißnah
Ruhe macheſichdoh fühlbar.Der Kaiſer,der dieAbſicht

Talleyrand'sexfuhr,wollteuichtzurHälftebedientſcin, auch
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merkte er gar wohk, wohin Talleyrand eîgentlih ziele. Er

willigteein, ihn zum Vice- Großwähler zu ernennenz da aber

Talleyrand dieſesAmt nichtgutmit ſeinemPortefeuilleverei»

nigenkonnte,wurde es nôthig,ihmeinenNachfolgerzu geben.
Der Kaiſerwar mit dem BenehmenTalleyrand'sindies

ſerAngelegenheitnichtswenigeralszufrieden,und zürnteihm
lange,daß er aus Eitelkeitdas Miniſteriumder auswärtigen
AngelegenheitenunterſoſchwierigenUmſtändenaufgebenkonnte.

Talleyrandverließdas Miniſterium,bis an den Hals
im Golde,und doh mit dem Verlangen,ſeineReichthümer

nochzu vermehren,
Im Anfangdes Jahres1808 bra<hein Zwieſpalt

zwiſchendem Papſtund Napoleonaus. Der Kaiſerhielt
es fürangemeſſen,dieCitadellevon Ankona durchſeineTrup-

pen beſehenzu laſſen.Er verlangtedazudieEinwilligungdes

Papſtes, welcherſieaber verweigerte.Da nahm Napoleon
Rom und dieMarken inBeſiß. Hieraufexkommunicirteder

PapſtNapoleon.Die Errichtungdes FürſtenthumesBenes

vent zu GunſtenTalleyrand’swar eineder Hauptbeſchwer-
den desPapſtesgegenden Kaiſer*). Er ſagteunter andern:

»SeitlangerZeitmußteder römiſcheStuhldieunge-
heureLaſtJhrer(desKaiſers)Truppentragen, ſodaf ſie,
vom Jahre1807 bisjeztbeinahe5,000,000rômiſcheThaler

verſchlungenhaben.— Sie habenuns der Herzogthümer
Benevent und Pontecorvoberaubt.Sie habenunſereHaupts

ſtadtfeindlichüberzogen,und uns inunſererapoſtoliſchenRez

ſidenzzum Gefangenengemacht,indem Sie unſerVolk durch
IhreTruppendrú>en. Wir berufenuns aufSie,alsauf

*)Im Jahr 1814 gabTalleyranddem PapſtBeneventzurü>,
und erhieltdafürmehrereMillionen. Anm. des Verf.
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unſerengeſalbtenund durhSchwüreverpflichtetenSohn,um

Sie zu bewegenden Schadenzu erſezen,und dieRechteder

katholiſchenKircheaufrechtzu halten.…. Sie werden uns

ſonſtzwingen, in derDemuth unſeresHerzensvon der Gez

walt Gebrauchzu machen, diederallmächtigeGott inunſere

Händegelegthat.“ Die Exkommunikationsbulleiſtvom 11.

Juni 1809 datirt,und derBannſtrahlwurde gegen Napo-
leon,ſeineMandatarien,Anſtifter,Râtheund überhauptge-
gen allegeſchleudert, welchean den Attentatengegen den rôz

miſchenStuhl,dieer begangen,Theilgenommenhatten.
Talleyrand, ohnedeſſenRath Napoleonnichtsunter:

nahm, was dieitalieniſchenAngelegenheitenbetraf, wurde

durchdieſeBulle mittelbargleichfallsbetroffen.Man kann

daherfagen,‘daßer zum zweitenMale exkommunicirtwurde.

Die zu TilſitprojektirteZuſammenkunftzwiſchen
Alexanderund Napoleonfandim Monat September1808

ſtatt,und war úberausglänzend.Talleyrand,der,obſchoner

Vicegroßwählerwar, ſeineDienſtealsGroßoffizierdes kaiſer-
lichenPalaſtesfortwährendverrichtete,begleiteteNapoleon
nachErfurt,und fungirtedortſogarals Erzkanzlerdes Reis

ches,indem er in dieſerEigenſchaftdem KaiſerdieBotſchaf-
ter,namentlichden ruſſiſchen,GrafenTolſtoivorſtellte.

Diebeiden KaiſergabenſichgegenſeitigFeſte.Napo-
leonhattedieberühmteſtenSchauſpielervon Parisnah Erz

furtkommen laſſen.Als man dieTragödieOedipusauf-

führte,neigteſichAlexanderbeidem Verſe:

L’ amitié d’un grandhomme est un bienfaitdes dieux *).

gegenNapoleonund reichteihmdieHand. Napoleonver-

*) Die FreundſchafteinesgroßenMannes iſteineWohlthatder
Gôtter.
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neigteſi , und derBeifallsjubelſtürmtelos. : Den anderen

MorgenlegtenſichdieHöflingeaufdas Aushorchen,um zu

erfahren,was ſich.diebeidenKaiſergeſagthatten.Talley:
rand begabſi<zu dieſemZwe>e zum LeverNapoleons,und

erhieltaus ſeinemMunde dieVerſicherung, daß die beiden

Monarchenſichaufdas Neue Freundſchaftgelobthätten.

Späterentfremdete.dieIntriguedem KaiſerNapoleon
dieNeigungAlexander's;namentlichſagteTalleyranddem ruf:

ſiſchenMonarchen, daßNapoleonzu Tilſitwie zu Erfurtúber

ihngeſpöttelthabe,ſobalder ihmden Rú>en gedreht.Alexan-

der,derſehrempfindlichwar , beklagteſichdarüberno< wäh-
rend des Wiener Kongreſſes; inzwiſcheniſtdas Faktumfalſch;
es-war Napoleonnichtnur ſehrvieldaxan gelegen,mit dem

Kaiſervon Rußlandin gutemEinvernehmenzu bleiben; ‘fon-
dern er achteteihnauchperſdnlichhoch.

Bei GelegenheitderZuſammenkunftzu Erfurt,erhielt

Talleyrandvon Alexanderden Stern des Andreas- Ordens mit

Diamanten.

Seit dem Monate October1808 war eineim Dunkeln

ſchleichendeVerſhwörunggegen den Kaiſerim Werke. Man

verkehrteſeineWorte in Gift,man unterſchobſeinenPlänen
dieſchlimmſtenAbſichten.AlleſeineHandlungenwurden auf
das bitterſteFritificrt.SelbſtdieSiegederfranzöſiſchenArmee

fandenkeineGnade,und wurden entwederdem Verrath, oder

dem Zufallund den Menſchenmaſſen,die:Napoleonin Be-

wegung ſeßte,zugeſchrieben.DieſeVerſchwörungwar erſtim

Keimen begriffen,als dieZwietrachtund dieFeigheitderpa-

niſchenPrinzenden Kaiſervorſchnellin dieBayonnerGe-

ſchichtenſtürzte.In dieſerStadt erfuhrer, daßunter ſeinen

Feindenein Mann figurire, deſſenSeluug im Staate ſeine

ſchlimmeGeſinnungwederaufzude>en,noh zu bekämpfenge-
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ſtattete.DieſexMann und ſeineParteiwachtenüberdieUnfälle
des Kaiſers, wie fieber ſeinGlú> zur Zeitdes.Konſulates
und ſeinerThronbeſteigunggewachthatten.

Ein royaliſtiſhesKomité beſtandfortwährend, und ließ
nihtab,dieöffentliheMeinungzu bearbeitenund Jntriguen
anzuzetteln.Es war aus dem AdvokatenBellard,demHer-
zog von Levis,Soſthenevon Larochefoucauld,NoyerCollard

und Alexisvon Noailleszuſammengeſezt.Späterließſi
auchTalleyrandaufnehmen,und arbeiteteinGemeinſchaftmit

dieſenMännern an dem Sturzedes Kaiſerreiches:er thates

abermit großerVorſichtund Zurühaltung, denn er fürchtete
dieſtrengeAufſiht,welcheder Polizeiminiſterführte.

TalleyrandhatteſeitſeinerErnennungzum Vicegroß-
wählerſeineFunktionenals Großkammerherrproviſoriſchfort
verſehen:im Mai 1809 ernannte derKaiſeraberden Herrn
von Montesquiouzu dieſerWürde. Als Talleyranddieſen
neuen Beweis von Ungnadeerfuhr,begnügteer ſich,ruhigzu
ſagen;„Was wird dieFolgeſeyn? Keine weitere,als daß
künftigmehrKutſ nAhachderVorſtadtSt. Germain als der

Rue St.Florentin(fWrxeawerden.“

Es iſtgewiß,daßderKriegmitOeſterreichund dieLan-

dung der EngländerdurchverungnadeteBeamten,welchedie

geſhworenenFeindeNapoleonsgewordenwaren, verurſacht
worden ſind. Beide Unternehmungenſolltendas erſteMittel

fein,um einenRevolutionsplanauszuführen,durh den man

NapoleonsHerrſchaftzu ſtürzenbeabſichtigte.Fouchéhatte

ſichmit den auswärtigenMiniſternEnglandsund Deſterreicys
in Verbindunggeſeßt,ja er hatteſihſogarTalleyrandge-
nähert,deſſenMitwirkungunerläßlichwar. Die Verſöhnung
fandzu Surene währendeinerZuſammenkunftbeider Fürſtin
von Vaudemontſtatt.JhrepolitiſchenIdeenſtimmtenzuſam-
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men, ‘�o wie auch ihre Plâne für die Zukunft, Als nachdieſer
ZuſammenkunftTaleyrand’sVertrauteihnfragten,was er

von Fouchédâchte,antworteteer: „Ja, ja,ih habeFouché
geſprochen, eriſteinam SchnittvergoldetesPapier.“

NachdemdieEhetrennungNapoleonsbeſchloſſenwar,

mußteTalleyrandals Vicegroßwählerbeidem Diöceſangerichte
von ParisZeugeſein.In Folgedes beiihmſehrhäufigenZu-

rü>kommens vonſeinenfrüherenJdeennahm er beiallenKon-

ferenzen,welche,um dieTrennungzu bewerkſtelligen,gehalten
wurden , lebhaftfürdieKaiſerinPartei,und unterſtütteihre

Anſprüchekräftig.

Die Handel8angelegenheitenerfuhreneineKriſis,welche

ſehrnachtheiligeWirkungenhervorbrachte.Beſondersfühlbar
wurden ſiegegen das Jahr 1811, wo das Haus Simon

ſtúrzte,beiwelcherGelegenheitTalleyrand1,400,000Fran-
kenverlor. Die Handelsnothhatteauh aufſeineFinanzen
Einfluß,undſiebefandenſichin einemſoſhlimmenZuſtande,

daßſiekaum hinreichten, dieZinſender von ihm entlehnten

Kapitalienzu de>en. Zuleßtwar er aufden Gehaltbeſchränkt,
den er von dem Kaiſererhielt.Seine Gläubigerwurden un-

geſtúmund drohtenmit gerichtlicherVerfolgung.Er ſahſich

gezwungen, ‘von einem Banquierhauſe300,000Frankenzu

entlehnen, und thatendlichSchritte,um den Kaiſerzu bewe-

gen, ſeinHaus in der StraßeVarennes anzukaufen.Der

KaiſerhattegewißkeineUrſache,mit dem Benehmen Talleyz
rands zufriedenzu ſeynz;indeſſenwollteer dochſeinenalten

Miniſternichtin der Verlegenheitſte>enlaſſen.Obſchoner

nichtwußte, was er- mit dem HotelTalleyrand'sanfangen
ſollte,ließer es dohdurchſeinenArchitektenFontainebeſich-

tigen.Talleyrandwählteauch.einenArchitekten, und nach
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beider fontradiktoriſcherSchäßungkaufteNapoleondenPalaſt
ganz meublirtfür2,100,000Franken.

ObſchonalleMeubles Kraftdes VerkaufsNapoleonges
hörten, TonnteTalleyranddocheinenTheilderſelbennachſei-
nem Hotelin der Rue St. Florentin,das er ebenangekauft
hatte,ſchaffen.TalleyrandmachtehiereindoppeltgutesGe-

châft,denn dieſesHotelwurde ihm von dem ſpaniſchenBotz.

ſchafter,derihnGeld ſchuldigwar, ſtattder Zahlunggelaſ-
ſen,welchein anderen Fällenſehrzweifelhaftgeweſenwäre.

Zu dieſerZeitwar TalleyrandderGegenſtandbeſtändi-

gerAngriffe,wovon die einenmehroderwenigergegründet,
die anderen ganz ungewöhnlihwaren. Talleyrand'sWitz-
worte trafenaberſtetsden wunden Punktund räâchtenihnan

ſeinenAngreifern.Bei einerGelegenheitgababer aucher

ſeinenFeindenStoff,Überihnzu lahen. Napoleonſagteei:

nes Tages: yWenn das, was man mir mitgetheilthat,

wahriſt, ſollTalleyrand, die300,000Franken,dieer ver-

ſprochenhat, ganz gewißbezahlen.AuguſtTalleyrand,

franzöſiſcherGeſandterin der Schweiz,hattedieAugenauf
ein ſehrreihesMädchenin Orleans geworfen,deren Ael-

tern jedo<nur unter der Bedingungin dieVermählung
einwilligenwollten,daßer 300,000Frankeneinbringe.Au-

guſtTalleyrandwandte ſichin dieſerVerlegenheitan ſei-
nen Oheim, den Miniſterder auswärtigenAngelegenheiten,
der ihm auf ſeinebloßeSchuldverſhreibungdie 300,000

FrankenohneIntereſſenlieh.Aber auh ein andererſeiner
Verwandten kam ſpäterin eineſolcheVerlegenheit,daßer

fichdurchausGeld verſchaffenmaßte,um der verdrüßlichſten
Oeffentlichkeitzu entgehen.Er wandte ſihdaheran Tal:

leyrandund ſeteihm ſeineLageauseinander.Talleyrand,
der in Folgeder Summen, die ex beiBankbrüchenverlo:
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ren hatte, ſelb|ſehrin der Klemme war, konnteihm die

Summe unmöglichbaarvorſtre>en.Da fielihm das Bil-

letſeinesNeffenein,welcheser ſeinemanderen Verwand-

ten aufdeſſenVerſicherung,daß er Geld daraufzu bekom:

men wiſſe,gab. Der Geſchäftsmannaber,ſtattwie er ver-

ſprochen, den Scheinzu behalten,wies ihnbald nachher

HerrnAuguſtTalleyrandzur Einlöſungvor. Madame

Talleyrandwar ſehrerſtaunt,und wolltedurchauswiſſen,
wie dieSachezuſammenhänge.Um ſiezu beruhigen,fagte
man ihr,daß der ScheineinegeſchenkteSumme vorſtelle,

daß ſeinOheim ſeinWort gegebenhabe,denſelbennie gel:
tend zu machen,daß er es aber in ſeinerjezigenVerlegen-
heitzu brechengenöthigtworden ſei.Madame Talleyrand

nahm vollEntrüſtungdiePoſt,und eilte,dieGerechtigkeit
des Kaiſersanzuflehen.Der Kaiſerkonnteunmöglichglau-
ben, daß Talleyrandſichzu einerſo unedlen Täuſchung
heruntergelaſſenhabe,gab aber doh Cambaceresden Auf-

trag, die Sachezu-unterſuchen,und Talleyrandmußtefür
die Hinterliſt,dieman ihm aufbürdete, büßen,obſchoner

gänzlichohneSchuldwar.

Es entgingTalleyrandnicht,daßNapoleonkeines-

wegs geneigtwar, ihm in dieſerAngelegenheitzu ſchonenz
er hüteteſihaberwohl,ſichdiesmerkenzu laſſen,ſondern
wurde nur um ſovielvorſichtiger.

EinenAugenbli>langglaubteman, Talleyrandwürde

wiederzu Gnaden aufgenommenwerden. Als nämlichder

KönigdonSachſenFrankreihbeſuchte,war Talleyrandihm
vom Kaiſerentgegengeſandtworden, um ihnzu bekom-

plimentiren,aber dieVermuthungen, die man aus dieſem

Ereigniſſefolgerte,waren ohneGrund,
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Inzwiſchen- hatteNapoleoneinen neuen Kriegmit

Rußlandbeſchloſſen.Da er der polniſchenNationalitätei-

nen großenAufſhwunggebenwollte,und ſihdes Beneh-

mens Talleyrand'szu Warſchauin den Jahren1806 und

1807 erinnerte,glaubteer,daßihm derBeiſtanddieſesDi:

plomatenvon großemNugen ſeinkönnte. Er überwand

daherſeinenWiderwillen,theilteTalleyrandſeinePläne

mit,und eröffneteihm ſeineAbſicht,ihnalsGeſandtennach

Warſchauzu ſhi>en, Talleyrandnahm den Antragan.

Intriguenfürchtend,hattederKaiſerihm verboten,von der

Sacheirgendzu ſpreehen.Talleyrandgehorchteauh,gab
aber einigenWiener BanquiersAufträge,welchedieſenicht

geheimgenug hielten.DieſeAufträgekonntenbloßdur
Talleyrand’shâuslicheVerhältniſſegebotenſein,nichtsdeſtoz

wenigergaltenſieals ein abermaligerAnfangſeines.Bör-

ſénſpielsiraGroßen,und wurden auchals ſolchevon dem

franzöſiſchenBotſchafterzu Wien nachParisberichtet.Der

Kaiſerwar überdieſeManie zu ſpekulirenentrüſtet,glaubte,
da er ihm dieſtrengſteGeheimhaltungbefohlenhatte,ihm
‘nichtlängertrauen zu können,und verzichtetedarauf,ſich
beidieſemAnlafſeſeinerTalentezu bedienen.Der Herzog
von Baſſano,Miniſterder auswärtigenAngelegenheiten,
war weitentfernt,dieſenSchlußzu bekämpfen,denn er war

mit Talleyrandſehrgeſpannt,und hatteſogarerklârt, daß
er daraufVerzichtleiſtenmüſſe,dey Kaiſerzu begleiten,
wenn Talleyrandmitginge,weil er iberzeugtſci,daßdieſer
nichtsunterlaſſenwürde,um alleMaßregeln,dieman neh-
men wollte,mißlingenzu machen.Vielleichthatteer Recht,
denn Talleyrandwar weit entærnt,ſichüberdas Glü> ſei:
ner altenFreundezu freuen.
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Herr von Pradt erhielt vom Kaiſerden Geſandtſchafts-
poſten,welcherTalleyrandbeſtimmtwar.

DieſerletteruſſiſheKriegwar es, welchenTalleyrand
den Anfangvom Ende nannte. Deſſenunglü>licherAusgang
und das traurigeLoos derfranzöſiſchenArmee ſindweltbekannt.

Bei VerbreitungderNachrichtdavon erhobdieroyaliſtiſcheParz

teiihrHaupt. Talleyrandbeeilteſih,ſeinenOheim, den

Erzbiſchefvon Rheims,derſichfortwährendbeiLudwigXVII.
befand,darüberzu berichten,verſicherteihnſeinerzärtlichen
Liebe,wünſchteihm das beſteGlú> fürdieZukunftund
bat ihn,das SchreibenSeinerMajeſtät"vorzulegen.Groß
war dieFreudedes Hofesder EmigrationbeiEmpfangdieſes

Schreibens;man rißes ſih aus den Händen.Ludwig
XVIII, bemerkte:„Gottſeigeprieſen!Bonapartemuß ſei-

nem Fallenaheſein,denn ih wette,daßJhrNeffe,als das

Direktoriumdem Sturzezueilte,genau ſoan den Eroberervon

Italiengeſchriebenhat. Wenn Sie ihm antworten,ſofü-

gen Sie hinzu, daßih ſeineErinnerungan michals gute

Vorbedeutungannehme.“
Um dieſeZeitbra<hdie VerſhwörungMallets los.

Wem ſiegelang,ſollteeine proviſoriſheRegierungerrichtet
werden,beſtehendaus den HerrenMathiasvon Montmo-

rency, Alexisvon Noailles,dem Präfektender Seine Gra-

fenFrochot,und Telleyrand.Daß TalleyrandMitglieddieſer

Regierungwerden ſcllte,war langeZeitunbekannt. Allein

Fouché, derſelbſtſtat:des abweſendenMoreau , deſſenNa-

men man als Wartſtein,oder um dieArmee zu theilen, hin-

geſeßthatte,darinfigurirezſollte,erklärteausdrüdlih, daß

Talleyranddazuauserſehennar.

Napoleonkam bald nachPariszurü>.Die Intriguen
nahmenihrenFortgang,und ſcCufenſtetsneue Verlegenhei-
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ten. Talleyrand nahm Theil an allem. Im Januar 8313

wurdenDepeſchenaufgefangen, dieNapoleonüberdas, was

vorging,die Augenöffneten.Sie enthieltenzwar keineBe-

weiſeder SchuldTalleyrand's,abergenug, um ihmden Zorn
des Kaiſerszuzuziehen.DieſePapierewaren ihmdes Abends

zugekommen.NapoleonbrüteteÚberſiedie Nachthindurch.
Am andern MorgenerſchienTalleyrand.beim LeverdesKai-

ſers.Napoleonerbli>teihn,winkteihm in eineFenſterbrü-
ſtungund fuhrihnan: „Wie können Sie es wagen, vor

mir zu erſcheinen,da Sie irgendeinenVertrag,einengehei-
tmmen-Paktünterzeïchnethaben, deſſenPreismeine Perſonſein
fol? Jch kenne Sie, ih weiß,wozu Sie fähigſind;Sie

habenalleRegierungenverrathen, und werden auh no< die

verrathen,gegen dieSie ſihjeztganz Ergebenheitſtellen.

Ich werde aber nihtabwarten,daß Sie Ihnen auf meine

Koſtendienen— ih werde Sie beſtrafenlaſſen,wie Sie es

verdienen.“

Aus dieſer-rauhenAnrede entnahmTalleyranddiedro-

hendeGefahr,dieſi úber feinemHauptezuſammengezogen
hatte.OhnejedochinVerwirrungzu gerathen,betheuerteer

ſeineTreue, ſeineUnſchuld,und wünſchteſeineAnklägerken-

nen zulernen,dieer beſchâmenzu könnenÚberzeugtſei.„Ihre

AnklägerſindIhreBriefe.Sie verſtehenallerdingsdieKunſt,
darinJhreGeheimniſſenurzurHälfteanzudeuten; Sie haben

dieſelbenmit einemdichtenSchleierumhüllt,aber ih verſtand

es, ihn zu zerreißen,und ihdeute Jhnenan, daßSie mich

künftignihtwiedertäuſchenwerden,“

Nach diefenWorten drehteNapoleonthm den Nüken,
undTalleyrandzog ih erſchro>enzurü>,Der Erzkanzler
wolke ſichgleichfallsentfernen, derKaiſerriefihnaberzu blei-

ben. Niemandals er und derHerzogvon Rovigo(Savary)
*

13
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waren anweſend.

y

Prinz,“ſagteNapoleonzu Cambacceres,
» Sie habengehört,wieihTalleyrandſeineneuerlichenTreu-

loſigkeitenvorwarfzes iſmeineAbſicht,nichtbeileerenDro-

hungenſtehenzu bleiben. Jh werde fogleihden Befehlge-
ben, ihnzu verhaften.“

Cambaceresund Rovigoerwiederten, daß, wenn Beweiſe
desHochverrathsvorhandenwären,man ihnverhaftenund nah
den Geſeßenbeſtrafenmüſſezwenn aber bloßeBeſchwerden
gegenihnvorlägen,könneman ihnnichtvor Gerichtſtellen:

auch‘ſeiunter den gegenwärtigenUmſtändeneineVerhaftung
der Art eineſehrmißlicheSachezſieriethendem Kaiſer,ſeinen

Zornzu mäßigen,bishinreichendeBeweiſegeſammeltwären,

ſodaßdieNation ſogleichzum voraus von deſſenGerechtigkeit
Úberzeugtwäre.

|

» Ich willEurem Rathenachgeben,“ſagteNapoleon,
» aberichbemerkeEuch,daßderMann, furden Ihrſprecht,
im Standeiſ, Frankreichzu ſtürzen,und daß er dann gegen

EuchdieGroßmuth,dieIhr jeztfürihnbeweiſet,nihtan

den Tag legenwird.“ :

Als Talleyrandvon den gutenDienſten,dieCambaceres

und Rovigoihmgeleiſtet,Nachrichterhielt,ſtatteteer ihnen

ſeinenDank dafürab. AufdieBitte des Erzkanzlerserhielt
er eineAudienzbeidem Kaiſer,inwelcherer allesaufroendete,
um ſeineTreue zu verſichern,und diegegenihnerhobenenBe-

{werdenzu entkräften.Napoleonſtellteſich,als glaubeer

ihm, und verzieh.
Nichtsdeſtowenigerwurde Talleyrandauf eines ſeiner

Landgüterverbannt. Erſtellteſichaber krank,und bat den

Fürſtenvon Neufchatel,ihnzu beſuchen.Gegenihnbetheuerte
er ſeineUnſchuld; ſagte,daß ſih derKaiſerabermalsdurch

dieEinfluſterungenderFeindeſeinesalten Miniſtershabe
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täu�chen laſſen,und ſpielteſeineNolle ſogut,daßderFürſt
von Neufchatel,einMann von vortrefflihemHerzen,von ſei-
ner Lagegerührtwurde, und bei dem Kaiſerden Wider-

rufjenesBefehlserwirkte.
Daaber Napoleonimmer und immer wiedervon Talley-

rand hörte,ſagteer einesTageszu ihm: „Ichweiß,daß
Sie ſicheinbilden,wenn ichſterbe,an dieSpiteder-Regent=
ſchaftzu tretenz.nehmenSie ſichin Acht,mein Herr,man ge-

winntnichtsdadurh,wenn man gegen meineMachtankämpft.
IchgebeIhnendieVerſicherung,daßSie,wenn ichgefährlich.
krankwerden ſollte,vor mir ſterbenwerden*).“ Und dabei

lagim Bli>e Napoleon'seineunbeſchreibliheHärteund ei-

ſigeKälte. InzwiſchenantwortetedochTalleyrandmitſeiner

gewohntenZuverſicht:

»Es bedurftefürmichkeinerſolhenMahnung,um den

Himmelum dieVerlängerungdes LebensEurerMajeſtätan-

zuflehen.“
Der Kaiſerzeigtebald,daß er das ihm angethaneUn-

rechtzu vergeſſenwiſſe,um nur fürdieIntereſſenvon Frank:

reihSorgezu tragen.Manüberredetethn,daßder Wieder-

eintrittTalleyrand’sin das Miniſteriumder auswärtigenAn-

gelegenheiten,der peinlichenLageFrankreichseinebeſſereWen-

bunggebenkönne. Napoleonhattein dieſerBeziehungmit

ihmin der That einelangeUnterredung,und willigteein,
ihnwieder anzuſtellen,aber unter der Bedingung,daß er

ſeineWürde als Vicegroßwählerniederlege.Talleyrander-

wiederte,daß er ſehrbereitſei,das Miniſteriumwiederanzu-

*)Wenn dies Napoleonwirklihzu Talleyrandſagte,erſcheint
ſeinnahherigesBenehmengegen den Kaiſernur im Lichteder Noth-
wehr. Anm. des Verf.

13 *
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nehmen, daß er aber keineswegsdie Abſichthabe,diegeför:
derteEntlaſſungzu geben.Er bemerkte,daß man ihneines

Mittels,guteDienſtezu leiſten,beraube,indem man ſeinen

Rang vermindereund zwar zu einerZeit,da man ihm ein

Miniſteriumübertrage,deſſenFunktionenſ{hwierigerzu ver-

richtenwären alsje. Auchwandte Talléyrandein,daß der

Haß, deſſenGegenſtander ſei,zu ſeinerabermaligenEnt-

fernungvom Amte führenkönnezdaßer dann ſeinerWürde

als Vicegroßwählerberaubt,ohneStütze,ja ſelbſtohneGeld

ſeinwürde,weilin FolgeverſchiedenerBankbrücheſeinVer-

mögen außerordentlichgeſhmolzenwäre. Wenn der Kaiſer

‘ihm ohneHinterhaltſeinVertrauen ſchenkenwolle,müſſe
er ihmauchallesbewilligen,was ſeinekünftigeLageſichere.

In FolgedieſerBedenklichkeitenvon SeiteTalleyrand's

{loß Napoleonnichtsab. Späterernannte er den Herzog
von Vicenzazum MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten.

Bei einerUnterredungriethTalleyrand,den Ehrgeizder

FamilieWellesleyin das Spielzu bringen,und in Welling-
ton, deſſenRuhmesglanzzu ſtrahlenbegann,Gedanken an

Größerege zu machen,welchedieKoalitionerſhütternkönn-

ten. NapoleonverwarfdieſenRath,den er übrigensfürun-

ausführbarhielt.

Da FrankreichsUnglü>sfälleimmer zahlreicherwurden,
und die Unruheſtifter‘mit neuer Verwegenheitfkonſpirirten,
nâherteſihTalleyrand,verſichernd,baßvon Napoleonnichts
mehrzu hoffenſei,wiederdem royaliſtiſchenKomité und knüpfte
neuerdingsVerbindungenmit dem Erzbiſchofevon Rheimsan.

Auchgelanges ihm, beieinigenMitgliederndes Senates Ein-

gang zu finden.Er machteihnenmit vielerGeſchi>lichkeitbe-

merklich,daßes nur von ihnenabhänge,ihrerKörperſchaft
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die Achtungwieder zu verſchaffen,welcheſiezu genießenaufge-
hôrthatte.Boiſſyd'Anglas, Fabrede l’Audeund Ambarrere

verſtandenſih mit ihm, Auch ſuchteTalleyrandſeinen

EinflußbeieinigenRevolutionsmännerngeltendzu machenz
trotſeinerVorſichtbli>tenaberſeinePlänedurch, und er

rourdeabgeführt.Mehr Glü>khatteer indem Verſuche,die

TreueeinigerGenerälezu erſchüttern.Emiſſaire,welcheLud-

wigXVIU. nachParisgeſchi>thätte,vereinigtenſi beiihm,
und einerÚberreichteihmvon SeitedieſesMonarchenfolgendes
Schreiben: „Da der KönigkeineGelegenheitvorbeigehenzu

laſſenwünſcht,ſeinenUnterthanendieGeſinnungenzu erkennen

zu geben,von denen er beſeeltiſt,ſohabeihdenAuftrager-

halten,in ſeinemNamen... alleVerſicherungenzu geben,
dieer nur wünſcht.Se, Majeſtätweiß,was derſelbefürſein
Vaterlandthun kann,nichtnur um es von dem Jochezu bes

freien,das aufdemſelbenlaſtet,ſondernauh um einesTages

durchſeineRathſchlägedieRegierungzu unterſtützen, welche

beſtimmtiſ , ſogroßeLeidenzu heben,“

Hartwell,1.December1813.

Der Grafvon Blacas d'A ulps.

Ohne Unterlaßliefenan den KaiſerBerichtegegenTal:

leyrandeinzNapoleonhörteaufſie,ârgerteſich,entſchloßſich
aberdochzu nihts.EinesTagesjedochwurde er in Gegen-
wart des Erzkanzlers, desFürſtenvon Neufchatelund Talley-
rand’shitzig, und ſagteihmdiebitterſtenDinge.Talleyrand
duldetedieſepeinlicheScene mitſeinergewohntenKaltblütigkeit.
Der Kaíîſerſtandaufdem Punkte,das Aeußerſtezu thun.
» Wir werden ſehen,“riefer mitFeuer, „man laſſedenHer-
zog von Baſſanokommen.“ Der Herzogwar zufälligabwe-

ſend,derKaiſerbeſänftigteſichwieder,und ſoentgingTal-
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leyrand abermals dem Ungewitter. Aber die Berichte gegen

Talleyrand nahmen kein Ende. Als eines Morgens ein Kon-

ſeilüberdieZwe>Emäßigkeit,dieNationalgardeinAktivitätzu

ſeßen,gehaltenwurde, meldeteman dem KaiſereinBörſege-
rücht,das einaugenbli>lihesSinken der Staatspapierebe-

wirkthatte.Manerzählte,daßnah AufhebungderSißzung
beiTalleyrandgeſagtworden wäre: „nur dieJakobinerhätten
nichtgewollt,daßman dieBürgervon Parisbewaffnete,weil.

ſieſichvorgenommen , dieihrigenzu gebrauchen.“DieſeWorte

konntenwirklihgeſprochenworden ſein, aber es iſterwieſen,

daßſievon Talleyrandnichtherrührten.
Talleyrandwarzu vorſichtig,um aus den Scenen,die er

erlebthatte,nichtNugenzu ziehen.Er verbrannteſeinePa-

piere,darunterauchdie,welcheihmkürzlihaus Englandzu-
gekommenwaren , wo er ſieJahrelanggelaſſen,und machte

ſoAlles verſchwinden, was ihnirgendkompromittirenkonnte.

Inzwiſchenunterhielter fortwährendzweideutigeVer-

bindungen, namentlichmit dem MarquisLaſalle,der ſichin

Burgundaufhielt,und mit dem Herrnvon Pradt,derNa-

poleonsFeindgewordenwar. Eines Tageskam Rovigozu
Talleyrand, thmſihanmelden zu laſſen,und trafde Pradt

alleinbei thm. „Diesmal,“ſagteer, „könntIhr es nicht

lâugnen,daßJhrkonſpirirt.-Sie fingenzu lachenan, konn.
ten aberdocheinigeZeichenvon Verlegenheitnichtganz ver-

bergen.
Als Napoleonzum Heereabging,drangman lebhaftin

ihn,ſihTalleyrand'szu verſichern,er weigerteſi<haber.
Wieer dieweiterenUmtriebeTalleyrand'serſuhr,flammtealler-

dingsſeinZorn auf,und er hätteihngernverhaftenlaſſen;
alleinwie dererſteAugenbli>vorüberwar, beruhigteer ſich

wieder,und konnteſichnichtentſchließen,zu ſtrengenMaaß-



199

regeln zu ſchreiten.Er weigerteſi dieſerum ſomehr,da Un-

dankbarkeitnieſeinFehlerwar, und dieDienſte,welcheTal-

leyrandihm unter dem Direktorium,dem Konſulateund bei

ſeinerThronbeſteigunggeleiſtethatte, ſeinemGeiſteſtetsge-
genwärtigblieben.Jacr beriefTalleyrandſogarzum Negent-
ſchaftsrathe,und ernannte ihn zum MitgliedederKommiſ:-

ſion,welcheKenntnißvon den mit den verbündetenMächten

eingegangenenUnterhandlungennehmen ſollte.Indeſſenbe-

fahlNapoleonbeiſeinerAbreiſe, Talleyranddieengliſchen
Journalenichtzukommenzu laſſen*).

Troß den glänzendenWaffenthatenbeiBrienne,Mont-"

mirail,Montereau,rú>tendiegroßenArmeen derVerbündeten

dochſchnellvor, und dehntenſichbereitsbisgegenFontaine-
bleauaus,als dieKonferenzenvon Chatilloneröffnetwurden.

Diejenigen, welcheſeitlangerZeitgegen den Kaiſerkon-

ſpirirten,hatteneinengünſtigenErfolgderſelbengar ſehrzu

fürchten,weßwegenſieauchallesaufboten,um einenſolchen

zu verhindern.

Talleyrandſeteſh in direkteVerbindungmit dem Kon-

greßzuChatillonund denaFürſtenMetternich.Er nährtedas

Vertrauender verbündetenSouveraine,und konntemit um ſo

größererLeichtigkeithandeln,da ſichbereitsſehrvielehohe
Beamte und'großeKapitaliſten, welchefürihreStellenund

ihrVermögenbeſorgtwaren, um ihnſchaarten.Hieraufbe-

auftragteer den Herrnvon Vitrolles,den verbündetenMäch-
ten dieWiederherſtellungdesHauſesBourbon aufden franzöô-
ſiſchenThron vorzuſchlagen.Der Herzogvon Angoulemebe--

*) Es wird uns ſchwer,an einenBefehlNapoleonszu glau-
ben, deſſenAusführung,au<hwenn er zweëmäßig

‘

geweſenwäre,
nichtkontrollirtwerden konnte. Anm. des Ueb.
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fand ſihim HauptquartiereWellingtonszu St. Jean de Luz.
Bordeaux war inAufregung,der Herzogvon Angoulemezog
am 12. Mrz in dieſerStadt einund nahm ſiefürLud-

wigXVIII.inBeſis.
Andrerſeitsnahm Talleyrandan allenBerathſchlagungen

derRegentſchaftTheil,ohneſichjedochaufeinebeſtimmteWeiſe

auszuſprechen.Seine vertrauteGeſellſchaftbeſtandaus dem

Herzogevon Dalberg,dem Marquisvon Jaucourtund Herrn
von Pradk. Auchder Abbé von Montesquiouſtandin ver-

trauten BeziehungenmitdieſenHerren,und hattekeinenan-

dern Zwe>, als den, dieVerlegenheitund falſcheLagedes

Landes zu benuten,um dieDynaſtieder Bourvonen wieder

zur Regierungzu bringen.
Talleyrandhatteübrigenseinperſönliches.Intereſſe,die

kaiſerlicheRegierungzuſtürzen.Sein ungemeſſenerEhrgeiz
konnte mit der Stellung,dieer gegenwärtigeinnahm,ſich

unmöglichbegnügen.UmſonſthatteNapoleonjedeGunſtbes
zeigung,diein ſeinerMachtſtand,an ihnverſchwendet*);
aberdas war ihm nichtgenug z er fühltedieNothwendigfkeit,
mehr zu erhalten,und da er diesniht unter der kaiſerli-
chenRegierungkonnte,weilſeineUngnadeoffenam Tagelag,
mußteer wohl anderswofeinGlÜ> verſuchen.Fernermuß
man eingeſtehen,daßdieStellungTalleyrand'sdem Kaiſer

gegenüberin der Thatperſönlichgefährlihworden war. Er

wußtenur zu gut,daßes ihmniewiedergelingenkönne,den

ArgwohnNapoleonswiedereinzuſchläfern;daß er beſtändig

*) Dies iſ falſ<,denn Camkaecexesz B. hatteeinenhöheren
Rang als Talleyrandz ein Mann wie er, konnte einen Menſchen, der

in Vergleichgegen ihndo< nur cine‘intellektuelleNullitätwar, der

auchkeinenInfinctiſimalthecil.des EinfluſſesTalleyrand'sim Auélande

hatte,‘nur mit Vcrdrußüberih ſehen. Anm.des Ueb,
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ein wachſamesAugeaufihngerichtethielt,und der in jedem

Augenbli>eden Befehlgebenkonnte,ihnnah Vincennes-ab-

zuführen.Das allesmußteihnbewegen,beiſeinemPlane,
Napoleonzu ſtürzen, zubeharren.

DurchdieSorgeTalleyrand's,war das royaliſtiſche
Komitéformlichorganiſirt: er,wie natürlichdas Haupt, dann

famen der Marquisvon Jaucourt,derHerzogvon Dalberg,
derGraf von Beurnonville, und der Abbé von Montesquiou,
welchenTalleyrandvorſchob,ſooftirgendeineGefahrdrohte.

GegendieMittedes Monats MárzſandteTalleyrand,
derunaufhörlichmit den BefehlshahernderGarniſonvon Pa-

risund den Mitgliederndes Senats intriguirthatte,Depeſchen
an LudwigXVIII. Er berichteteihm, daß Maßregelnge-

troffenwären,um ihnzu Parisauszurufen,ſowie dieAlliir-
ten ſichder Hauptſtadtbemächtigten,und daß man ſichmit

dieſemgroßenEreigniſſethätigſtbeſchäftige;er bezeichneteihm
dieMitgliederdes Senats und des geſebgebendenKorpers,o
wie diehohenBeamten undOffiziere,aufwelcheman rechnen
könne.FernermeldeteTalleyrandLudwigXVIIL,daß erſich
einergroßenAnzahlvon Stimmen imKonſeildesDepartement's
der Seine, ſowie im Municipalrathevon Parisverſichert

hâttezdaßdieGerichtshôfeſihum. dieneue Regierungreihen
würden,ſowie nichtminder,wenn derAugenbli>gekommen
wäre,die Polizeipräfektur,welcherdamals der Baron Pas-

quiervorſtand.
Die Bedingungen,welcheFrankreichauf dem Kongreß

von Chatillongemachtwurden, ſchienenNapoleonſo hart,

daßer ſjeverwarfund ausrief:„Das heißtzu vielverlangt.
Die Allürtenvergeſſen,das ihnäheran Münchenbin,als ſiean

Paris.“„DieFeindſeligkeitenbegannenwieder,und dieallürte

Armee, 180,900Maun ſtarb,ſtandbald in der Nähe‘der



202

Hauptſtadt.Es iſ eine allanerkannteThatſache,daß der

Marſh nachParisnur in FolgegeheimerEinverſtändniſſein

dieſerStadt beſchloſſenwurde. Um ſichdavon zu überzeu-

gen, genügtdieErklärungdes Sir Robert Wilſon,der in

alleGeheimniſſederKonferenzenzu Chatilloneingeweihtwar.

»DieAlliirten,“ſagter, „hattenſichineinenfehlerhaftenCir-

Feleingeſchloſſen, aus welchemſiefichnur mitHülfedes Ab-

fallsbefreienkonnten; außerStande ihrenRükzugzu ſichern,
ſahenſieſichdochdazugezwungen. DieſerihrerSachegün-
ſtige,ſeitlangerZeitvorbereiteteAbfall,ſiegtein demſelben

Augenbli>e,alsNapoleon'sErfolgeſeinGlú>kfürimmer zu

ſichernſchienen.
|

Talleyrandkonntedaherfürſichalleinden Ruhm aller

der Ereigniſſein Anſpruchnehmen,welcheder Reſtauration

vorangingen.
Die Gefahr,von welcherParisbedrohtroar, zwang,

ſihzu Vertheidigungsmaßregelnzu entſchließen;dieweſent-

lichſteBedingungaber,um den Widerſtandzu beleben,war,

daßdiekaiſerliheRegierungin derHauptſtadtbliebe.Nichts-

deſtowenigerberathſchlagteman am 28. März im Regent-
ſchaftsrathe,ob dieKaiſerinund der Königvon Rom im

FalleeinerBelagerungzu Parisbleibenſollten.Talleyrand
ſahein, daß dies ein Hauptpunktſei,und behandelteihn

auchals Meiſter.Er wußte,daß dieFreundedes Kaiſers

fürdieFortdauerdes Aufenthaltesder Kaiſerinund des

Königsvon Rom in der Hauptſtadtſtimmten,was auch

wirklichnachdererſtenBerathſchlagungdes Konſeilsbeſchloſ-
ſenwurde. Es begreiftſich,wie ſehreine ſolheEntſchei-
dung Talleyrand'sPläne kreuzte, indeſſenwar er zu ge-

wandt,um ſoſchnellnachzugeben.Er bemächtigteſichJo-

ſephs,und hörtenihtauf,ihnzu beſtürmen.Er machte
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ihn auf die Gefahr aufmerkſam,welcheder kaiſerlihenFami-
liein Mitteeinervon den FeindenangegriffenenStadt droh-

te, und malte ihmdieSchmach,wenn dieGemahlin, der

Sohn, dieMutter des Kaiſersgefangengenommen würden.

»Und wiſſenSie denn ſelbſt,“ſagteer zu Joſeph,wel:

chesLoos man Ihnen bereitet?Stehtnichtzu befürchten,
daß man Sie dem KönigeFerdinandVII. ausliefernwird?

werden Sie nichtUnbildenvon Seiten der Spanierausge-
ſettſein,die mit den-Verbündetenhiereinrü>enwerden ?
Wollen Sie Parisden GreuelnÜberliefern,dieeinwúthen-
der AngriffnothwendigerWeiſemitſichbringenmuß? Wol-

len Sie ſichmit dem Flucheder ganzenHauptſtadtbela-
ſten?Von IhnenhängtAllesab. UeberlegenSie dieFol

gen einerſolchenVerantwortlichkeitwohl!“

In Mitte der Nachtläßter ſihbei der Kaiſerinmel-

den,unterrichtetſie,daßdieRoyaliſtenzu PariseinKom-

plottgebildethätten,um in Mitteder Verwirrung,diemit
einem nächtlichenFeindesangriffeunzertrennlihſei,ſi
des Königsvon Rom zu bemächtigenund ihnzu tödten.
Er behauptet,daß das Volk zu dieſemAttentatedieHände
bietenwürde, und bringtBeweiſebei. Talleyrandſpart
weder Bitten noh Beſchwörungen,um MarieLouiſezu ver-

mögen,ſicheinero ſchre>lihenGefahrzu entziehen.Auch
dringter darauf,daß Marie Louiſeſichmit Joſephberath-
{lagen, und ihnholenlaſſenmöge.

In derZwiſchenzeit*) brachteeinvorgeblichergeheimer

AgentdesKaiſersvon DeſterreicheinSchreibendieſesMonar-

*) Wir bemerken,daß der nachſtehendenunerwieſenenBeſchulbi-
gung der nochlebendegreiſeDiplomatgewißbündigwiderſprechenwird.

Anm. des Uecb.,
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chen, welchesjedochſpäterals untergeſchobenerkanntwurde;
darinhießes, daßdiegrößtenGefahrendieKaiſerinbedrohten,
wenn ſiehartnäâ>igdaraufbeſtände,ſh aus Parisnichtzu

entfernen.Es warhinzugefügt,daßdieStadt baldganz um-

zingeltſeinwürde,und man ließden KaiſerFranzſchreiben:

» IchbürgefürAlles,meineliebeTochter,ih willden Frie-
den mit meinem Schwiegerſohn.Man wirdihmBelgienund
dieRheindepartemenslaſſen,BegiebDichzu ihm,und ſuche

ihninſeinemIntereſſe,in dem Deinigen,in dem ſeinesSoh-
nes zu beſtimmen.“Der Briefſchloßmit Drohungengegen

diejenigen, welcheder KaiſerineineandereHandlungsweiſe
rathenwürden,

NachAnkunftJoſeph'szeigteman ihmzuerſtden Brief,
dann theilteihmdieRegentin,was ſievon dem ſogenannten

Komplotteerfahrenhatte,mit, AufdieſeNachrichtvermehren

ſichIoſeph'sBeſorgniſſe,und ohnedieWahrhaftigkeitder

AngabenTalleyrand’szu prüfen,ohneauh nur im mindeſten

zu unterſuchen,ob derangeblicheBriefdesKaiſersvon Oeſter:

reihein unterſchobenerſei,oder niht,machteer von einem

SchreibenNapoleonsGebrauch, worin ihm befohlenwurde,
dieStadt beiunmittelbarerGefahrzu verlaſſen(einGebot,das

zu befolgen,ihnjedochStaatsklugheithätteabhaltenſollen),
willigtein dieAbreiſeein,und beriefden Regentſchaftsrath
neuerdingszuſammen.

DaſagteCambaceres, obſchoner ſichnihtim entfern-

teſtenweigerte, den Befehlendes Kaiſerszu gehorchen,zu
einemſeinerFreunde:„ Allesſcheintden Kopfverlorenzu ha-
ben. Niemand handelt,wie er handelnſoll,und ihbinüber-

zeugt,'daßTalleyrandmitdem KaiſerſeinSpieltreibt.

Endlichwurdebeſchloſſen,daßdieRegentin, ſowiealle
MitgliederderRegentſchaftſichnah Blois zurü>ziehenſollten.
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Talleyrand hüteteſh wohl,ihnenzu folgen; indeſſenwollte

er ſihdochfürden Falldes MißlingenseineEntſchuldigung
ſichern.Es wurde indem Augenbli>e,alsdieRegentinPas -

risverließ,derBefehlgegeben,daßNiemand ohnePaß aus Pas
risgelaſſenwerden ſolle.TalleyrandfuhrohneVerzugzur
Barrierede l'Etoile,und ſeineDienerſchaftwar in.großer
Livree. » IhrePâſſe?“fragtendieBeamten. —

y,Es.iſtder--

FürſtVicegroßwähler,“erwiedertenTalleyrand'sLeute.—

» Ah! er kann paſſiren.“—

» Nein,“ſagtenun ſeinerſeits
Talleyrand,der ſi.wegen des Aufenthalteserkundigte,» i

habefeinePáſſe,und werde dieBefehlederObrigkeitnicht
übertreten.“HierauffuhrTalleyrandnachſeinemPalaſtezu-
rú>,und trôfſtetefichmit der Hoffnung,daß nun Niemand

ſagenwerde,ex habeſichaus ſeinerSchuldnichtnah Blois

begeben.
NachſeinerRü>kehrſandteTalleyrandzuerſteinewEmiſ-

ſárzu dem Grafenvon Artois,derſi<damals in Veſoulaufs

hielt;dann war ex bedacht,eineStellungzu nehmen,dieden

KaiſerAlexandernôthigenmußte,ihnnichtzu übergehen.Er

beriethſichmit ſeinenVertrauten,prüftedieſeinerParteizu
GeboteſtehendenMittel,und beſchäftigteſichohneVerzugmit

OrganiſirungeinerproviſoriſhenVerwaltung.Nichtsdeſtoz

wenigerTonnteer dochvor derAnkunftdesKaiſersAlexanders,
der in Folgeder mit Marmont abgeſchloſſenenKapitulätion
in dieHauptſtadteinziehenſollte,- keinenentſcheidendenEnt=

{<lußfaſſen.DieſerKapitulationzufolgebliebden franzöſi:
chenTruppen*dX zeNacht, vm ſichmit ihremMateriale

zurü>Ezuziehen,und ‘SEAiäirtenTruppenſolltenum ſehsUhr
des Morgensin Parisethziehen.Marmont befandſihnochin

ſeinerWohnung in derParadiesſtraße, VorſtadtPoiſſoniere.
Talleyrandfuhrhin,und trafböjpihmbereitsmehrereFreuns

»
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de. Talleyrandverſuchtees,“Marmontzu bereden,vom Kai:

ſerabzufallen.Abgeſehenvon dem VBortheile, daßer dadurch
dieTruppenNapoleonsverminderte, erhöhteer dadurchſein
Gewichtbei dem KaiſerAlexander,um Alles,wie es ihmge-
nehmdünkte,anordnenzu können. Trohzder unheilbringen-
den Kapitulation,ergabſichMarmont dem ihmgemachtenAn-

tragenoh immer nicht:Talleyrandhatteabereinenmächti-
gen Bundesgenoſſenin Bourienne,dem vertrautenFreunde
des Herzogsvon Raguſa,auchkonnte er auf den Herrnvon

Monteſſu, den ehemaligenAdjutantendieſesMarſchallsrech:
nen, welchebeidePerſonenihnohneUnterlaßbearbeiten.

Einevon Talleyrandzuerſtin dasHauptquartierSchwar-

zenberg'sgeſendeteProklamationwurde dann zu Pariskund

gemacht.Es hießdarin unterandern: „Die verbündeten

SouverainewünſchenfürFrankreichaufrichtigeineheilſame

Regierung,welchegeeignetwäre,Freundſchaftzwiſchenallen
Völkern undo allenRegierungenhervorzurufen.Der Stadt

Parisiſdas Loos gefallen,unter den gegenwärtigenUmſtän-
den dieHerſtellungdes Weltfriedenszu beſchleunigen.Ihre.

Geſinnungwird mit einem Intereſſeerwartet,welcheseine

ſounermeßlicheThatſachenothwendigeinflößt.Sie ſpreche

fihaus,und von dem Augenbli>ean wird das Heer,das
vor den Thorenſteht, dieStützeihrerEntſcheidungſein.—

Pariſer, indieſerHoffnungwendet ſihganz EuropainWaf-
fenan Euh. BeeiltEuch,dem Vertrauen zu entſprechen,-

welcheses in Eure Vaterlandsliebeund in Eure Weisheit

ſegt,“
Als diealliirtenTruppeninPariseingezogenwaren, be-

eilteſichNeſſelrode,desKaiſersAlexanderseinflußreichſterRath-

geber,Talleyrandzu beſuchen, welcherſeineBereitheiterklärte,

ſichmitdenverbündetenMächteneinzuverſtehenz er fügtejedoch
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hinzu, daß er, um dies mit Erfolg thun zu können , von dem.

KaiſexAlexandereinenbeſonderenBeweis des Wohlwollenser-

haltenmüßte,wodurcher den Einflußerhielte,den er haben

müſſe,um ſeinePlâneauszuführen.Der KaiſerAlexander

ließihmantworten,daßer beiihmabſteigenund wohnenwerde.
Sogleichwurden dieAppartemensim Palaſtedes Fürſten,ge-.
gen den PlaßLudwigsXV. zu, inBereitſchaftgeſebt,um einen

Gaſtvon ſolcherWichtigkeitzu empfangen.

TalleyrandverſammelteohneVerzugJaucourt,Dal-

berg,Montesquiou,de Pradtund den Baron Louis zu ſich.
Zuerſtwar von der Kaiſerinals Regentin, dann von den

Bourbonen,endlichvon dem Herzogevon Orleans dieRede.

Da ſichaberTalleyrandund Louis auf das wärmſtefür
das Principder Legitimitätausſprachen, ſokam man bald

überdieRükkehrLudwigsXVII. ein,und Talleyrandnahm
es über ſich,ſeineSachebei den verbündetenSouverainen

und beidem Senatzu führen.
Zu dieſerZeit war der Salon Talleyrand'smehrals je

derSammelplaßaller,diewas ſiewaren, bleiben,oderetwas

werden wollten. Gerade diegrößtenBewundererder kaiſer-
lichenRegierungwaren diejenigen,welcheſicham meiſtenum

die Freundſchaftdes unverſöhnlichſtenFeindesderſelbenbe-

warben. Talleyrandſtießkeineneinzigenvor den Kopf.Den

FreundenderFreiheitſagteer: daßman derNationdas Recht

laſſenwerde,ſichihreRegierungſelbſtzu wählen;den Beam-

ten: daßſieihrePlätzebehaltenwürden , unddaßihreZukunft
geſichertſei;den Royaliſten:daßdieſeKriſisFrankreichden

Bourbonen zurü>gebenwerde, daßman ſihabermit weiſer
Mäßigungbenehmenmüſſe.Jm GeſprächemiteinemSena- -

tor,den Talleyrandgewinnenwollte,ſagteer: „Der König
von Spanien(Joſeph)iſabgereiſt;er hatdas Sprichwortver:
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geſſen:Wer ene Partieaufgiebt, hatſieverloren.Was hal-
ten Sie von dem, was vorgeht? “

—

» MeinerTreue,Mon:

ſeigneur,dieKataſtrophelaſtetzu ſehraufuns, als dafih
ſoleichtdieGefühlemeines Herzensausdrü>enkönntezdaß
wir im Abgrundeſind,ſeheih; wie wir uns aberwiederher-
auswi>elnwerden,weißih niht.“— „So muß denn iches

Ihnen ſagenzes giebtfúruns nur eineRettungmehr,wir

müſſendieBourbonen zurü>rufen.“

Endlich,den 31. Märzum 6 Uhr des Abends langte
der KaiſerAlexander‘beiTalleyrandan, und nochdenſelben
Abend wurde eineKonferenzim großenSaale ſeinesPalaſtes

gehalten.Gegenwärtigwaren: derKaiſervon Rußland,der

Königvon Preußen,Schwarzenberg,der mit derVollmacht
des Kaiſersvon Oeſterreichverſehenwar, Pozzodi Borgo,
Neſſelrodeund derFürſtLichtenſteinvon Seite der Allürtenz

fernerTalleyrand,der Generak Beurnonoilleund derHerzog
von Dalberg.Laſſenwir einenberühmtenPubliciſtenerzäh»
len,was indieſerKonferenzvorging.

y„NachEröffnungderSihungſagtederKaiſerAlexander,

daß:es dreiAuswegegäbe, dieman ergreifenkönne: 1)Friede-

mltNapoleón,indem alleGarantien,um ſichgegen ihnzu

ſichern,gegebenwürden ; 2) dieRegentſchaftzu ernennen ;

3) das Haus Bourbon wiederaufden Thronzu ſeen. Tal-

leyrandſehtehieraufdieUnthunlichkeitder beidenerſtenPunkte
aus einander,und ſuchtedann zu beweiſen,daß der dritteder

einzigeangemeſſeneund gewünſchtewäre. Die Angemeſſen-

heitgabman ihmwohlzu, aber dieSehnſuchtläugneteman;
úberall,wo dieAlliirtendurchgekommenwaren „-hattedieBe-

völkerungſichaufeinefeindſeligeWeiſeausgeſprohen.Man

führtedieAbneigungder Armee an, dieſicheben.ſowohlbei

den alten Truppen,alsbei den neu ausgehobenenfände;
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man ſprachdaherdieBeſorgnißaus, daßdieZurü>berufung
des HauſesBourbon gegen dieNeigungeinerſehrgroßenAn»

zahl, von Perſonen.verſtoße.Der KaiſerAlexanderfragte
Talleyrand,welchesMitteler vorſchlage,um das von ihm

angekündigteReſultatzu erreichen.Er antwortete,durchdie

beſtehendenBehörden„ namentlihdur<hden Senat, deſſen

BeiſpielParisund ganz Frankreichmitſichfortreißenwerde.

— WietriftigauchdieGründeſeynmochten, dieer anführte,

dauerteter Widerſtanddoh nochfort,und um ihnzu beſiez

gen , fandTalleyrandfürgut, ſihaufdas Zeugnißdes Bas
ron Louisund das meinigezu berufen, und er führteuns daz

herin den Saal ein, wo dasKonſeilgehaltenwurde, Rechts

ſaßenderKönigvon Preußenund Schwarzenberg,nebendies

ſenNeſſelrode,Pozzodi Borgound der FürſtLichtenſtein;
TalleyrandſaßzurLinkendes Königsvon Preußen,derBas
ron Louisund ichneben ihm; der Kaiſervon Rußlandpräſiz
dirteund ginghinund wieder, DieſerMonarchbegann,in»
dem er mit der Stimmeder Ueberzeugungerklärte,daßernicht
gegen FrankreichKriegführe;daß er und ſeineAllürtennur

zweiFeindekenne,den KaiſerNapoleonund dieFeindeder

Freiheitder Franzoſen;daßdieFranzoſenvolkommen frei
wären und daßwir nur mit Gewißheitzuſagenhätten,welche
GeſinnungdieNation eigentlichhâtte,und fiewürde durchdie

StreitkräftederAllürtenunterſtüßtwerden. Jcherklärte,wir

wären alleRoyaliſten,und ganz Frankreichwäre es wiewir.*)
Wohlan,ſagtederKaiſerAlexander, ſowerde ih nichtmehr

*)Der BaronLouis führtedieſclbeSpracheund unterſtügte
dieRoyaliſtenauf.das eifrigſte.Man wandte ihm ein,daß Napo-
leon nichteinmal politiſhtodt wärez er antwortete:„Er iſtein
Leichnam,nur daß er noh nichtriecht.

Anm. desVerf.
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mit Napoleon untérhandeln. — Man erhielt von dem Monar-

chen die Erlaubnis,dieſeAntwort zu veröffentlichen, und in

zweiStunden bede>teſieinzahlloſenExemplarendieMauern

der Hauptſtadt.Nachdem Ende des Konſeilsſuchtenwir auf
allemöglicheWeiſe-den Eindru> , den dieVorſtellungender

UnterhändlerNapoleonsdoh noh machenkönnten,zu verhin-
dern. Wenn wir auchihreAnkunftnihtwehrenkonnten,ge-

langes uns doch,ihrenAufenthaltabzukürzenund ihreSen-

dung erfolgloszu machen.Dies glü>tebis zu dem Punkte,

daß,als derHerzogvon Piacenzaankam,NapoleonsSachebe-
reitsrettungslosverlorenwar.“

Nachdemman dieſe Erklärungvon Seiten des Kaiſers
Alexandererhaltenhatte,mußte man mittelſtdes Senates

handeln.Talleyrandverbargi<h die dabei obwaltenden

Schwierigkeitenniht.Zwar konnie er auf einen Theildes

Senates rechnen,aber der Mehrheitwar er nichtſicher,denn

dieſewar dem KaiſerNapoleonwirklihergeben.Die Lage
der SachengebotindeſſendringendproviſoriſheMaßregeln.

Talleyrandund der Herzogvon Dalbergglaubten,daß man

den Senat durchſiewerde mit fortreißen, und kamen daher

überein,aus ſeinemSchooße,oderanderen bewährtenMän-
nern eineproviſoriſcheRegierungzu bilden.Talleyrandent:

warf dieLiſteder Mitglieder;ſichſelbſtbehielter diePrä-

ſidentſchaftvor, und gabſichden Herzogvon Dalberg,den

Grafenvon Jaucourt,den Abbé von Montesquiou,und

den General Beurnonvillezu.

Am 1. Aprilwurden dieSenatorendurh den Fürſten
Vice- Großwählerzuſammenberufen.Es fandenſichihrer

fünfund ſechzigein. Talleyrandredeteſiefolgendermaßen
an:
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» Senatoren, das Schreiben, das ih an jeden von Ih-
nen einzeln gerichtet habe, um Sie zu dieſerVerſammlung
einzuladen,hat Sie auchmit dem Zwe> deſſelbenbekannt

gemacht.Es handeltſihdarum,JhnenVorſchlägezu ma-

chen:und dieseinzigeWort zeigtIhnen an, daßjederdie

Freiheithat,zu ſtimmen,wie er will,

» Senatoren,wie ſchwierigdiegegenwärtigeLageder

Dinge auchſeinmag, iſtihrdoh einfeſterund aufgeklär-
terPatriotismusallerMitgliederdieſerVerſammlunggewach-
ſenzSie werden allezuverläſſiggefühlthaben,daß man

jederZögerungdieThüreſchließenmuß, und daß der Tag
nichtvergehendarf,ohne die Thätigkeitder Verwaltung,
dieſeserſteallerBedürfniſſe,dur dieBildungeinerRegie
rung wiederherzuſtellen,welche,indem ſieaus der Noth-

‘ wendigkeitdes Augenbli>eshervorgeht,füralle nur beruhi-

gendſeinkann.
““

DieſeRede erhieltlebhaftenBeifall.NacheinigenBe-

merkungenwurde folgenderSenatsbeſchlußgefaßt:

„Es wird eineproviſoriſcheRegierungerrichtet, welche.
die Zügelder Verwaltungergreift,und beauftragtiſt,dem
Senate den Entwurf zu einerKonſtitutionzu übermachen,
die dem franzöſiſchenVolke zuſagt.DieſeRegierungbeſteht
aus fünfMitgliedern,näâmlihTalleyrand,Beurnonville,-
Jaucourt, Dalberg, und dem Abbé Montesquiou.

»„ Die Ernennungder proviſoriſhenRegierungwird

dem franzöſiſchenVolke dur eineProklamationdem Mikt-

gliederderſelbenkund gegeben,‘“

Hieraufnahm Talleyrandabermals das Wort und

ſprach:

» Senatoren,da eineder erſtenSorgenderproviſori-
hen RegierungdieAbfaſſungeinesKonſtitutionsentwurfes

14 *
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ſeinmuß, #owerden.dièMitgliedérdieſerNegierung,ſo
wie ſieſihmit jenerAbfaſſungbeſchäftigen, davon alleMit-

gliederdes SenatesinKenntnißſezen,welchehiermiteinge:
laden werden,zur VollendungeinerſowichtigenArbeitdurch

._ threEinſichtenbeizutragen,

Hieraufwurde folgenderBeſchlußgefaßt:
Der Senat beauftragtdieproviſoriſheRegierunginihrer

Adreſſean die franzóſiſheNation als Principfeſtzuſtellen:

1) derSenat unddergeſecgebendeKörperwerdenintegrirende
Theileder neuen Konſtitutionſein,und zwar mit Vorbehalt

jenerVeränderungen,welchenothwendigerachtetwerden dürf-

ten,um dieFreiheitderStimmen und Meinungenzu ſichern;

2) dieArmee,ſowiediepenſionirtenOffiziereund Soldaten

u. � w. behaltendieGrade,Penſionenund Würden , dieſie

befiben;3) dieStaatsſchuldwirdin“ihremganzen Umfang
garantirtz4) derVerkaufder Nationalgüterwird unwider-

ruflichaufrechterhaltenz 5) keinFranzoſekann wegen der po:

litiſchenMeinungen,dieer an den Tag gelegthat,verfolgt
werdenz6) Die Freiheitdes Kultus , desGewiſſensund der

Preſſewerden bewahrtund kundgethanz{7) Die proviſoriſche

Regierungiſ beauftragt, einenſolchenKonſtitutionsentwurf

vorzulegen,der den Grundſägen, woraufdiehierausgeſpro-

chenenBeſtimmungenberuhen,inkeinerArt widerſpricht.
Es mar ohneZweifelſchonviel,daßder Senat mit Tal-

leyrandpaktirte,aberdieFragewegen der Regierungsverändez
rung:war. noch.gänzlichunberührt,und ohneZweifelvielzarter,
als diejenige, welcheebenſokeichtgelöſtwurde: denn , wir

wiederholenes , Napokeonhatteim Senate Anhänger,deren
Zahlan der Annahme jederMaßregel,die ihnvom Throne

eÔtfernte,zweifelnließ.Inzwiſchennäherteſichdieproviſoriſche
RegierungdenjenigenSenatoren,welchevordem dieOppoſition

4
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gebildethatten, als Republikanergalten, und die unverſöhnlich-
ſtenFeindeder kaiſerlihenRegierungwaren, Sie verſprach
eineaufaußerordentlichliberaleGrundſätefeſtgeſtellteKonſtitu-'
tion,woraufdieſeAbtheilungdes Senates ésübernahm,-die

AbſetzungNapoleonsvorzuſchlagen.
Am 2, Aprilwurde eineaußerordentliche. Senatsſizung:

gehaltenzBarthelemy, ein vertrauterFreundTalleyrand's,
práâſidirte.

“Der SenatorLambrehtsnahm das Wort,und trug.

daraufan, daß derKaiſerund ſcineFamiliewegen Verlebung
derKonſtitutiondesThronesverluſtig.erklärtwürden.

Die davon zum voraus unterrichtetenSenatorenunter-.

ſtúßtenden AntragzdieSißungwar dünn beſett, es.fand

faſtgar keineDiskuſſionſtatt,und folgenderBeſchlußwurde

gefaßt:

» Der Senat erklärtNapoleonBonaparteund ſeineFa»
míliedes Thronesverluſtig,und entbindetdas franzöſiſche.
Volkund dieArmee desEidesderTreue.

“
|

So gingAlles,wie Talleyrandes wünſchte.Die

ThronentſezungmußteunermeßlicheFolgenhaben,und dem

AbfallThârenund Thoreöffnen.
Die Einſeßungder proviſoriſchenRegierungfandam

erſtenAprilſtatt.Talleyrandwar deren Seele,und bes

ſchäftigteſihvor allem mit derNationalgardevon Paris.

Es war ein weſentlihecsBedúrſniß,ihr einen ergebenen

Führerzu geben,und die Wahl der proviſoriſchenRegie
rung fielauf den GeneralDeſſolles,der ſi< Napoleon's
Ungnadezugezogenhatte.Da dieMiniſterzu-Blois bei

der Kaiſerinwaren,ernannteman Kommiſſärefürderen

Departemens.Henrionvon Panſey erhieltdie Juſtizz
Beugnon die innerenAngelegenheitenzder GeneralDu-
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pont verließ das Gefängnißder Abtei, um das Kriegsde-
partement zu Übernehmen; Louis bekam die Finanzen;
Malouet die Marinez und fúr die auswärtigenAngelegen-
heiten ernannte Talleyrand, der dieſesMiniſteriumſi vorbe-

hielt,einsſeinerGeſchöpfe,den GrafenLaforet,der es nun

Ubernahm,um es ſeinemGönnerzu bewahren.Dupontvon
Nemours wurde Generalſekretärder proviſoriſchenRegierung,
und Roux Laborie,einwahrerHöflingTalleyrand’'s,wurde
ihm als Adjunktbeigegeben.Angléswurde Polizeipräfekt,
und Bourienne übernahmdie Generaldirektionder Poſten.
Die Ernennungdes Erzbiſchofsvon Mecheln(dePradt)zum

Kanzlerder Ehrenlegiongli<heinem wahrhaftenScherz.
Später.ſprahLudwigXVII. mit Talleyranddarüber.

»Aber,Sire,“ſagtedieſer,„er wolltedurchausetwas werden.“

— »Manhâtteihm ſollenden Marſchallsſtabanbieten,“ be-

merktederKönig.— „Daſei Gott vor, Sire,er hätteihn
angenommen.“

In jedemFallhatteTalleyrandbeieinerſozuſammen-

geſeßtenVerwaltungfreieHand, um ſeinenPlan ohneGe-

fahrzu verfolgen.

Das DaſeinderproviſoriſchenRegierunggabſihdurch

verſchiedeneMaßregeln,welcheihreStellunggebot,kund.

So wurde eineProklamationan die Armee erlaſſen,worin

man den Soldaten ſagte,daßſienihtmehr Napoleonange-

hörten,daß ſieaberſtetsdem Vaterlandeangehörenmüß-
ten, EinezweiteProklamationwurde an dieFranzoſener-

laſſenzdie kaiſerliheRegierungwurde darin offenver-

dammt, und mit derAnregungzum Abfall,ſuchteman die

Meinungenzu gleicherZeitmit einerneuen Regierung,nám-

lichjenerderBourbonen,zu verſöhnen.
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Der Prä�ident der proviſoriſchenRegierungwünſchteſehn-
lich,in feinenMaßregelndurchden geſeßgebendenKörperun-

terſtüßtzu werden. Er intriguirtemit FelixFaulcon,Ray-
nouard, Flaugergues, Galloisund andern;und indem man

dieMitgliederdiefesKorpszu überredenſuchte,daßdie von

dem KaiſerausgeſprocheneAuflöſungdeſſelbenungeſeblich
geweſen,gelanges Talleyrand,auchbei dem geſeßgebenden
KörpereinenBeſchluß, worin Napoleondes Thronesverluſtig
erklärtwurde, zu erwirken.

Dannkamen dieAdreſſendes Generalkonſeilsder Seine,
des Kaſſationshofes,des Appellhofesu. . w., welchealle

den von der proviſoriſchenRegierungeingeſchlagenenGang

billigten.
Da dem KaiſerNapoleonſeineGenerälenichtnur dieEr-

bitterungder dôffentlihenMeinunggegen ihn,ſondernauch
den moraliſchenZuſtandder Armee unaufhörlihentgegen

ſeßten, ſoentſchieder ſichdur einevon Fontainebleauden

4. April1814 datirteErklärungzurAbdankung.Dieſewar

aber unter derBedingunggeſchehen,daß dieKaiſerindieRe-

gentſchaftfürden König.von Rom erhielte,und dieHerren
von Caulaincourt,Baſſano,ſowie dieMarſhàälleMacdonald,

Nay und Oudinoterhieltenvon Napoleonden Auftrag,über

dieſewichtigeAngelegenheitmit dem KaiſerAlexanderzu
unterhandeln.

Bei der Nachrichtvon dieſerbedingtenAbdankungge-
riethendieMitgliederder neuen RegierungindiegrößteBe-

ſtürzung, denn ſiefürchteten,daß der KaiſerAlexander,der
den BevollmächtigtenbereitseineAudienzbewilligthatte,ſie

annehmenmöchte.Talleyrandbeeilteſich,beiden Marſchäl-
len die erforderlihenSchrittezu thun."Ec ſtellteihnenvor,
welchenGefahreneineaußerordentlicheAnzahlim Falledes
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Gelingens fhrer Sendungausgeſeztwären, Zu Macdonald

ſagteer ſogar:„SieverderbenAlle,welchezu Alexanderübers

getretenſind,VergeſſenSie übrigensnicht,daßLudwigXVII.
einPrincipund allesübrigenur eineIntrigueiſt.

IndeſſenführtendieBevollmächtigtenNapoleon'sSache
beiAlexandermit einerſolhenWärme, daß dieſer,halber:
{üttert,und um ſichaus derVerlegenheitzu ziehen, erklärte,
ermüſſeſeinenAllürten, den Königvon Preußenum Rathfraz

gen ;Talleyrand,der genau um alles,was vorging,wußte,er:

kannte,wiedrohenddteGefahrſei,Sogleichließer dieMauern der

HauptſtadtmitProklamationenzu GunſtenLudwig'sXVIII,

bekleben,und intriguirteneuerdingsbeidem MarſchallMarx

mont, durchdeſſenvormaligenAdjutantenMonteſſu, welcher

zu ihmſagte: „wenn er widerſtehe,überliefereer Frankreichder

Anarchie;man müſſeeinenMittelpunkt,müſſeeineRegierung
haben,um ‘dieſichallesſammle;Talleyrandhabean denGrafen
von Artois geſchrieben,weiler dieBourbonen,welcheBor:

deauxanerkannthabe,den Jakobinernvorziehe,die wieder

von allenSeitenauftauchten;wenn Marmont ſichmit Ruhm
bede>enwolle,ſomüſſeer der Armee das muthigeBeiſpielgez

ben,aufSeitederBourbonen zutreten,weildadurchallein

derBürgerkriegvermiedenwerde u. �.w.“Dann beriefTalleyrand
dieMitgliederderproviſoriſchenNegierung,ſebteihnenihrege-

fährlicheLageauseinander,und beſtimmteſie,einenSchrittbeidem

KaiſerAlexanderzu thun: hierführteer das Wort und ſagtedem

Kaiſer: daßdiePerſonen,dieihnbegleiteten,ihrAlles auf

das Spielgeſetzthätten,um ſeinenTriumphzu ſichern; daß

ſiekeinenAnſtandgenommenhätten,ihreund dieExiſtenzihrer

Familienzu kompromittiren,um ihmzudienen;und daß ſie
nun fürſovieleErgebenheitnahedaran wären,derNache, die

ſieherausgeforderthätten,Überliefertzu 1derden, Jn dieſer

e
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traurigenLage bâten fle ihn, ihnen einen Zufluchtsort zu

ſichern,wenn er auf den von Napoleon'sBevollmächtigten

geſtelltenAntrageinginge.#“Alexanderantwortete,daß die

MitgliederderproviſoriſchenRegierungſichberuhigenmöchtenz

daßſeinEntſchlußin derThatnochnichtgefaßtwäre,daß er

aberMänner,dieallesaufdas Spielgeſezthätten,um ihm

zu dienen,nieverlaſſenwürde,

Da empfingTalleyranddiewillkommeneNachricht,daß
Marmont in Folgeder.DazwiſchenkunftdesGeneraliſſimus
Schwarzenberg,ſichentſchloſſenhabe, ſichan dieproviſoriſche

Regierunganzuſchließen,und daßvon ihm einVertragunter-

zeichnetworden wäre,kraftwelchener ſichmit ſeinenKorps,
und zwar mit Waffenund Gepäkein dieNormandie zurü>-

ziehenkonnte,und woriner ſtipulirthatte,daßin dem Falle,

alsdieKriegsereigniſſeden KaiſerNapoleonin dieGewalt der

verbündetenMächtefallenließen,ihmLebenund Freiheitge-

ſichertbleibe,

Mandrang aufsneue în den KaiſerAlexander,bis er

ſichendlichfürdieBourbon'serklärte,und mit den Abgeordne-
ten des KaiſersNapoleonnur überdieBedingungen,unter

welchenſichdieſermit 400 Mannauf dieInſelElba zurü>zöge,
unterhandelnwollte, Bald liefenBeiſtimmungserklärungen
ein,namentlihdiedes MarſchalsNey,des ErzkanzlersCam:

baceres, des - GeneralsNanſouty,des Herzogsvon Reggio,
des MarſchallsMoncey, des MarſchallsMortier,des Mar-

hallsJourdan,des FürſtenBerthier;alleſchriebenTalley

rand,daßſiebilligten,was er gethan.Talleyrand'sMitin»

tereſſirtelegtenſichnun keineZügelmehraufz gleichnachder

Erklärungdes KaiſersAlexanderdurchrittenArchambaultvon

Perigord,Talleyrand’'sBruder,und Soſthenevon RochéFous
kauldParismit der weißenKokarde,welchediePariſerNa-
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tionalgarde auf einen Befehl der proviſoriſchenRegierungvom
9, Aprilgleichfallsaufſte>enmußte.

Talleyrandgabhieraufdem KaiſerAlexanderund den

Mitgliederndes Senats ein glänzendesGaſtmahl. Bei

dieſemerhobſi<KaiſerAlexander,und erneuertedie Ver-

ſicherung,daßer weder ihrFeind,noh der Feindder Fran-

zoſenſeizder beſteBeweis davon iſt,ſagteer, daß ichdie

Wünſchegenehmige,welchemir dieehrenwertheſtenund aus-

gezeichnetſtenPerſonendes Landes ausgedrü>thaben,und die

Geſundheitdes Königsvon Frankreich, Seiner MajeſtätLud-

wig’sXVUI. vorſchlage.Die Senatoren trankenjubelnd

aufdieGeſundheitLudwig'sXVIU. wieſieſonſtaufdieNa-

poleonsgetrunkenhatten.
Der KaiſerAlexandernahm keinenAnſtand,beiverſchie-

denen Anläſſenzu erklären,daßTalleyrandihnvermochthabe,

fh zu GunſtenderBourbonen zu entſcheiden.Als Fouchézu
Parisankam,wurde er dur<hTalleyranddem ruſſiſchenKaiſer

vorgeſtellt.Alexanderbemerkte,daß er hättefrüherkommen

ſollen,weil er von großenNugenhätteſeinkönnen,und fragte

ihn;was er von dem,was er hiergethan,denke.— „Ichglaube,

daß Eure Majeſtätſih die nöthigenAufklärungenverſchafft

habenwerden , bevorSie einenEntſchlußfaßten.“— „Ichbin

es nicht,deralledieſeDingeveranſtaltethat,“verſeztederKai-

ſer,„wenn ſienihtnah Wunſchgehen,muß man ſichan

Herrnvon Talleyrand,an den Senat, an dieStadt Paris

halten. Ichwolltees den Franzoſenfreilaſſen, ihreWünſche

auszudrü>en.
Bei einerandern Gelegenheitſagteer: » Als ih und

meineAlliirtenden franzöſiſchenBoden betraten,hattenwir

feinenandern Wunſch als den DespotismusNapoleonszu

ſtürzen,Wir wolltenFrankreichdieFreiheitlaſſen,ſichdie
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Regierung zu wählen, die ihm am beſtenzuſagte.Ichbinbei

Talleyrandabgeſtiegenzer hieltin dereinenHandNapoleon
TT.,in deranderen dieBourbonen,und öffnetedie,welcheer
wollte.“

Als dieKaiſerinMarie Louiſevon dem Entſchluſſedes

Kaiſersvon Rußlandbenachrihtigswurde,ſagteſiezu dem

Herrnvon Cuny, ihremOberkammerherrn:„Glauben Sie,
wir werden nochzuſammenglü>licheTage erleben,und zwar

vielglú>lichere,als wenn wir in Frankreichbleibenwürden.

Die Regentſchaftwäremir zu Theilgeworden,und Sie kennen

dieGeſchichtezu gut,um nichtzu wiſſen,daß Regentſchaft
und UnruhengleichbedeutendeWorte ſind;auh hâtteman

michgezwungen,Menſchen,dieih weder liebe,no< achte,
mein Vertrauenzu ſchenken.

NichtsbeweiſtdieUmtriebeTalleyrand?sbeſſer,alseines

derAktenſtú>e,dieman inden Schränkendes Herrnvon Bla-

cas im Jahre1815 in den Tuilerienfand, und wovon wir hier

einigeBruchſtückegeben:

„Es bedurfteaußerordentlicherEreigniſſe,um einige
vernünftigeLeute LudwigXVIIL zuzuführen.Talleyrand
alleinwar es,derdieſenherrlichenPlan entworfenund ausge-

führthat. Seit ſiebenMonaten beſchäftigt, diePhantaſicen
der Leute,welchender Name des Königsſchaudernmachte,zu
beruhigen,verſpracher,daßkeineKleinlichkeitſeinenerhabenen

Charakterbefle>Œenwerde,daß,wie derHerzogvon Angouleme

zuBordeauxgeſagthat,das TeſtamentLudwigsXVI. in den

Händen,keineRache,keineErinnerungſeinerRükehr in ei:
nen Trauerzugverwandelnwerde: iſtes ihm, durchunend-

licheMühe gelungen,mehrereeinflußreicheMitgliederdes Se-

nats, welcheſeitfünfundzwanzigJahrenfortwährenddieHe-
belder Nation waren, zu gewinnen,Indem ex in Mitte der
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hre>li<hſtenGefahrendenAugenbli>kabwartete,wo er {ih
dem KaiſerAlexander, oder einemGeſandteneinerverbündes

ten Machtnähernkönnte,hater ſeineZeittrosallem,was

ihnbedrohte,verwendet,um mit den vorzüglichſtenGliedern

des Staates die:Fâdenanzuknüpfen,welchefürLudwig
XVIII. wirften.Indem er thnallenParteienals den Mann

bezeichnete,der keineParteihat,als den Franzvſenpar excel<

lence unſererTage,als einenMann, der ſeitzwanzigJahren
einmit einerRepräſentationverſehenes,durcheineKonſtitu-
tionregiertesLandbewohnte,der dahergewohntſei,zu ſez

hen, wie dieGewalt des Sceptersindem Vertragemit dem

Volke,das durchihnregiertwird,ſeineGrenzenfindet,indem
er ihn,ſageich,als einenengliſhenMonarchendarſtellte,war

es möglich,durchdieFranzoſenunſererTage die Zurückbes

rufungeinesAbkömmlingsLudwig'sXIV, zu erhalten,
„DieLeiden, welcheuns drü>ken,würden uns zu kei-

ner Bewegung,um uns zu befreien,vermochthaben,wenn

nichtTalleyrandnah der Einnahmevon Parisden Kaiſex

Alexander.von dem WunſcheFrankreichsüberzeugthätte,ſeine

altenKönigewiederzu ſehen,und ſeinealten Königewä»
ren ohnedieausdrú>liheBedingungeinerKonſtitutionnicht

zurú>Eberufenworden, Der Senat hatdur den Thronz

entſezungsbeſchlußeinewahrhafteGegenrevolution,und durch
dieKonſtitutionden Enthuſiasmushervorgebracht, der heus

tigenTagesherrſcht.
o— Man kenntden Könignicht; ſeinNameiſt hiſto»

riſch,ſeineRechteſcheineneingebildet,und ih habeJhnen
das Mittelauseinandergeſetzt, deſſenman ſichbedienthat,
um ihn zurü>zu rufen.Kein europäiſchesKabinet legte

auf ſeineRükkehrWichtigkeit.Bloß weilTalleyrandbe-

wieſenhat,daßFrankreichnur durchihnund mit derKon-
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ſtitution,diees will,künftigRuhe haltenwird,hatEuro-

pa beſchloſſen,ihnzurü>"zu rufen,In ſeinemKabinette

iſtdie Thronentſezungsaktebeſprochen,im Senat iſtſie

ausgeſprochenworden,und dasVolk hatgehorhtvollVer-
trauen in dienéue Ordnung der Dinge,welcheihnenden

Friedenund eineKonſtitution,dieſeinSte>kenpferdiſ,
verſpricht...©

Paris,13. April1814, Ohne Unterſchriftno< Adreſſe.

Es iſdaheraußerallem Zweifel,daßFrankreichTals

leyrandalleGreuel,allenDru> verdankte,der im Jahre

1814 auf demſelbenlaſtete*). Das TeſtamentNapoleons
kann dieſeBehauptung,wenn es noh nöthigwäre,unter:

ſtúßen,und dieBeweisführungvollenden:„Der unglúd>liche

Ausgangder beidenInvaſionenvon Frankreich,welchemnoh

ſovieleHülfsquellenblieben,iſtdem VerratheTalleyrand's,
Marmont's u. . w. zuzuſchreiben.Jh verzeiheihnenmöge
diefranzöſiſheNachweltes thun,wie ich.“

Talleyrandund derAbbé von Montesquiouhattennach

langenBerathungenbeſchloſſen,LudwigXVII. ſolltebewo-

gen werden,beiſeinerRückkehrnah FrankreicheineKund-

machungzu erlaſſen, wodur er ſcineAbſichtenſvwie ſeine

Beſiznahmeder ſouveränenGewalt erklârtezauchwar dies

*)DieſerSchlußiſna<hdem vorhergehendenAktenſtú>e,wors-
aufder Verfaſſerdoh ſovielenWerth zu legenſcheint,falſ<h.Frank-
reih verdankte Talleyrand'sWillen und Beſtrebungenden“ endlichen
SturzNapoleons, die Rú>kehrder Bourbonen und eîne Ko nſtitu-
tion. Dem Willen der Leute aber, die, „vieder Verfaſſerobiger
Schrift, dieſeKonſtitutiondas Ste>enpferd der Franzoſennann-
ten, dem verdankte es die Reaktion von 1314, welchedie Rü>kehr
Napoleons,die Greuel von 18315 und alle darauffolgendenMißgriffe
verurſachte,dei ¿ulegtdie âltereLinieder Bourbonen vom Thronen
ſturzten. Anm. des Ueberſ.
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Alexanders kräftig ausgeſprocheneAnſicht.TalUeyrandrief
den Senat zuſammen,um über zine Konſtitutionsaktezu

berathen.NachheftigenDebattenwurde einegenehmigt,wo-

rin es namentlichhieß:dievollziehendeGewalt ruhtaus-

ſchließlihin den Händendes Königszfernerwurde derZu-

trittder Miniſterin dieVerſammlungender geſeßgebenden
Körper,dieunbeſchränkteErnennungzu Senatoren u. �.w.

feſtgeſeztzein Artikelendlichbeſagte:daß der König
ohne Zwang berufen worden ſei,und daß er ge-

halten ſeinſolle,die Konſtitutionzubeſchwören.
Die Konſtitutionwar nichtnah dem Geſchma>der pro-

viſoriſhenRegierung.Man ſendeteſieLudwigXVIII, be-

gleiteteſieaber mit einerMenge Ausſtellungen.
Wir werden in der Folgeſehen,was Talleyrandmit

der von ihm hervorgerufenenKonſtitutionsaktemachte,und
wie er ſichgegen den Senat benahm.

Wir kommenzu jenem{händlichenAnſchlage,den Lud-

wigXVIIL von ih wies,und deſſenEntwurfTalleyrand

zugerechnetwerden zu müſſenſcheint,weildieſerzu allenZei-

ten und trotzallerHerausforderungenſichbeharrlichgeweigert

hat,ſichzu rechtfertigen,.janichteinmal dieeinfachſtenAuf-

Flárungengab*).

*) DieſerSchlußiſ niht triftig.Weil ein Menſh auf
eineBeſchuldigung, beſondersLeuten, die kein Rechthaben, ihn zur

Rechenſchaftzu ziehen,nichtsantwortet, folgtnoh ganz und gar

niht, daß ſiegegründetſei. Daß fernerLudwig XVIII. jenen

„» ſhándlichenAnſchlag,“wie es im Tert heißt,nämlichdie Ermor-

dung Napoleonsund ſeinerFamilie,von ſihgewieſenhätte, wenn

er ihm jegemahtworden wäre, iſ über allen Zweifelerhaben,aber
der Verfaſſeriſtuns den Beweis ſchuldiggeblieben,und wird ihn

auh nie beibringenkönnen, daß Talleyrandeinen ſolchenVorſchlag
dem Königegemachthabe,— eine ſi<aufdurchausnichtsals auf die

Ausſagedes Gauners Mäubreuilſtügende,an und fürſichund durch
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In den erſtenTagen des Aprils1814 wurden Jakob

Guery,Marquisvon Maubreuil,und Bernard Daſſies,von

derproviſoriſchenRegierungmit eineraußerordentlichenSen-

dung beauftragt,diedenſcheinbarenZwe> hatte,den Kron-

juwelennachzuſpüren,welchevon Napoleonund ſeinerFami-
lieentnommen worden ſeinſollten.Abgeſehenvon den Be-

fehlen, welcheden unter den Miniſteriendes Kriegesund

derPolizeiſtehendenBeamten gegebenworden waren, bediente

man ſichdieſesVorwandes,um auchvon den Allürtendienô-

thigenzu erhalten.UebrigenshattenſichdieDiamanten be-

reitsam 9. April,das heißtmehrereTagevor dem Befehlege-

funden,und es fehltenux einigesGeld. Am 21. Aprilwur-

die Umſtändeunwahrſcheinlihe,widerſinnigeBeſchuldigung.Wirklich
iſtin dem Auszugedes gerichtlichenAktenſtú>esdes Tribunals von

Paris, das der Verfaſſergiebt,nihtvielmehr angeführt, als die

AusfagedieſesniederträchtigenMenſchen,der ſi<einesDiebſtahls,in
Folgeeiner von TalleyranderhaltenenSendung,ſchuldiggemachthatte,
und wahrſcheinli<haus Rache,weil der Fürſtihnnihthüte, zu
den fadeſtenHiſtôrhenund widerſinnigſtenBeſchuldigungenſeineZu-
fluhtnahm. Ich ſage zu den „widerſinnigſtenBeſchuldigungen,

(€

weil, zugegeben, daßFürſtTalleyrand, der Úbrigenseinenweltbekann-
ten Abſcheuvor Blutvergießenhat, einen ſolchenPlan gefaßthätte,
es dem oberfläáchlihſtenBeurtheilerjenerEpocheund des franzöſiſchen
Volkes în dieAugen ſpringenmuß, daß er dadurchſeinenZwe, die

Rückkehrder Bourbonen und ihreBefeſtigungauf dem Thron geradezu
verfehlthätte.Wenn KaiſerNapoleon,das {uldloſeKind, der Kd-

nig von Rom, dîe Königevon Hieronymusund Joſephwirklier-
mordet worden wären,ſo hättendie verbündetenSouveräne , die ſich
in Paris befanden, Alles aufgeboten, um dem Urheberauf die Spur
zu- kommen, und wären es ihm auh gekommen. Was fernerden
Beſchlußdes PariſerTribunals betrifft,den der Verfaſſeranführt,
ſoerklárter ja,daß gegen Talleyrandn ichtverfahrenwerden ſollte,
ein Beweis, daß das Gerichtdie AusſageMaubreuil's und Daſſie's
als ungenügendverwarfz dieWorte „bisweitereInzichten“*beigebracht
würden,ſindeine nothwendige,gerichtlicheFormelz es wurden keine
weiterenInzichtenbeigebracht.

Anm.des yeb.
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‘vent Maubreuik und Daſſiesaufver Straßevon Foſſardbei
Montereau verhaftet.- Man beſchuldigteſie,einenTheilder

Effektenunterſchlagenzu haben,dieſiean den Staatsſchaßz

hättenabliefernſollen.Maubreuil bliebbis zum 19. März
1815 verhaftet,wo er durcheinengeheimenBefehlder Rez

gierungfreigelaſſen,aber balddaraufwiederin das Gefäng,
nißgebracht,und einegerichtliheUnterſuhunggegenihneins

geleitetwurde. Aus dem BerichtderſubſtituirtenKommiſſare
desTribunalsvon ParisergabenſichunterandernfolgendeThats»

ſachen*):„DieSendungMaubreuil'sundſeinerMitſchuldigen
hattezweiZwe>e, einenMordverſuchgegen Napoleonund

dieEmpfangnahmeder,derKrone gehörigenEffekten,Maus

breuilkannte Roux-Laborie,welcherſeineGunſtbeiTalleys
rand benutzthatte,um ſichzum Sekretär-Adjunktender pro-

viſoriſchenRegierungernennen zu laſſen,ſeitlangerZeit.Es

war Maubreuil,dem Nour - Laborie,nahdem er von dem

Herrnvon Semallé eineabſchlägigeAntwort erhaltenhatte,
direkteAnträgemachte.Als einesAbends Maubreuil nah

Hauſekam,fander 5 oder 6 Billetevon Roux-Laborie,un-

gefähr**)des Inhaltes:„Kommen Sie doch,warum kommen

Sienicht?Wieiſ es möglich,daßSie michſolangewarten

laſſen?Sie bringenmich,fürroahr,zurVerzweiflung!Ich
erwarte Sievon Stunde zu Stunde beidem FürſtenTaley-
rand. — Maubreuilfährtin allerEilenah dem Palaſtedes

Fürſten.Laborieführtthnindas Kabinet des Fürſten,und

ſagt,
“

nachdemeinigegleihgültigeWorte gewechſeltworden

D

*)Der Verfaſſerhätteſagenſollen„Angaben“Maubreuil’s,Zwîs
ſchenThatſachenund den bloßenAngabeneinesGauners herrſchteingervals
tigerUnterſchied. Anm.des Ueb.

**)Ungefähr!einſeltſamesWort beieinergerichtlichenUnterſuhung,
wenr von Aktenſtü>kendieRede iſt. Anm. desUcb.

e
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waren , zu ihm: „Ich erwarte von Ihnen einen großenDienſt.

Ich habedem FürſtenTalleyrandfürIhreErgebenheitges

bürgt,und hoffe,michnichtgetäuſchtzu haben.Icherwarte
Sie um achtUhr.“°

„Maubreuilekſcheintum achtUhrwieder,Laborieiſtim
Rathe,einDienergehtum ihmſeineAnweſenheitanzukündis

gen, Laboriekömmt, nimmt MaubreuilbeiderHand,führt
ihnin daſſelbeKabinet, läßtihnin Talleyrand'sLehnſtuhl

ſeßen,und ſagtzu ihm: »Sie ſindeinMann von großem

Muth und hoherCharakterſtärke;Sie habeneinenmächtigen
Ehrgeiz,und derſollbefriedigtwerden,wenn JhnendieSache

gelingt.Neichthumund Ehren, 200,000 Franken.Ein-

fünfte,der Herzogstitel, eineGouverneursſtelleharrtJhrer.
Aber Sie dürfenſihnihtverbergen,daß Sie ſicheiner-

großenGefahrausſezen. Können Sie ſi< bis Morgen-
Abend um fünfUhrhundertentſchloſſenerMänner verſichern?

Sie gehenin das Hauptquartierdes FürſtenSchwarzen-
berg,man wird Jhnen Geld,Pferde,alles,was Sie ver-

langen,geben.“— „Was wollenSie eigentlichvon mir2«-
— »Nun wohlan,es handeltſichdarum,uns von dem.Kai-

ſerzu befreien.Wenner todt iſt,habenwir Frankreich,
dieArmee, Allesfüruns. Fehltes Jhnen an Entſchloſ=.

ſenheit?Reden Sie,redenSie!“ — „Wenn es ſihum,

einen Mord handelt,“erwiederteMaubreuil,„ſo bin ich
nihtJhr Mann. So etwas werden Sie mir doh gewiß:
niht vorſchlagenwollen!“ — Laborieunterbrahihn-
barſch:„Das iſtIhre Sache. BefreienSie“ uns nur

von ihm,aber eilenSie,fliegenSie in das Hauptquartier;

man ſiehteinergroßenSchlachtentgegenz es geſchehevor,

während,oder nah ihrz was wir brauchen, iſ, daßwir
ſeinerlos werden.

15
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„Am3. April begabſichMaubreuildes Morgensum 5

Uhrzu Laborie, . der abernoh nihtzu Hauſewar, und erſt

um 9 Uhrkam. Es war diezweiteZuſammenkunftim Hauſe
des Fürſtenvon Benevent. Laborieſagtezu ihm bloß,Sie

habennoh denTag vor ſi<,um ſichvorzubereiten.Um 5

Uhr, mein Freund,um 5 Uhr!“ Des Abends fandſi<hMau--

breuilwieder im Hauſedes Fürſtenein,und Laboriehoban:

„WirhabenguteNeuigkeiten,“mein Lieber,„wirhabenMar-

mont bewogen,mit ſeinemHeerezu uns überzugehen;es

ſcheint,daß die ganzeArmee dieſemBeiſpielefolgenwird.“

Maubreuilfragte,ob dies an ſeinerSendungetwas ändere,
undwaser thunſolle?„Es ändertnichtdcs Mindeſte,“ ers

wiederteLaborie,„haltenSie ſichbereit,aberwarten Sie bis

morgen. Dann folgteeineUnterredung,wovon hiereinige

Bruchſtückefolgen.“— „WiſſenSiedenn,“ ſagteMaubreuil,

»ydaßRoyaliſten,Bonapartiſten,Konſtitutionelle,Alles ges

gen den FürſtenTalleyrandſchreit?Manfrägtſih,wohinaus
er dill,und ih ſelbſtmöchte,um zu wiſſen,wie ihhandeln

oll,erfahren,ob erfürdieBourbonenarbeitet?,,— „Bah !“

rief-Laborie, „ſoſinddiePariſer, keinezweiTagebefreit,und

chonklagenſie!Ah, mein Gott,wie iſtman ungerecht!hd»
ren Sie, mein Freund,heute, aufdem Plage,wo Sie ſitzen,

habeih von Mittag:bis vierUhrfürdieBourbonen gezittert.
Caulaincourtglaubtedreimalſicher,bei.dem KaiſerAlexander

durchzudringen.WelchéAnſtrengungenmußte man machen!

NehmenSie dazudieRegentſchaft,Deſterreihauf der einen

Seite,und Alexanderſo unentſchloſſenund ermüdet,daß
er den GrafenNeſſelrode‘in dieſergroßenAngelegenheit
dieJunitiativenehmenließ.UrtheilenSie, ob das Haus
Bourbon.Verpflichtungengegen Talleyrandhat!... Nach

dieſerUnterredungwurde derPlannichtaufgegeben,ſondernnur
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die Ausfühung verſchoben.LaborieverſicherteMaubreuil,
daß, wenn dieUnternehmungauh aufgegebenwerden ſollte,
der FürſtTalleyrandſichnichtsdeſtowenigerdankbar gegen

ihnbezeigenwerde. Am 12. ApriltrafdieNachrihtvon Na-

poleon’sAbdankungein,ſieänderteaber an den Geſinnungen
Talleyrand's*)nichtdas Mindeſte;er wünſchtenämlichdie
Vernichtungder ganzenkaiſerlihenFamilie,und Maubreuil

verſichertin den beſtimmteſtenAusdrü>en,daßer nachallem,
was ihm in der ZeitzwiſchenderAbdankungbiszurVollzie-
hungſeinerBefehlemitgetheiltwurde , daran nihtim minde-

ſtenzweifelnkönnte..…. Laborieſagteihm,daßer vonſeiner
Sendungnichtdas geringſteverlautenlaſſendürfe,weil ſieein
Staatsgeheimnißwäre,daßer, wenner ſichder Ausführung
weigerte,dem größtenVertrauendurchdenungeheuerſtenVer-

rathentſprechen,undſichdieRachedes FürſtenTalleyrandZus

ziehenwürde...“

In FolgedieſesBerichteswurde beidem Gerichtefolgen-
derBeſchlußangetragen:

„In Anbetracht,daßnachden obenaufgezähltenAnga:
ben hervorgeht: daßderFürſtTalleyranddieIdee,den Kai-

ſer,ſeinezweiBrúder,Joſephund Hieronymus,zu ermor-

den, und den Königvon Rom entführenzu laſſen,gefaßtoder

beifälligaufgenommenzu habenſcheint; daßes ſcheint, er habe
ſichder VermittelungRoux

-

Laborie'sbedient,um mit der

AusführungdieſesKomplottesMaubreuilund Daſſie'szu be-

auftragenz da er ihnenaberkeinendirektenVorſchlaggemacht,
mit ihnenperſónlichkeineZuſammenkunftgehabt,und ſichmit

ihneninkeineUnterredungeingelaſſenhat,daßmithingegen

*) NachderAusſagedesDiebesMaubreuilnämlich,
Anm. des Ueb.
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ihn nichts vorliegt, als die AusſagenMaubreuil'sund dieVer

muthung,daßRoux : LaborieohneſeineErmächtigungdem

Maubreuilund DaſſiesdieBefehle,dieſe empfingen, nicht

ertheilthâtte,ſoverlangenwir,daßgeſagtwerde,es ſeifür

jebtund bis aufweitereInzichtengegen den FürſtenTalley:

rand,den GeneralDupont,und dieHerrenAnglasund Bou-

riennenichtzu verfahren.
“

Maubreuilwurde hieraufwegen Betrugsvor das Zucht-

polizeigérichtgeſtellt,und Procedurformenund Competenzfra-

gen brachtenihnnachParis,nachRouen, nah Douai. Am

1. Januar1818, unmittelbarnah den Verhandlungenſeines

Prozeſſes, gelangesthmaus dem Gefängniſſevon Douai zu

entwiſchen, woraufer ſihnah Englandflüchtete.Er wurde

kontumazirt,des Verbrechens, ſiheinesTheilsder Effekten,
dieabzuholener abgeſendetworden war, bemächtigtzu haben,

{huldigerkannt, und zu fünf Jahren Kerker verur

theilt,MaubreuilhatteſeitſeinerVerhaftungnichtaufgehört,
dieſchwerſtenBeſchuldigungengegen Talleyrandvorzubringen,

jaer ließſogareineDenkſchriftgegen ihndem Kongreſſevon

Wien überreichen.
-

Doch kehrenwir zurú>.Der Grafvon Artoishieltam

12. AprilſeinenEinzuginParis.Die proviſoriſcheRegierung

gingdem Prinzenentgegen,und Talleyranderhielt,alsPrä:
ſfidentderſelben,den Auftragihnzu komplimentiren.„Gnâs-

digſterHerr,“ ſagteer, » das GlU>,welcheswir empfinden,
wird ſeinenGipfelerreichen,wenn. Eure KöniglicheHoheitdie

HuldigungunſererheiligſtenEhrfurchtund Liebemit derhimm-

liſchenGüte,dieIhrDurchlauchtigſtesHausauszeichnet,aufs

zunehmengeruhenwollten.“ Der Grafvon Artoiserwiederte

einige:wenigeunbedeutendeWorte. Indeſſenfühlteman die

Nothwendigkeit, der öffentlichenMeinungetwas mitzutheilen,
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das auf ſewixaufeinenZauberwirkte. Talleyrandſchiugder

proviſoriſchenRegierungeineAntwort vor, diedem Prinzen
vorgelegtund von ihmgenehmigtwurde. Sie erſchienim Mo-

niteurund lautete:„MeineHerrenMitgliederder proviſori-
hen Regierung,ih dankeIhnenfürallesdas Gute,was

Sie fúrunſerVaterlandgewirkthaben;keineSpaltungmehr,
Friedeund Frankreich!Ichſehees wieder,Und nichtshatſih
verändert,außerdaß ſiheinFranzoſemehrindemſelbenbes

findet.“

Es {�gewlß,daß der Grafvon Artois, der mit dem

TiteleinesGeneralſtatthaltersdes Königreicheskam, ihnnicht
von LudwigXVUI. erhaltenhatte,ſondern,daß ſeineAn-

hängerihm denſelbenbeigelegthaben.Der Senat,welcher

ſah,daßderPrinzſichnichtan ſeineAutoritätkehre,weigerte
ſh, dem Te Deum, das in derKircheNotreDame gehalten
wurde,beizuwohnen,und erklärteîn eineraußerordentlichen

Sibung,daßer ſichbeikeineröffentlichenCeremonieeinfinden,
und den GrafenArtoisnichteheralsGeneralſtatthalterdes Kö=

nigreichesund proviſoriſhenRegentenanerkennenwürde,als

bisdievonihm dekretirteKonſtitutionvon LudwigXVUI. an-

genommenwäre.

DieſegereizteStimmungdes Senats kam dem Fürſten

Talleyrand;welcherdieNothwendigkeiteinſah,alleSchwie:

rigkeitenauszugleichen,ſehrungelegen.Er überbrachtedem

Grafenvon ArtoisinPerſonjenenSenatsbeſchluß,und machte

ihnaufdieMißlichkeitenaufmerkſam,wohindieVerlängerung
einesſolchenZuſtandesder Dingeführenkönne;der Prinz
verſtandſi auf ſeinAndringenzu einemUebereinkommenmit

dem Senate,und dieſererließunterdem 14.AprileinenBes
{luß, wodurcher dem Grafenvon ArtoisdenTiteleinesGe-

nerallieutenantsdes:KönigreichesÚbertrug.



230

Dadurch hörteTalleyrand’'s Regierungsfunktionauf, er

wurde aber Mitglied des von Artois eingeſeßtenproviſoriſchen
Staatsrathesund Úbteaufden Grafenvon Artois,ſowie auf
deſſenKonſeilden größtenEinflußaus. Es iſgewiß,daß
dieſerDiplomatden größtenAntheilan dem Vertragevom 23.

April1814 hatte,welchemFrankreichallerſeinerFeſtungen
im Auslande, einerunermeßliheMengeKriegsmaterials,und

der feſtenPoſitionenberaubte,welchefürdaſſelbeſowichtig
waren *).

Talleyrandbeeiferteſ<,LudwigXVII. ſtetsin der

genaueſtenKenntnißdes GangesderAngelegenheitenzu ers

halten,bahnteihmden Weg, und rieth,was er thunmüſſe.
FolgendesiſteinejenermerkwürdigenDepeſchen,welcheer

TurzeZeitvor der Abreiſedes Königsnah Frankreichab-

ſandte,

Note Dayot's, Agenten des Fürſten von

Benevenk.

„Talleyrandbeſchäftigteſichmit einerArbeitfürden

König. Jh ſchlugihm vor nochvierundzwanzigStunden

zu warten,um ſiemitnehmenzukönnenz;alleindieBeſorg-
niß einerunerwarteten Ankunftdes Königshat ihn bes-

ſtimmt,michzur Stellemit einemSummarium dieſerAr-

beitabzuſenden.
»In dem Falleals dieLandungSeinerMajeſtätder

Vollendungund UeberreihungjenerArbeit vorausginge,

*) DieſerVorwurf iſtungegründek.FrankreichverdankteTal:

leyrandim Gegentheil, daÿ dieBedingungendes Vertragesnichthäro
ter waren. TalleyrandhatdieRegierungenFrankreichsſtürzenhelfen,
wenn ſiemorſhwaren , aber nie ſeinVaterland an das Ausland ver-

rathen.
|

Anm.- des .Ueberſf.
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hâlt Talleyrand es für unerläßlich, ſowie derKönigden

Fuß auf den Boden ſeinesReichesſeßt,durchein Patent

kundzu thun,daßer dieKonſtitutionannehme,daß er ſich
aber,da ſiein verſchiedenenPunktenAbänderungenzu be-

durfenheine, vorbehalte,ſieim Senatezu erörtern.

Talleyrandhatden Senat auf die Wahrſcheinlichkeit,daß
dieKonſtitutioneinigeVeränderungenerleidenwürde,be»
reitsdurchdietrefflihenWorte,welcheſeinerEitelkeitſchmei»-
chelten,vorbereitet:>MeineHerren,Sie werden in dem

KönigeeinenMann von hohemGeiſteund ausgezeichneten
Talenten finden.Machen Sie ſihdaraufgefaßt,daß er

mit Ihnen dieArtikelder Konſtitutionerörternwird,und

bereitenSie ſihaufdieEhrevor,mitihm in dieSchran-
ken zu treten.“ DieſeWorte habendiebeſteWirkungher-
vorgebracht,und manſagt bereitsim Publikum,daß die

KonſtitutionVerbeſſerungenerhaltenwürde.

„Der Königmögefernergeruhen,in jenemPatent
einenTag zur Leiſtungdes Eides der Treue anzuſetzen.
Dies iſ von der höchſtenWichtigkeit,um den Schwankun-

gen der GemütherEinhaltzu thun,und den Soldaten zu

binden, der,da er ſeinenSchwurnoh nichtgeleiſtet, ſich

gewiſſermaßenvon- jenenſeinerChefs,dieihreUnterwer-

fungbereitseingeſendethaben,iſolirtſieht.

„Talleyrandhieltes füräußerſtweſentlih,daß derKöô-

nigden MarſchälleneineGewalt weder einräumenochver-

ſpreche,aber Se. Majeſtätwürde ſiezufriedenſtellen,wenn

ihrerEitelkeitgeſchmeicheltwird,

„Die ganze Bevölkerungvon Frankreichiſvon demſel-
ben Eifer,derſelbenErgebenheit, derſelbenLiebefürdiePer-
ſondes Königsund. dieMitgliederſeinererlauhtenFami-
lie durchdrungenz dieſeGefühlegehenbiszurExaltation,

—

“
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und die áligemeineEntrü�tung, welche gewiſſeArtikelder

Konſtitutionerregthaben,iſ o groß,daß man mehrere

Male unter den FenſternMonſieur's*) gerufenhat:„Es

lebeLudwigXVIII. ! niedermit dem Senate!“ Dieſerzu
weitgetriebeneEiferiſtin dieſemAugenbli>eeineUnklugheit.
— Währenddas Volk eineâchtfranzöſiſcheBegeiſterungan

den Tag legte, iſtdas Heervon einem ſchlimmenGeiſtebe-

ſeelt.Die Linientruppenſindindeſſengut, und in der kaiſer:
lichenGarde zeigtſichdieUnzufriedenheitnurbeider alten.

Die jungeGardeiſtentwederbereitsenttäuſcht, oder wird es

baldwerden.

„TalleyrandiſtderMeinung,daßder Graf von Artois,
deſſenBenehmen vollAnmuthiſ,in dieProvinzengeſchi>t
werde,um dieBedürfniſſederBevölkerungkennenzu lernen

und ihreWünſchean den Stufendes Thronesniederzulegen.
Der Herzogvon Bourbon würde zu demſelbenZweke die an-

derenTheilevon Frankreichbereiſen.

Was den Herzogvon Angoulemeund den Herzogvon
*

Berribetrifft,wäre zu wünſchen,daßfür]ſiezweiLagerin

Frankreichgebildetwürden,und daßſieeinigeZeitindenſelben
blieben,um dieNeigungdes Soldaten zu gewinnenünd ihn

zu gewöhnen,alleſeineHoffnungenin diePrinzen[zuſetzen,
undihrGlú> nur von ihnenzu erwarten.

»Es ſcheinterforderlih, daß dem Dienſteum diePer-

ſondes Königsjemandbeigegebenwerde,der das Land genau

kennt und vielenTakt beſigtzin dieſerBeziehungwirdauf

*) Monſieurwar bekanntlichin Frankreich.der Titel des álte-

ſtenBruders des Kdnigs. Anm. des Ucb.
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den Herrn von Remuſataufmerkſamgemacht,deſſenBenceh-
men von jeherallesLob verdienthat.

„TalleyrandſettſeinGlü> darein,ſeinganzesLeben

dem Dienſtedes Königszu weihen,und verlangtnichtsfür

ſich.Er hâltſichfürdieLeitungderauswärtigenAngelegen-

heitennöthigund verlangtihrDepartement.DieſesMiniſw-
rium iſtſehrſchwierigzu verwalten,und forderteinenMann,
der gewohntiſt,mit allenKabinettenEuropa'szu unter-

handeln.
„Talleyrandbittetden König,HerrnEdmund von Pe-

rigordden TiteleineserſtenAdjutantenum ſeinePerſon,und
Madame Edmund von PerigordzurPalaſtdamezu ernennen,

welcherWürde ſiedurchihrBenehmenund ihreausgezeichnete

Frömmigkeitwürdigiſt.AuchempfiehltTalleyranddem Kö-

nige,HerrnEdmund von Perigordzur erſtenErnennungvon

Herzogenund Pairs,dieer zu machengeruhenwird.
Dover 24. April.1814,

|

JI.Dayot.
Es iſtunmöglich,ſeinenEhrgeizmitmehrGeſchi>lichkeit

auszudrú>en,als Talleyrandes in dieſemSchreibenthat.
ObſchonTalleyrandindeſſenvon dem Königegrößtentheilser-

hielt,was er verlangte,erregtees doh Mißtrauenindem Ge-

mütheLudwig'sXVIIL und er nahmſichvor dem glühendeifri-
gen DienerinAcht.

EndlichlangtederKönigzu Compiegnean. Hierwurde
derKonſtitutionsentwurfdes Senates inBerathunggezogen,
den LudwigXVIII. indeſſennihtannahm,ſondernerklärte,
er wolle eineKonſtitutionſelbſtverleihen“),und ſeinenweite:
ren Willen hierüberſpäterbekanntmachen.Der Kaiſer‘von

*) In der publiciftenKunſtſprache„„oktroyiren,““
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Rußland hattemit LudwigXVIII.eine perſónlicheUnterredung,
und erklärteihm,daßſeinEinzuginParisvon derBedingung
irgendeinerKonſtitutionabhänge.Da wurde Talleyrandzum

Königegerufen,der ihnfragte,was er mit der Konſtitution
des Senats anfangenſolle.— »Ach,Sire,nichtviel,wie

ih glaube.“— „Nun?“ — „Das, was Eurer Majeſtät
IhrehoheWeisheiteingebenwird.“— „Und was ſollenwir

mit derVergangenheitmachen?“ — »Man muß ſuchen,ſie

zu vergeſſen,Sire.“— „Sieſindalſofüreineneue Konſti-
tution?“— „IchbinFranzoſe,und alsſolcherglaubeih,daß
wir etwas Neues habenmüſſen,und gebees in der ganzen

Welt nichtsmehr.“— „AberdieAltenwürden das verabſcheut

haben!“— „DerKönig,deſſeRechtfichaus einemſoho-

henAlterthumeherſchreibt, regierterſtſeitheute.“— „Seit
17 Jahren,mein Herr.“— „Seitdem Jahreder Gnade

978, wenn Eure Majeſtätes will,“— Nach dieſemkleinen

ScharmüßeltheiltLudwigXVIII. TalleyrandſeinePlänemit,

erkannte,daßderSenat mitSchonungbehandeltwerdenmüſſe,
und daßer,um demſelbeneinenBeweisſeinerAchtungzu geben,
wünſche,daß einigeSenatoren kommen möchten,um ſichmit

ihmüberdieKonſtitutionsaktezuberathen.AuchbewogTal-

leyrandden König,indemerihm]dieBeſorgniſſe derKäufer
derNationalgúterſchilderte,inden frühererwähntenGrund-
ſaßderAufrechthaltungderKäufeeinzuwilligen.

|

Auchkam bei dieſerUnterredungaufdenHerzogvon

Orleans(jeßtLudwig-Philipp)dieSprache,welchernoh nicht
nahFrankreichzurügekommenwar. Seine Majeſtätwünſcht

wohlſehrdieRückkehrdes Herzogsvon Orleans!“bemerfte
Talleyrand.— „Wasdas betrifft, kann er ruhigſein,er-
wiederteLudwigXVII. — „Die Luftvon Palermowird

ihm zuträglichſein,- beſonders.wenn Eure Majeſtät-ſieihm
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anrâth.“ — »Ich werde es in Erwägung ziehen,“ verſetzte

derKönig,und ließin derThatſogleich,an den Herzogvon

Orleansſchreiben,der jedochohneErmächtigungnah Frank-

reichzurü>kehrte.
In FolgedieſerKonferenzund unter dem Vorwande,

daßdieKonſtitutiondes Senates vollMängelwäre, er-

ſchiendie befannteErklärungvon Saint- Ouen.

Seltſamgenug ſtellteer zur ſelbenZeit, als er zu

dieſerErklärungrieth,dem Könige(am 3, Mai)dem Ses
nat vor, und drú>teſichUberdie von dieſemvorgeſchlagene
Konſtitutionaus, als ob ſieden WünſchenAler entſvyre-
<e. - Dies blieb nichtunbekannt,und man ſagteöffents
lih,daß Talleyrandden Senat getäuſchthabe.

Als LudwigXVIII, zu Parisangekommenwar, wurde

ſogleiheinMiniſteriumgebildet,und Talleyranderhieltdas

der auswärtigenAngelegenheiten.Manbehauptet,daßLud-

wig XVII. Talleyrand'sGewandtheitfürchtete,und trotz

derDienſte,dieer ihm geleiſtet,ſi<hGewalt anthunmußte,
um ſichzu dieſerWahl zu entſcheiden.KurzeZeitnachher
wurde er zum Pairernannt,

Die Pairsernennungenwaren kaum bekannt,als de

Pradt ſih bei dem Königebeklagte’,ausgelaſſenworden

zu ſein. Als Jhr demüthigſterund treueſterUnterthan,
Sire, muß ih Ihnenkund geben,daßBonapartedurch
michgeſtürztiſt;daßer durh michſeinenZug nachPolen,
folglihauh den nah Rußlandverfehlthat;daßichallein
die Ereigniſſedes-Märzherbeigeführt,und daß, wenn ſich
der Fürſtvon TalleyranddieEhre davon beilegtichdie
Múhe gehabthabe.“

Tros.ſeinerberedtenBittſchrift,ſahſ< indeſſenſeine
erzbiſchöflichenGnadenum keinHaarweitergefördert.
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Es war Talleyrand , welcher die Unterhandlungen des

am 30, Mai 1814 unterzeichnetenFriedens von Paris leitete;
Talleyrand zeigteſichhiebeiſehrnachgiebiggegen den Kai-

ſerAlexander,machteihm zahlreicheZugeſtändniſſe,und leiz

ſieteganz beſondersſeinenAbſichtenaufPolen Vorſchub.

Frankreihwurde auf die Grenzenbeſchränkt,die es in

Jahre1792 hatte. DieſeStipulationwurde Talleyrand

lebhaftvorgeworfen.Frankreichfandes demüthigend, daß

ſeine- Grenzenbeſchränktwurden, währendalle anderen

Mächtedieihrigenerweiterten;man warf dem Unterhänd-
lerLeichtſinnund Gleichgültigkeitvor, und ſcheuteſi nicht

zu ſagen,daßman beſſereBedingungenhätteerhaltenkönnen.

Talleyrandwarderjenigevon den Miniſtern,welcherder

Pairskammerdas Budgetvorlegte.Seine Rede fandvielen

Beifallzer ſagtedarinunter andern: „Man muß zugeben,
daßdieRegierungdieMacht der púnktlihenErfüllungihrer
Verbindlichkeitenwenigbenutthat,indeſſenſinddeshalbwe-
nigerdieMenſchenanzuklagen,als vielmehrdieNatur des

Gegenſtandesſelbſt.Denn ein regelmäßigerund ſtättiger
Kreditkann nur unter einerrepräſentativenRegierungfeſt:

geſtelltwerden , wie wir ſiedur dieGroßmuthdes Königs

jetztzum erſtenMale haben.Daher,daßdieſesmächtigeTrieb-

rad uns fehlte,iſes gekommen,daßFrankreich,das ſichdes

glúlichſtenKlima's,des fruchtbarſtenBodens freut,miteiner

zahlreichen, thätigenund fleißigenBevölkerung,kurzmit allen

Elementen des höchſtenWohlſtandesim Ueberfluſſeverſehenift,

dochin einigerBeziehunghinterderStelle,dieeseinnehmen

ſollte,zurü>blieb.DadurcherklärenſihauchdieNachtheile,
womit inderEpoche, dienun zu Ende ging,ſowieinfrüheren
Zeiten,mancheOperationenderRegierungverknüpftwaren.“

DieſesBudgetbeſtimmtedieCivilliſteür denKönigund
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die Prinzenauf dreiunddreißigMillionen Franken, welchedurch

Akklamationbewilligtwurden.

Um den Pariſer-Vertrag,worin es hieß,daßdieMächte
im allgemeinenKongreſſezuWien diedurchdieſenVertragnoths

wendiggewordenenAnordnungentreffenwürden,wurde der-

ſelbegegendasEnde desJahres1814 eróffnet.Es iſnicht

unſereAbſicht,dieGeſchichtedieſesKongreſſeszu reiben,

ſondernwir werdenuns darauf.beſchränken, diePunkteanzu-

geben,welcheFrankreichintereſſirten,und dieDazwiſchenkunft
des HauptesunſererBevollmächtigtennôthigmachten.Dieſe
Bevollmächtigtenwaren: inerſterLinie,Talleyrand; dann: die

Herrenvon :Dalberg,Latour Dupin,Alexisvon Noailles,
und de laBasnadiere*).

Die wichtigſtenFragen, welcheaufdem Wiener - Kon-.

greſſeentſchiedenwerden ſollten,waren: 1)dergänzlicheSturz
des napoleon’ſhenSyſtemes,und Vernichtungderfranzöſiſchen

Präponderanzfürjeztund immer;2) ſekondaireMaßregeln,
um allenkünftigenVerſuchenFrankreichsgegenEuropaSchran-
fenzu ſezenz3) dieWiederherſtellungdes KönigreichsPolenz.

4) dieReſtitutionenund dieZugeſtändniſſe,welcheOeſterreich

verlangte;5) neue GeſtaltungDeutſchlands;6) Drdnung
der italieniſchenAngelegenheiten.Analle dieſePunkteknüpften
ſichnatürlichunzähligeFragenvon nichtgeringerWichtigkeitan.

*) In einem kürzlihherausgekommenenWerke lieſtman: Tals
leyrandwurde gefragt,warum er eineſozahlreicheGeſandtſchaftmit-

nehme. Er antwortete: „Ich nehme Dalbergmit, weil er mir

dur< ſeineVerwandte nügenwird, die Geheimniſſe. auszuſprencen,
von denen ih will, daß die ganze Welt ſiewiſſe,Noaillesiſ der

Mann des PavillonMarſan, und wenn man ſchonunter Aufſtht
ſtehenſoll, iſtes dochbeſſer,. daß es durcheinenſelbſtgewähltenAge1-
ten geſchicht; als dur einen, den man nichtTennt.Latour Dupù
wird mir zum Untèrzeichnendienen,denn auchdas iſtnôthig.Bas:
nadierebehaltei< mir füëdie Arbeiten vor. Anm. des Verf.
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- Die erſtenKonferenzenwaren nichtallgemein, ſondern

hattennur inGegenwartderBevollmächtigtenvon Oeſterreich,

Rußlandund Preußenſtatt.Jn dieſenKonferenzenwar von

derVertheilungder Frankreihabgenommenen:Provinzendie

Rede. Dagegenproteſtirtenjedo<Talleyrand.und der ſpas
niſcheGeſchäftsträger,indem ſieſichaufden Friedenstraktat
von Paris‘beriefen,welcherbeſagte,daß alle verbündeten

Mächtean den AnordnungeninBetreff.derreſtituirtenGebiete

Antheilnehmenſollten,man hörte.aber nichtaufihreProte-

ſtationen.AuchbrachteſichTalleyrandum das Wohlwollen
des Kaiſersvon Rußland, weil dieſerſeinenWunſch, ¡daß
der Königvon Frankreihfürden Herzogvon Berryum

eineder Großfürſtinnenanhaltenſollte, nichtinErfüllungge-
henſah*).

Alexander,welcherſihgeſchmeichelthatte,daß Frank:

reichihnunterſtüßen,und Talleyrandin alleſeineWünſche

eingehenwerde, beſchuldigteLudwigXVIII. der Undankbar-

kcit,ja er beklagteſichin einemSchreibenan den Königbit-

terUber das BenehmenTalleyrand's.LudwigXVIIL anft-

wortete,daß es ihm außerordentlichſchmerzlichfalle,daßder

KaiſermitTalleyrandnichtzufriedenſei,und daßſeinSchmerz
um ſo größerwäre,jewenigerihm zu hoffenerlaubtſei,daß

Talleyrandjewiederwürde zu Gnaden aufgenommenwerden,
denn er dürfein das,was dieMächteverlangten,nihtein-

mal willigenz ineinem konſtitutionellenStaate ſeijederMi-

niſterüberſeineHandlungenverantwortlich,jakönne ſogar

vor Berichtgeſtelltwerden , ſodaßer mit vielUmſichthandeln

müúſe’u. �.'w.“

]

*)Die hierangeführteThatſacheiſtwahrſcheinlichmüßigemSalons
gſhwägeentnommen. Anm.des Ueb.
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Man erzählt folgende Anekdoke,welche allerdings be-

weiſenwürde,daß Talleyrand:nichtmehrin derGunſt‘des

KaiſersAlexanderſtand.Talleyrand.beſtandnämlich‘beici

nem der einflußreichſtenruſſiſhen‘Bevollmächtigtendarauf;

daßdie Königin.von Etruriendie HerzogthúmerParma und.

Piacenza,.unterderBedingungeinerAppanagean dieKaiſex

rinMarie Louiſezu zahlen,erhaltenſolle.Der ruſſiſheBea

vollmächtigteberiefſihdagegenaufden Traktatvon -Fontaís
nebleau,welcherder Kaiſerin.dieHerzogthümerParma und

Piacenzazuſicherte.„Aberder Traktatvon Fontainebleauiſt

unterzeichnetworden,“ bemerkteTalleyrand,„währenduns

das Piſtolauf dieBruſtgeſett. wurde.“ — „VergeſſenSie

nicht,“erwiederteder rufſiſheBevollmächtigte,„„daßdieſcä

ſelbePiſtolLudwigXVIII. auf::denThron von Frankreich

geſeßthat.“
In Folgeder oben erwähntenProteſtationweigerteſich

Talleyrandauch,das Protokollzu unterzeichnen, inwelchem
erklärtworden wat, daßFrankreichaufdemWiener-Kongréſſe
nur einepaſſive:Rolle ſpielen.folle,- Er wurde von den Bes

vollmächtigtender von jenenerſtenKonferenzenausgeſchloſſez
nenMächteunterſtüzt,und die FolgeſeinesWiderſtandes

war, daßFrankreich,Schweden,Spanienund Portugalauf
dem KongreßihrenPlat erhieltenzauh wurde beſchloſſen;
daß eigentlicheEntſcheidungenerſt.am 1.November nachder

allgemeinenEröffnungdes Kongreſſesgefaßtwerden ſollen.

Talleykandreihteunter das PatronatFrankreichsdie

Höfe von Spanien,Portugal,Neapel, Dänemark,Sach-
*

fen,Würtemberg, Baiern,den Papſt,und ander kleinere

Staaten,welchendieEntſcheidungendes Wiener -Kongreſſes
nachtheiligwerden konnten. Als es ſichum Sachſenhandelte,

ergriffTalleyranddieInitiativeund vertheidigteſeineRechte
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mit der größtenWärme. Es wurde faſtvon allenMächten

zweitenRangesunterſtüt,und: diePolitikder franzöſiſchen

Regierungfand în dem engliſchenParlamenteeinewohlthäz

tigeund ehrenvolleSympathie.SelbſtDeſterreihwiderſeßte

ſh auf das krâftigſteder Einverleibungvon. Sachſen,und

that.dem Kabinettevon Berlinzu wiſſen,daßes,wenn es

daraufbeharrte,ganz Europa,wenigerRußlandzu bekäms

pfenhavenwürde. Der BerlinerHof vereinigteſi<um ſo

engermit Rußland,deſſenPläneaufPolenes dagegenunters

ſtüßte.Die allgemeineEntwaffnungwurde aufgeſchoben.
Die HeereallerMächtenahmenſolcheStellungenein,daß
fieaufdas erſteZeichenagirenkonnten, und troßder unun-

terbrochenenReiheglänzenderFeſte,welcheſi< dieSouvez

“rânezu Wien gaben,gewannen dieKriegsgerichteimmer mehr

Beſtand.
Die ganze Schwierigkeitdrehteſichum Sachſenund Po-

len. Der KaiſerAlexanderſchieninBetreffdes letzterenLan-

dés zu einergemäßigterenAnſichtgekommenzu ſein,und man

erfuhrdurcheinevom 31. December datirteNote,daß er ein-

willige,einigeGebietstheilevon Polenan Preußenund Oeſter:

reihabzutreten.Die Spaltungwurde immer größer,das
Gewitterſchienauf dem Punkt,loszubrehen,und Talley-
rand ſagtein einemBerichtean LudwigXVIUI. namentlich:
» Frankreihwird auf dem Kongreſſezu Wien gewinnen,
was man es dort verlierenmachenwollte.Die Ereigniſſe
verkettenſich.ſo, daß es bald dieRolle,die ihm zuſagt

zu ſpielenberufenſeinwird. Die AnſprücheRußlandsund

PreußenswerdendurchkeineeinzigeMachtunterſtúßt: dies

iſtſo gewiß,daß man Euer Majeſtäteinen geheimenAl-

lianztraktatvorgeſchlagen-hat,in der Aþſicht,eingerechtes
und weiſesGleichgewichtaufrechtzu halten,fihallenÚbertrie-
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benen Anſprüchenzu widerſetzen,und ſihgegenſeitiggegen

ungerechteForderungenzuunterſtüßken.Von den dreiMäch-
ten , Frankreich, Oeſterreichund England,würde jedeeine

Armee von 150,000Mann ſtellen, welche,ſobalddieUm-

ſtändees erforderten,aufdem Schauplagteauftretenſollten.

Es i� von der außerordentlichſtenDringlichkeit, daß
Eure Majeſtätüber dieſenGegenſtandunverzüglichant»

worten,“

LudwigXVIII. ließaufſeineAntwortnichtlangewar-

ten,ſonderngabdem AllianzentwurfeſeinevolleBeiſtimmungz

inzwiſchenriether, ihnden Königenvon Würtembergund
Baiernmitzutheilen,welcheeinſahen,welcheVortheiledieſer

Vertragfürſiehabenkönnte,und ſichdaherbeeilten,demſelben

beizutreten.

Inzwiſchenregulirteman andereſtreitigePunkte.So

kam es bald zurKenntniß,daßEnglandund Oeſterreichdem

KönigeMurat im Jahre1813 durcheinengeheimenTraktat

diepäpſtlichenLegationenAnkona und Urbino zugeſicherthat»

ten, und dieGeſandtenMurat's ſuchtenauh dieſenVertrag

geltendzu machen. DieſerAnſpruchgabzu lebhaftenEinſprü-
chenVeranlaſſung.Englandund Deſterreihergriffenfür
Murat Partei.Talleyrandundder ſpaniſcheBotſchafterüber-

reichteninGemeinſchafteineNote,worin es hieß: » daß es,
um Muratzu entſegenkeinesKrieges,ſondernbloßeinesBe-

{hluſſesdes Kongreſſesin corpore bedúrfezdaß,wenn ſich
derKongreßweigernſollte,Seine AllerchriſtlihſteMajeſtätim

Einverſtändnißmit ihrenbeſonderenAllürten,einemAufge-
drungeneneineKrone,zu welcherer durchauskeinRechthabe,

zu entreißenwiſſenwürde.

16
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Zu gleicherZeit ſchriebTalleyrandan Lord Caſtlereagh,
wiefolgt:

'

y»Mylord!

„Siewünſchten,daßihIhnenmeineMeinungüberdie
Art ſchriebe,wie dieneapolitaniſchenAngelegenheitenaufdem

Kongreßgeordnetwerden ſollen.Was dieNothwendigkeitbe-

trifft,ſiezu ordnen,ſokann darüberweder bei mir nochbci

IhnendermindeſteZweifelobgewaltethaben; denn es wäre

einewigerVorwurf,jaeineewigeSchande,wenn das zum

erſtenmale(undvielleichtzum leßen) aufeinem allgemeinen

KongreſſevereinigteEuropa,eineſowichtigeFrage,wie die

Úberdas Rechtder Souverainetätaufeinſoaltesund ſhónes
Königreich,wieNeapel,unentſchiedenbliebe,und durchein

ſolchesStillſchweigendieUſurpationund das Rechtdes Stär-
ferengebilligtwürde. Jch habenichtnöthig,EurerHerrlich-
keitdieNechteFerdinand’'sIV. auseinanderzu ſeßen,denn

Englandhatnieaufgehört,ſieanzuerkennen.Jn dem Kriege,
in welchemér Neapel.verlor, war EnglandſeinAliirter,
‘esiſtes ſeitdemgeweſen,und iſes noh z es hat weder den

Titel,den die Perſon, diejeztinNeapelgebietet,angenom-

men hat,nochdasNecht,welchesderſelbenvorausgeſeßtaner-

Fannt;Englandhat daher,um dieNechteFerdinand'sIV.

ſicherzuſtellen,die höchſteinfacheSachezu thun,und dem

«Kongreſſedas zu erklären,was es ſtetsanerkannthat,daß

nämlichFerdinandIV. derrehtmäßigeSouverain von Neapeliſt.
VielleichtwünſchtEngland, derbisherigeAllürteFer-

dinand’s1V.,es fernerzu bleibenund vielleichtglaubtes noh
Immer,daßſeineEhre gebiete, ihm aus allenKräftenzur
Wiedereroberungdes Reiches,alsdeſſenSouverainer erkannt

wurde,‘beizuſtehen.AlleindieſeVerpflichtungiſkeinWech-
ſelbegriffder reinen,einfahenAnerkennungder Rechte
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dieſesFürſten, weileïne ſolheAnerkennungnatürlichkeîne

andere Verpflichtungîn ſih{ließt,alsdie,nichtszu thun,
was dieſemRechtezuwiderläuft.Sie enthältkeineswegsdie

Verpflichtunginſich,zu ſeinerVertheidigungzu kämpfen.

HEsiſtmöglich, daßihmichtäuſche,aberesſcheintmir

außerordentlihwahrſcheinlich, daßeineeinmüthigeund offene

ErklärungdereuropäiſchenMächte, und dieUeberzeugungvon

SeitenderPerſon, welchejeztinNeapelregiert, daßſieauf
die UnterſtúßungkeinereinzigenMachtzu rechnenhat, jede

Anwendungvon Waffengewaltunnöthigmachenwürde.Wenn
aberauchdas Gegentheilgeſhähe,würde derKönigFerdinand
dochnur diejenigenſeinerAlliirtenbedürfen,welcheſichver»

pflichtethielten,ihmBeiſtandzu leiſten.“

DerſelbeStaatsmann,der mehrals irgendjemandbeiNa-
poleonzum SturzederBourbonen in Neapelbeitrug,um Jos

ſephBonaparteaufden Thron zu ſeßen,war alſoaufdem

KongreſſeihrwärmſterVertheidiger,ihrefeſteſteStütze!
Die ErklärungdesfranzöſiſchenBevollmächtigtenerregte

auf dem KongreſſegroßesAufſehen, beſonders,da Rußland
und Preußenzögerten, ſichgegen Murat zu erklären, weilſie
mitBernadotteVerpflichtungeneingegangenwaren. Inzwiſchen

zogLudwigXVUI., inFolgederBerichte,welcheTalleyranders

ſtattete,einHeervon 30,000Mannzuſammen,um erforderlichen

FallesgegenMurat zuagiren.Lettererbliebkeineswegsein gleich-

gültigerZuſchauerdeſſen,was vorging.Auch er hatteein

HeeraufdieBeine gebracht,und ſuchtebeiDeſterreicheine

Durchzugserlaubnißnah, um Frankreichangreifenzu kön-

nen. (7)

Wenn man zu dieſemnahebevorſtehendenAusbruchei-
nes KriegeszwiſchenLudwigMurat die Lageder andern

16
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Mächte nimmt, welche, weit entfernt , irgend zufriedenges

ſtelltzu ſein,jedenTag neue Anſprücheerhoben,und unter fich

geheimnißvoleBündniſſeſchloſſen,ſo unterliegtes keinem

Zweifel,daßderKongreß, ſtattdieGrundlageneinesallgemei»
nen Friedensfeſtzuſtellen,im Begriffeſtand,dieBeute einer

nochhartnä>igerenZwietracht,als diefrüherewar , zu werden.

Dies iſtſowahr, daßTalleyrandin einerſeinerDepeſchen
Ende FebruarsLudwigXVUI. ſchrieb,daß,da aufdem Kon-

greſſedieAnſprüchean Beharrlichkeitſtetszunehmen,ein all»

gemeinerKriegnaheund unausbleiblichſcheine.Er erwähnte

darinfernerderTruppenbewegungenin Mährenund in den-

jenigenTheilPolens,der von den Ruſſenbeſeztwar, und

{loß: „Murat, von ſeinenböſenStern getrieben,rüſtetſich,

um ſeinwahnſinnigesVorhabenauszuführenzſeinemilitäri-

{chenDispoſitionenhabenſichereinenandern Zwe>, als den,

Frankreich,womit er weder BerührungspunktenochſonſtKom:

munikationêmittelhat,zu bekriegen.Es iſtmir unbegreiflich,
warum ſichOeſterreichüber diekünftigenPlâneMurats nicht

mehr kümmert. Alleswohlüberlegt,glaubeih, daßer mehr

dieſemReicheals Eurer Majeſtätzu Leibewill:deswegeniſt
er ſtark,und wirdwohlunterſtüßt.Es iſeinRäthſel,deſſen

Löſungichbaldherauszubringenhoffe*).
Währendder Kongreßzu Wien der franzöſiſchenRegie-

rung SchwierigkeitenohneZahlbereitete,waren auchdieinne-

ren Angelegenheitenkeineswegsauf eine Art gelenktworden,

welchedie Gemüthermit dem HauſeBourbonausſdhnen
konnte. Das Miniſteriumwurde inFolgevon Talleyrand’s
Abweſenheitvon Blacas geleitet,welcherdieHoffnungender

*) Murat trat um dieſeZeitauh mit Napoleon, der no< auf
Elba war, im Einverſtändniſſe. Anm, des Verf.
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Emigranten nährte, und ſichſobenahm,daß bald eineallge-
meine Unruheentſtand.DurchſeinealtenFreunde!von der

LagederRegierungunterrichtet, faßteNapoleonden Entſchluß,
nachFrankreichzurü>zukehren.Am 26. Februar1815 chif�fte
er ſihaufderBriggl’Inconſtantein,und liefam 1.Märzin
dem Golfvon St. Juan ein. Bald dâraufnahm er, umringt
von den Truppen,dieausgeſandtwaren , um ihnzu bekämpfen,
GrenobleinBeſiß.

Die Nachrichtvon ſeinerLandungtrafbaldzu Wien

ein. Jn dem erſtenMomente zeigteTalleyrandeinenwahr-

haftenSchre>und rief:„Ales iſverloren.“Nichtsdeſto-
wenigerverlorer den Muth nicht,und ſuchtedieverbündeten

Souverâne fürſeineAnſichtenzu gewinnen.Durcheinen

außerordentlichenKourier,den ev an LudwigXVIIL ſchi>te,
meldeteer dieſem,daß dieSouveräne dieNachrichtvon der

Landungin Mitte einesFeſteserhaltenhätten;daßihrerſtes
Aufwallender Gefühledem HauſeBourbon günſtiggeweſen
wäre,und daßinsbeſondereder Kaiſervon Rußlandeineleb-

hafteEntrúſtungan den Tag,gelegthabe. Dann fügteer

hinzu:„Ich habevon den MächteneineErklärungbegehrt,
wodurchBonaparteaußer das gemeineRechtgeſetztwürde,
und ih hoffe,ſieunverzüglichzu erhalten.Jchwerde mich
beeilen, Sie Eurer Majeſtätzuzuſchi>ken,und hoffe,ſiewerde

diejenigen,diezum Verrathegeneigtſind,zu einigemNachden-
fen bewegen.“SchließlicherſtatteteTalleyranddem Könige
überdiezu Wien im UmlaufbefindlichenGerüchteBerichtab,
und riethihm,ſichin allem was er thâte,von der durchdie

KonſtitutionvorgezeichnetenBahn nichtzüentfernen.
Eine der erſtenAkten Napoleon'swar das Dekret

vom 12. Februar,wodurcher allenBeamten, welchefür
den Sturzdes kaiſerlichenThronesgearbeitet,und den
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Feind unterſtüßthatten,Friedenund Vergeſſenheitzuſicherte.
DreizehnIndividuenwaren jedohvon der Amneſtieausges
nommen. Darunter befandſichauhTalleyrand, der den

Gerichtenüberwieſen,und deſſenGüter ſequeſtrirtwurden.

Die Erklärungdes Kongreſſes,von welcherTalley-
rand în ſeinenDepeſchenſprach, iſtvom 13, März. Es

heißtdarin: „NachdemdieMächte,welcheden Friedens:

vertragvon Parisunterzeichneten,zu Wien im Kongreſſe

verſammelt,von der EntweihungNapoleon'sBonaparte,
Und von ſeinerRü>kkehrnah Frankreihmit den Waffen
in der Hand Nachrichterhaltenhaben, ſoſindſieihrereis

genen Würde und den Intereſſender geſelligenOrdnung
einefeierlicheErklärungder Gefühle{huldig, welchedieſes

Ereignißin ihnenhervorgerufenhat, Jndem Napoleon

BonapartedieKonvention,welcheihnauf dieInſelElba

bannte,brach,vernichteteer ſelbſtden einzigenRechtstitel,
áan welchenſeineExiſtenzgeknüpftwar z indem er inFrankz

rei<hmit Plänender Unruheund des Umſturzeserſchien,

hat er ſi ſelbſtdes Schutzesder Geſetzeberaubt,und im

Angeſichtedes Weltallskund gegeben,daß mit ihm weder

Friedenoh Waffenſtillſtandmöglichiſt.Die Mächteerkläs

ren daher,dafiſi<hNapoleonBonaparteaußerallecivilis

ſirteund ſocialeVerhältniſſegeſe6t,und ſih als Feind
und Störerdes Friedensder Welt der öffentlihenRache

überlieferthat. Sie erklärenzu gleicherZeit ihrenfeſten

Entſchluß,den Frieden,Parisund die dur ihn ges

heiligtenBeſtimmungen, ſowie die,welcheſiehon bes

cloſſenhabenoder noh beſchließenkönnten,unverleßtaufs

rehtzu erhalten.

DieſeErklärungwurdé Talleyrandzugeſchrieben,und

in der That erwirkteer ſie,aufvielfältigesAndringen.
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Fouché behauptete în den hundert Tagen zwar, daß fle

bloß von der franzö�i�hen Geſandtſchaftausgegangen,die

übrigenUnterſchriftenden Mitgliederndes Kongreſſesun-

terſhobenwären: alleindas Gegentheiliſteinenotoriſche,
und unbezweifelteThatſache.

Da inzwiſchenNapoleonimmer weitervorrü>te,- ſo
verließLudwigXVU[, in der Nacht vom 19, zum 20.

MárzſeineHauptſtadtund begabſihnachLilleund ſpâter
nah Gent. Weil Talleyrand’'sAnweſenheitzu Wien den

Intereſſendes Königsſoförderlihwar, ſo reiſteer nicht

ab,um ſichzu ſeinemMonarchenzu begeben.Er bewirkte

vielmehr,daß dieviergroßenMächteam 25. März einen

Vertragunterzeichneten,vermögewelchesſieſichverpflichté-
ten ihreKräftezu vereinigen,um dieBeſtimmungendes

PariſerVertragesaufrechtzu halten,und NapoleonBona-

partezu bekampfenzdaß ſiefortwährend150,000Mann

mit EinſchlußeinZehntelKavallerieund dieverhältnißmä=-

ßigeArtillerie,ungerehnetdieBeſatzungen,im Feldehal-

ten,und gegenden gemeinſamenFeindverwenden würdenz daß

ſieſichfernerverpflichteten,dieWaffennichteherniederzulegen,
als bis Bonapartein dieUnmöglichkeitverſetſeinwürde,
Unruhenzu ſtiftenoder ſeineVerſuchezu erneuern , ſichder

oberſtenGewalt in Frankreichzu bemächtigen; daß endlich
der Traktatdem Königevon Franfkreihmit derEinladung,

ihm beizutreten,mitgetheiltwerden ſolle.

Englandfügtejedo<hdem VertrageeinPromemoria

folgendenInhaltesbei,worin der Bevollmächtigtedieſes

Staatesſagte:„Indem der Unterzeichneteim Namen ſeines

HofesdieRatifikationendes Traktatesvom 25. März aus-

wechſelt,hater den Auftragerhalten,zu erklären: daßder8,

ArtikelbeſagtenVertrages,wodurchderKönigvon Frankreich
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aufgefordertwird, demſelbenuntergewiſſenStipulationenbei:

zutreten,nur ſoverſtandenwerden könne,daßer diekontrahiz
renden TheileihrergegenſeitigenSicherheitwegen,zu gemeins
ſamenAnſtrengungengegen die MachtNapoleon'sverpflich:
tet,daß er aber SeinerGroßbritanniſhenMajeſtätkeines»

wegs dieVerbindlichkeitauflege,den Kriegin derAbſichtzu
führen,FrankreichirgendeinebeſondereRegierungaufzudrin-
genz wie ſehrauh der Prinz- RegentdieWiederherſtellung
von SeinerAllerchriſtlihſtenMajeſtätauf den Thron von

Frankreihwünſche, múſſeer dochdieſeErklärungin Gemäß-
heitderPrincipiengeben,welchendas Benehmenderengli:
ſchenRegierungunabänderlichgeleitethaben.

Talleyrand, welcherbefürchtete,daßderPlan, Napo:
leongänzlihzu ſtürzen, zurGefährdungder IntereſſenLud-

wig'sXVIII, führenkönne,hatteſichdieſemZuſatzelebhaft

wiederſezt3;da er denſelbenjedo<hnichthindernkonnte,ſo

Überſchi>teer dieDeklarationdem Königemit einemSchreiben,
worin er ſeineBeſorgnißausdrü>te,daßdarinderzurüges
halteneGedanke liegenkönne,entwederden Königvon Rom

oder den Herzogvon Orleansaufden franzöſiſchenThronzu

berufen:„DielektereVermuthung,“fügteer hinzu,„ſcheint
mir diewahrſcheinlicherezEnglandglaubtvielleicht,daß der

Herzogvon OrleansgegendieRevolutionmehrBürgſchaften
darbiete, diesiſ aber ein Irrthumz der Prinziſmit ihr

durchzu innigeBeziehungenverbunden„ als daßſiegegen

ihnnihtanmaßenderſeynſollte,als gegen Se. Majeſtät.“
Napoleonließdie Deklarationvom 13. Märznichtohne

Antwort. Am 2. Märzmachteer eineWiderlegungbekannt,
worin es unterandern hieß: daßMörderbandenin Frankreich
organiſirtworden wären,um ihnund ſeineBrüderaus dem

Wegezu räumen,daßderTraktatvon ParisderKaiſerinMa-
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rie LouiſedíeHerzogthümerParma und Piacenzazugeſichert,
man ſihabernichtnur, ſieinderenBeſigzu ſetzengewei-

gert,ſondernauchder UngerechtickeitdieKrone aufgedrükt
habe,indem man dieſeBewerbunzdurcheinenvorgeblichen
Tauſchverſchleierte; daßUrkunden,pelcheſihim Miniſterium
der auswärtigenAngelegenheitenvogefunden,klarbeweiſen,

daßMarie Louiſeaufdas AndringenZalleyrand'sberaubtwor-

den ſeiu. . w., u. . wz zum SchluſſeerklärtederKaiſer,daß

Frankreichden Friedenwolle,und erklrteſeineBereitwillig-
keit,dem PariſerTraktatebeizutreten,Der Kongreßantwors

tete daraufunterm 12. Mai 1815 mit ‘inervon Talleyrand

entworfenenneuen Erklärungdes weſentliaenInhalts:1) daß
dieErklärungvom 13. MärzdurhBewecgründevon o einz

leuchtenderGerechtigkeitund entſcheidendenGewichteingege-
ben worden wäre,daßkeineder Sophismen,welcheman ges

gen ſievorgebrachthat,ihretwas anhabenkönntez2) daß
dieſeBeweggründenochinihrerganzenKrafibeſtänden,und

dieſeitderErklärungvom 13. MärzſtattgefundenenEreigniſſe
dieStellungBonaparte'sund Frankreichs,Europagegenüber,
nichtim mindeſtengeänderthâttenz3) daßdas Anerbieten,
den PariſerVertragzu ratificiren, dieEntſchlüſſederMächte
in keinerWeiſeändernkönne.

Der ſchre>licheKampf, derbalddaraufbegann, iſallbes

kannt. Frankreich,wenn auchEuropaalleingegenüber,hätte

noh immer ſeinedlesHaupterhebenkönnen,wenn derVer-

rathihm keineGrube gegrabenhâtte.Kaum war der Aus-

gang der Schlachtvon Waterloo in Wien bekannt, ſoreiſte

Talleyrandnah Mons zu LudwigXVIIL , wo zwiſchenih-
nen von den Geſinnungender Allürtengegen den König
abermals die Nede war. Talleyrandtheilteihm mit,daß

ſichinsbeſondereOeſterreihder Rüú>kkehrdes Königsnach
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Frankreichwlderſeße,bevorichtdefinitlveArrangemensges
troffenwären, Dann ſprader von dem Agentendes Haus
ſesvon Orleans,der zu Vien Úberalldie trefflihenEigen-
ſchaftendieſesFürſtengeühmt, aberNiemandengefunden
hâtte, der ihnhabeanhóxnwollen.

In den Kammern ehobſichein lebhafterWiderſtandges
gen dieWiederherſtelunzderBourbonen , inzwiſchenwaren.

Unterhandlungenmit dan Herzogevon Wellingtonzu Cam-

breſiseingeleitetworde, TalleyrandführtedieSacheLud-

wig’sXVIII. Es wardieRede von einerProklamation,wel:

cheerlaſſenwerden ſolte,um dieGemütherzu beruhigenz

und um künftigeFeherzu vermeiden,war davon dieRede

fürderEinheitin tas MiniſteriumdurchdieErnennungeis
nes Konſeils- Präſdeutenzu bringenzkurzder Herzogvon

Wellington, welch.xden Bourbons gänzlichergebenwar, bot

Allesauf,und brachtediebekannteKapitulationvon Paris

zu Stande.

Talleyrandwurde mit derBildungeinesneuen Minis

ſteriumsbeauftragt, und beriethſihdarúbermit Welling-
ton, Die Konferenzenwurden im Schloſſevon Arnou:

villegehalten,Der KaiſerAlexander,welchermit allem,was

vorging,gänzlichunzufriedenwar, wollteden GrafenPozzodi

Borgo, derindieſemFalleden ruſſiſchenDienſtverlaſſenhatte,

zum Miniſterdes Innern ernannt wiſſen.UnterMitwirkung
des Herzogsvon Wellingtonkam endlicheinMiniſteriumzu

Stande;Talleyrandwurde Präſident,und erhieltdie aus3=

wärtigenAngelegenheiten.Er kehrteam ſechſtenJuli, unter

preußiſcherBede>ungnach derHauptſtadtzurü>,und verz

mieddabei,ſichden Blickender Mengeauszuſeßen,dieihn

nichtsdeſtowenigererkannte,und keinewohlwollendeStim-

mung fürthnan den Taglegte.
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Kaum war das Miniſteriumganlſirt,ſobildetenſi da-

rin auchzweiParteien,Die ein hatteTalleyrand,diean-

dere den PolizeiminiſterFouchézun Haupte,Dieſerſuchte
dieLeitungdes Kabinettesan ſiu reißen,was ſehrſchwer

hielt,da er Talleyrandzu bekämpfnhatte,derſeineFunk=
tionen als Präſidentin vollem Unkangegeltendzu machen

beabſichtigte.Dies gingſoweit,daßderKönigFouchédurch
den Herzogvon Richelieuerſezenwollte,Leßtererantwortete

jedochaufdieihm deßhalbvon dem KönigegemachtenEr-

öffnungen, daß,da der FürſtTalleyrarddem KaiſerAlexan-

dernihtangenehmwäre,er es dem Inureſſedes Königsund

Frankreichsfürangemeſſenerachte,ſeineDienſtefürdieZeit

vorzubehalten,wo dieſerDiplomatſichvon den Geſchäften

zurü>ziehenwürde.

Die Wahlkollegienwurden zur Wahl einerneuen Kamz

mer berufen.Eine neue Beſezungder neiſtenPräfekturen
wurden fürnôthigerachtet; da erhobſicheinheftigerWiderſtand
von derKamarilla,diebereitsdenThronumgab,und legte
dem MiniſteriumgroßeSchwierigkeitenin den Weg, Man

wiederholtedem KönigeohneUnterlaß, daßer den Royaliſten

Republikaner,Männer desKaiſerreichesvorziehe,und indemman

LudwigXVIII.einſhüchterte,Maßregeln,welchemitUngeduld
erwartetwurden,zu verſchieben,DieſegeheimeRegierungwar

verwegengenug, um einenebenſounſinnigenals gefährlichen
Planzufaſſen.Es handelteſichum nichtswenigerals um ein

KönigreichAquitanien,mit derHauptſtadt,Toulouſe,zu bilden.

Poitiers,Bordeaux,Limoges,Clermont,Montpellierund Mars

ſeillesſoUtendieHauptortederdazugehörigenProvinzenwerden.

Der Herzogvon Angoulemeſolltezum KönigdieſesReiches
ausgerufenwerden. DieſerPlanwurde von Villele,der aus

allenKräftenintriguirte,lebhaftunterſtüt.FürſtTalley-
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rand, welcherwohl einſah, wohinſolcheUmtriebedas König-
thumführenmußten, riethLudwigXVI1IT;dem Grafenvon

Artois, der HauptſtúßediqerParteizu befehlen,eineReiſe

nachLondon zu machen.Er hoffte,daßdieFaktion,ihres

Hauptesberaubt, von ſebſtſtürzenwúrde. LudwigXVIII.

weigerte-ſichaber,zu di:-ſemMittelzu ſchreiten,und zog es

vor, dem Grafenvon ArtoiseinenVerweis zu geben,und

ihm vorzuſtellen,inwlchefalſheSchritteer ſihverwi>ele,
und welchegefährlichenFolgenſienah ſi ziehenmüßten.

Um dieWuth dbieſerFaktionsmenſchenzu beſänftigen,
erhieltdas Miniſteruwden Befehl,eineLiſtedecPerſonenzu

entwerfen,welcheſi dur< ihrBenchmen beider Rü>kehr

Napoleonsden HaßderſiegendenParteizugezogenhatten.Der

Herzogvon Otranto(Fouché)bekam den Befehl,dieLiſtezu

fextigenzdieerſteenthielthundert(cent)Perſonen.Da ſagte

Talleyrand,naddem er ſiedurchgeſehenzu Fouché:„Ihre

LiſteenthältvieleUnſchuldige(beaucoupd’innocens).“Fouché
nahm ſiewiedermit,und als er ſiewiedervorlegte,war ſie

mur 77 Perſonenſtark.NachvielenErörterungenim Miniſtes

rium,wurde ſiezuleßtbisauf57 Perſonenvermüúndert,wovon

19 vom Kriegsgerichtegeſtelltwurden,und dieübrigen38 Paris
binnendreiTagenverlaſſenmußten.

Auchſchrittman zu einerneuen Zuſammenſeßzungder

Paîirskammer.Mehrere,welchewährendder hundertTage
einenSih in derſelbenangenommen hatten,wurden ausge»

ſtoßen.Was die neuen Ernennungenbetrifft, trugTalley-
rand Sorge,daßſiemeiſtensaufſeineFreundeund Anhänger
fielen,Als LudwigXVII, aufder Liſte,dieihmTalleyrand

deshalbvorlegte,au< den Namen Molé fand,ſtricher den-

ſelbenaus, und ſagte:„Er hatwährendder hundertTage

Bonapartegedient,gehörtalſonichthieher.®Talleyrand



253

überreichtedem König eine Feder, und ſagte:„er mögeden

Namenwieder hinſeten,denn es ſeivon MatheusMolé hierdie
Rede.“ LudwigXVII. willfahrte*).

Merkwürdigiſt,daß dieFragewegen Erblichkeitder

Pairswürdeim KonſeilwährendvierTagenerörtertwurde,und

daßſichLudwigXVIL nur mitMühe und alsZugeſtändniß
an dieFreiheitdafürentſchied.Talleyrandwitderholtedem

König,um ihnfürſeineAnſichtzu gewinnen,ohneUnterlaß:
„Man muß fúrStobilitätſorgenund einelangeZukunftauf-
bauen.“

'

Talleyrand.der damals eíndauerhaftesGebäudegrún-
den wollte,iſtjehtdiefeſteſteStúßecinesZuſtandesderDinge,
welcherdaſſelbeGebäudegeſtürzthat,deſſenfeſteBegründung
er ſihvorherzum Ruhm angerechnethatte!

Es warden zu Parisneue diplomatiſcheKonferenzener-

öffnet, un dieaufdem Kongreſſezu Wien unerledigtenPunkte

zu entſcheiden,ſowie dieVerwi>kelungen, welchederFeldzug
von 1815 herbeigeführthatte,zu entwirren. Talleyranderz

hieltabermalsden Auftrag,Frankreichdabeizu repräſentiren.
Die Anſprücheder Allürtenwaren beiweitem drú>ender, als

aufdem KongreſſezuWien. FrankreichſollteRouſſillon,das

franzöſiſcheNavarra,einenTheilderDauphine,dieProvence,
Burgund,das franzöſiſcheFlandern,fernerElſaßund Lothrin-

gen verlieren.ManverlangteeineEntſchädigungvon mehre-
ren Milliardenund unter dem Vorwand , daßes dem Könige
von Frankreichan Machtfehle,dasfranzöſiſcheGebietmit

*)Um dicſeZeïterſchienaucheînevon TalleyrandunterzeichneteOrs

donnanz,welcheden Plägen,Brückenund öffentlichenGebäudendieNamen
wiedergab, die ſieam 1. Jänner 1790 geführthatten.So hießdie
Brückevor Jena wieder dieInvalidenbrücke,die vor Auſterlizwieder die

BrückedeskönizlichenGartens. Anm. desUeb.

e
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800,000 Mann für eîne unbeſtimmteZektbeſeßkzu halten:
ſelbſtderPap|verlangtedieKunſtwerkezurü>,dieer im Trak

tatvon Tolentinofreiwillig(?)abgetretenhatte.

TalleyrandantworteteaufdieAnſprúcheder Alliirten:

es ſeieinJrethum,wenn manglaube, daßdiebeidenKriege
von 1814 und 1815 einerleiCharaktertrügen,und daß man

den zweitenwie den erſtendurcheinenFriedensvertragenden

müſſezim Gegentheilewären ſiehimmelweitverſchiedenzder

erſteſeiwirklichgegen diefranzöſiſcheNationgerichtetgeweſen,
weil er gegen einenMann, der als das Hauptderſelbenvon

ganz Europaanerkanntwar und geſeßlichter alleHülfsquel-
len Frankreichsgebot,geführtwurdez da damals derKrieg

gegen dieNation geführtworden,ſeiauh einFriedens{hluß
nothwendiggeweſen;im Jahre1815 dagegenhabedenſelben
Mann,gegen welchenEuropaKriegführte,keineeinzigeMacht

anerkannt;wenn er ber dieHülfsquellenFrankreihsgebot,
wäre diesaufungeſeßlicheWeiſegeſchehen,und dieUnterwer»

fungſeinichtswenigeralsvollſtändiggeweſenzgegenihnund

diePartei,dieihnzurú>gerufen,nichtabergegendieNation,

habeEuropa,ſeineneigenenErklärungengemäß,Kriegge»
führtzder Kriegſeizu Ende, und der ZuſtanddesFriedens

durchdas bloßeFaktumdes Sturzesdes Uſurpators,derZer-

ſtreuungſeinerParteiund der BeſtrafungihrerOberhäupter
wiederhergeſtellt.

UeberdieZurü>forderungderKunſtgegenſtändeließſich

Talleyrandnichtweiteraus, und ſagte,daßdieAlliirtenhan:
delnkönnten,wie ſiees fúrgutfánden.Da wandte ſichWel-

lingtonund Blücheran den DirektorderMuſeen,welcherers

klärte,daß er nun der Gewalt weichenwerde. Die Befehle
wurden gegeben,diePreußendrangenin dieGalerieenund
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plündertendiz Muſeen!© Man ‘eilte,Salleyra1ddavon în

Kenntnißzu ſehen.„Laſſetſiegewähren!laſſetſiegewähs
ren!“ antwortete er, laſſetdieAlliirtenſichentehren**),das

iſtfeineStaatsangelegenheit!“Kann man Talleyrandſeine

GleichgültigkeitbeidieſerGelegenheitverzeihen**),welcheihr

abhielt, einenKommiſſairzuentſenden,um wenigſtenseinige
von den Kunſtwerkenzu retten,welchedieBeute(!)derFrem»
den wurden ?

Der AbſchlußeinesdefinitivenTraktatesſchienindeſſen
nochim weitenFeldezu liegen.Da derKaiſerAlexanderden

FürſtenTalleyrandfortwährendan der SpigederAngelegens

heitenſah,zrigteer LudwigXVIIL. Kälte.Der Herzogvon

Richelieu,der das Vertrauen des ruſſiſhenMonarchenbeſaß,
ſagtedem Könige,daß dieſonſtigeFreundſchaftdes Kaiſers

fúrTalleyrandſichin wahrenHaß verwandelthabe,und daß
dieJatereſſenFrankreichsnothwendigerWeiſeleidenmüßten,
wenn Talleyrandfortführe,es zu repräſentiren.Der Herzog
ließſichhieraufinweitereAuseinanderſeßungenein,aus denen

LudwigXVIIL, wie vieler von den Gefinnungendes Kais

ſersvon Rußlandzu beſorgenhabe,ſchließenkonnte.

*) Die Franzoſenaber entehrtenſichniht,als ſiezu Wien,
Berlin,Rom , Madrid , allcnthalben, die ſcitJahrhundertenmit gro-

ficnGeldopfcrngeſammiltenKunſtſhágein frechemUrbermuth,nict
blos dem Namen nach,ſondern‘inder That plünderten.

Anm.des Ueb.

**) Eine ete Franzmannslogik.Das heißtalſoder Verfaſſer
Plünderung, daß die Siegerden Franzoſendie von ihnenúbcrallzu-
ſammengeraubtenund zuſammengeſtohlenenKunſtwerkenichtließen,ſon»
dern ihr Eigenthum wieder zurü>nahmen! Anm. des Ueb.

***)Ganz gewiß,denn Talleyrandwußte,daß ihm dieAlliirten

nihtsanderesgeantwortethátten,als: „Wir nehmenblos unſer,
unter derRepublikund unter NapoleongeraubtesEigenthumzurü>!

“€

Ein Staatsmann thutkeinen Schritt,von deſſenVergeblichkeiter

zum Voraus überzeugtiſt. Anm. des Ucb,
|
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AndraſeitsbeſprachſichderHerzogvon Nichelieumit
dem Grafm Pozzodi Borgo,welcherdem KaiſerAlexander

ſagte,daß er dem Königenur zu eröffnenbrauche,wieſehr
Talleyrandihmmißfiele,um LudwigXVUI. zu beſtimmen,
thndurcheineuandern Staatsmann zu erſezen.DieſeErs

öffnungwar dem Kaiſerungemeinangenehm,und in einer

Unterredung,dieer gleichnachhermit Ludwighatte, ſagteer

ihm,wie ſehrer ſichfreuenwürde,dem Königevon Frank-
reichDienſtezu erweiſen,daßLudwigaberan derSpigeſeines
KabinetteseinenMann habe,der Englandzu ſehrergeben
wäre,und deſſenUmtriebeer zu ſcheuenUrſackehabe.Ludz

wigXVIIL fprachſihzwar nichtſogleichaus,ließaberdem

Kaiſerindirektmerken, daßſeineWünſchebald erfülltwerden

würden. HieraufverſprachAlexander,den Traktatvon Paris

aufre<htzu erhalten,und ſeinenEinflußbeiden andernMâchs
ten zu verwenden.

Dies allesbliebdem FürſtenTalleyrandunbekannt,derſich

indeſſenum anderweitigeStúkenumſah.Er unterhandeltemit

England,und ſuchteLudwigXVII. zu bewegen,gewiſſe

Gebietstheilean Oeſterreichabzutreten,um dieſeMacht,ſo
wie England,wenn möglich,von der Koalitionzu trennen.

AlleſeineSchrittebewieſen,wie ſehrer,was ihnbetraf,ſich
von Rußlandzu entfernenſuchte.

Den 16. Septemberendlichwurde dem franzöſiſchenKas

binetteeineNote zugeſtellt,derenHauptinhaltim Folgenden

beſtand: „DieBevollmächtigtender vierverbündetenMächte

ſtellenals Ultimatum folgendeBedingungen: Eine neue De-

markationslinieim Norden trennt den BezirkCondé von

Frankreich.Daſſelbegiltin BeziehungaufdieGebietstheile
von Philippeville,Marienburgund den BezirkGivet. Im

WeſtenfallenSarrelouisund Landau an Deutſchlandz das
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Fort Sas kömmt an die Schweizzurü>, eben ſowird das

Fortde l’Ecluſevon Frankreichgetrennt.DieſeMachtlei-

ſtetdaraufVerzicht,in Monaco eineBeſaßungzu haben.

Die Feſtungswerkevon Häningenwerden geſchleift.Eine

Kriegskontributionvon 600,000,000Frankenwird gezahlt,
auch wird FrankreicheinenTheilder Koſtentragen,welche
dieWiederherſtellungeinesdefinitiveneuropäiſchenSyſtems
nothwendigmachen. Die militäriſchenPoſitionenlängsden

Grenzenwerden proviſoriſchvon 150,000Mann beſeßtgehal:
tenz man wirdihnendiePlätzeValenciennes,Bouchain,Cam-

bray,Maubeuge,Landrecy,Quesnoy,Avesne,Rocroy,Long-
wy, Thionville,Bitche,und.den Brückenkopfdes FortsLouis

einräumen. Die militäriſheBeſaßungwirdaufſiebenJahre
beſtimmt,ſiekann abernachdreiJahrenaufhören,wenn die

alliirtenSouveraine einſehen,daß dieBeweggründe,welche
dieſeMaßregelnothwendigmachen,aufgehörthaben.

Aufdieſedrü>endenForderungenantworteteTalleyrand
in einerNote,und erklärteinderſelben:»„ Die Allürtenhaben
keineErobernnggemacht, ſiekönnen alſoauh keineGebiets-

abtretungverlangenz wir lebenineinerZeit,wo es, wie in

keinerandern nôthigiſt,das Vertrauenindas Wort derKöd-

nigezu befeſtigen.Dievon dem Königevon Frankreichgeforder-
tenAbtretungenwerden nachden ErklärungenderMächte,daß

ſieſichnur gegenBonapartebewaffneten,nah dem Vertrag,
in welhem ſieſichanheiſchigmachten,dieBedingungendes

Traktatesvom 30. Mai 1814 aufrechtzu erhalten,nun das

Gegentheilhervorbringen.Die von dem KönigegeforderteAb-

tretungvon LändertheilenwirdSeine Majeſtätunter den ge-

genwärtigenUmſtändenaußerStand ſetzen,jenenGeiſtder

Eroberungsſucht, derdurchden Uſurpaterangefachtwordeniſt,
und derdurchden Wunſch,das zurü>zu erlangen,was Frank:

17
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reichauf einé ungerechteWeiſeverlorenzu habenglaubenwird,
fortwährendgenährtwerden muß,einEnde zu machen. Doch
würde SeineMajeſtättrosder Mißlichkeitvon Gebietsabtre-

tungenindieCeſſionjenerLändertheilewilligen,um welchedas

alteFrankreichdurchden Vertragvom 30. Mai 1814 größer

gewordeniſt;SeineMajeſtätwürden fernerin eineEntſchädi:

gung willigen,inſofernſiedieMittelläßt,um den Bedúrf-
niſſender innerenVerwaltungzu genügen,ohnewelchees un-

möglichiſt,jeneRuhe und Ordnungherzuſtellen,diedochder

Zwe des Kriegesgeweſeniſt; derKönigwürde endlichauch
in eineproviſoriſheBeſazungwilligen;dieDauer,dieZahl
derFeſtungenund der.Landestheil, derſietreffenſoll,würde

derGegenſtandeinereigenenUnterhandlungbilden,aberderKö-

nignimmt zugleichkeinenAnſtandzu erklären,daßeineBe-

ſatzungdes KönigreichesfürſiebenJahredurchausunzuläſſig
iſt.Wenn dieſeGrundlagennichtangenommen werden,ſind
dieUnterzeichnetennichtermächtigt,andere anzunehmenoder

vorzuſchlagen.
“

Es wurden nohmehrereNoten gewechſelk,und dieSa-

chenbliebenin dem vorigenZuſtande,als das Ergebnißder

Wahlen den Geiſtder royaliſtiſhenParteimächtigerhob.
Von dieſemAugenbli>ean leiſteteLudwigXV1UL. den Vor-
ſchlägender FremdenfeinenſoentſchiedenenWiderſtandmehr,

auchlicherden Forderungender RoyaliſtengeneigteresGehör.
Er glaubtenoch.mildezu ſein,als er Fouchénah einerUnter-

redunggléihſamzwäng, dáàsMiniſteriumder Polizeiniederzu-
legen.Dies war das VorſpielzurgänzlichenAuflöſungdes

MiniſteriumsTalleyrand.LudwigXV erkannte die

Dienſtean, welcheTalleyrandderMonarchiegeleiſtethatte,aber

dieſerwar fürihneinezu drü>endeLaſtgeworden.Er dachte
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daher an Mittel, ſi ſeinerzu entledigen,ſowiedieUmſtände

günſtigerwurden.

Die Alliirtenwichennichtvon ihrenForderungen,und

das franzóſiſcheMiniſterum.fuhrfort,ſiezurú>zu weiſen.
Talleyranddrangunaufhörlichin den König, mitRußlandzu
brechen,und eineAllianzmit Englandzu ſchließen.Ludwig
XVII. behauptete,daß es beieinerſolchenLeitungder An»

gelegenheitenunmöglichwäre,eingewünſchtesReſultatzu er-

zielen.Die Unterredungwurdeſehrlebhaft, und Talleyrand
erÉlârtedem König,daß Frankreichverlorenwäre,wenn es

eineandereAllianzabſchló}eals diemit England;waásihnbes

treffe,kônneer dieLeitungder Geſchäftenichtlängerführen,
ſowieſieeine,derſeinigenentgegengeſeßteRichtungnähmen.
LudwigXVIIL. antwortete,daß er Mißtrauenin England
ſehe,und daßdas einzigeMittel,ſichaus derVerlegenheitzu

ziehen,eineAnnäherungan Nußlandwäre,welchesFrank-
reichgewißguteDienſteleiſtenwürde,wenn das franzöſiſche
Kabinetſichihmnäherte.„Das gehtSie an,“ ſagteer zu

Talleyrand, „ſindSie geſounen,dieſePartiezu ergreifen?—
“

TalleyrandhatteinzwiſchendieGeſinnungendes Kaiſersvon

Rußlandgegenihngenau kennengelernt, um aufeineAnnähe-

rung zu hoffen.Ex antwortete,daß er nichtglaube,das

Miniſteriumkönne von dem Kaiſervon RußlandgünſtigeZuge-

ſtäándniſſefürFrankreicherlangen.» Was michbetrifft,“fügte
er hinzu,% #0habeichvollenGrund zu glauben,daßdas Be-

nehmen,das ichaus Liebezum Vaterlandebeobachtethabe,
den Czarverleßte; ichhaltedaherweder michnoh meineKolle

genfürfähig,derLegitimitätdieDienſtezuleiſten, dieihihr
im vergangenenJahrezu erweiſenſoglü>klichwar.“ Auf die-

ſesoffenbareBekenntnißerwiedertederKönig,ſeinewahre
Abſichtverhehlend,daß er die SchwierigkeitenÜberſchäte,

17
*
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und daß der Kaiſerihm unmöglichdeßhalbgram ſeinkönne,
weiler im Intereſſevon Frankreichhandle.„GehenSie zum

Kaiſer,“ſetzteerhinzu,„und ſehenSie zu, daß allesge:

linge.“„DieſerSchrittwürde unnüg ſein,“verſetzteTal-

leyrand, „ Alexanderiſtentſchloſſen, mit mir niht mehr

zu unterhandeln,und ih geſtehe,daß es auh mir

Ueberwindungkoſtenwürde,michan ihnzu wenden z in-

deſſen,wenn Eure Majeſtätbefehlen,werde ih gehorchen.“
— »IchwillJhnenkeineGewalt anthun, nichtsdeſtoweniger
muß diefranzöſiſchePolitikſichkünftigaufRußlandſtützen.“
—

y»In dieſemFallebleibtmir nichtsübrig,alsmichvon den

Geſchäftenzurü>zuziehen, und ichbitteEure Majeſtätdaher,
meineEntlaſſunganzunehmen.“— „Sie verurſachenmir ei:

nen großenSchmerz,indem ſiemichzurAnnahmederſelben

zwingen,alleintroß meiner aufrichtigenAnhänglichkeitan

Sie,trolmeinesDankgefühlsfürdieDienſte,dieSie mir ge-

leiſtethaben,binihdochſoüberzeugt,daß dieEhreund das

Wohl des ThroneseineAllianzmit Rußlandfordern, daßich

mir das Opferauflegenmuß, michvon Ihnenzutrennen.“—

Sire,“ſagteTalleyrand,indem er ſichentfernte;es iſwahr:

cheinlih, daßmein Rü>trittdieAuflöſungdes Miniſteriums

herbeiführenwird.® — „Das glaubeihauh,“ antwortete

der König,„ſo muß es unter einerrepräſentativenRegie

rung ſein.“

„WährendderUnterredungſagteder König zu Talley:
rand unter andern: „SietrifftkeinVorwurf,und es hindert
Sie nichts,ruhiginPariszu bleiben.“

TalleyrandfühlteſichdurcheineſolheBemerkungver-

let,und er antwortetedem Königmit Lebhaftigkeit:„Sire,

ih war ſo glüc>lih,Eurer Majeſtätgenug Dienſtegeleiſtetzu

haben,um hoffenzudúrfen,daßSiedieErinnerungdaran bes
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wahren werden z ichſehenichtein,was michbewegenédnnte,die

Hauptſtadtzu verlaſſen;ih werde bleiben,und michglü>lich

fühlen, wenn ichinErfahrungbringe,daßman Eure Maje-

ſtâtnichtzu einerHandlungsweiſebewegt,welchedieDyna-

ſtieund Frankreichgefährdenkann.“

TalleyrandberiefohneVerzugſeineKollegenzuſammen,
und ſagte:„„Man hatmit uns ſeinSpielgetrieben, es iſt
einelangevorbereiteteIntrigue,und allebotenihreEntlaſ-

ſungan.

Wir habenbereitsbemerkt,daßTalleyranddem Könige
läſtiggewordenwar, und daßer ſichvon ihm zu befreien

wünſchte.Unter andern ſollſichder Königſehrgegen ſeinen
Vertreterüber dieArt beklagthaben,wie Talleyrandmit ihm
Geſchäfteverhandle.SeineGewohnheitwar, daßer dieAr-

beitaufdem Bureau des Königsniederlegte,und zu ihmnach
einerUnterredungvon einigenWorten ſagte:„Ich bemerke,
Eure Majeſtät,daß dievorgeſchlageneMaßregelunerläßlich

iſt.Der Königunterzeichnete,bezeigteaberſeineUnzufrieden-

heit,und ſagteeinesTageszu jemandem,aufdiebevorſte-

hendeAuflöſungdes Miniſteriumsanſpielend:„„ Talleyrand

hatbis jet guteKarten gehabt,ih habe aber den Trumpf

gegen ihn aufbewahrt.“Bei Hof behaupteteman, daß

Talleyrand, indem er dieMonarchieherſtellte,mehrſeinJn-

tereſſeals das derLegitimitätzu Rathegezogenhabe. Beſon-
ders hatteer in dem Grafenvon Blacas einengefährlichen

Feind.
Die Kälte,welcheTalleyrandin den Geſinnungendes

Königs, diedieſernihtimmer ganz zu verbergenwußte,be-

merkthatte,ärgerteihnſehr.EinesTagesſagteer: „Ich

habefürSie Allesgethan,und könnteIhnen no< núüglich

ſein!Sie wollennichtsmehrvon mir wiſſen,deſtoſchlimmer
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für Sie! Sie hören nux auf Schwachköpfe, die nicht das

Alphabet der Politik verſtehenzSie mögenfihin Achtneh-
men, es könnteSie gereuen,‘

Soverlor TalleyrandabermalsdieLeitungder öffentli-
lichenAngelegenheiten, derenBeſitzdieHaupttriebfederſeiner

Handlungen;zſo ſaher ſichzum zweitenMale von einerMacht
zurü>geſtoßen, dieihmihrDaſeinverdankte!

IndeſſenerhieltTalleyranddochbei ſeinemAustritte

aus dem MiniſteriumeineEntſchädigung.Der Königer-

nannteihmnämlichzu ſeinemOberkammerherrn,mit einem

Jahrgehaltevon 100,000Franken,

Währenddes Kongreſſesvon Wien hatteTalleyrandden

KaiſerFranzum Erlaubnißgebeten, in der St. Annenkirche
einenTrauergottesdienſtzum Andenken des Todes Ludwigs
XVI.am 21. Januar 1815 haltenzu dürfen.Der Kaiſerge-

nehmigtedieſesGeſuch,und da er ſeineAbſichterklärte,der

Todtenfeierbeizuwohnen, ſowurde dieSt. Stephanskirchezu

ſeinerVerfügunggeſtellt.Die Ceremoniewar äußerſtimpoſant;

man ſahinderMittederKirchecineStatue,welcheFrankreich
vorſtellte,und Blumen auf das Grab LudwigXVI. ſtreute.
Als TalleyrandnachFrankreichzurückkehrte,bat er den König,
dem Erzbiſchofvon Wien *),der das Seelenamt gehalten,ei:

nen ausgezeichnetenBeweis ſeinesWohlwollenszu geben.

LudwigXV1U, chenfteihmein überaus prächtigesPrälaten-

kreuzund einenNing, und beauftragteTalleyrand,dem

ErzbiſchofedieſesGeſchenkzukommenzu laſſen.Talleyrand
begleitetees mit folgendemSchreiben;

*) Graf von Hohenwart, damalsein87jährigerGreis.
:

Anm.des Ucb.
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»Monfeigneur!

Der Könighat dur<h meinen Berichterfahren, wie ſehr
Sie ſi es angelegenſeynließen,zu dereben ſoimpoſanten
als rührendenLeichenfeierbeizutragen,welcheam 21. Januar

dieſesJahreszu Wien gehaltenworden iſt.Der Königfühlt
die lebhafteſteDankbarkeitfürden Antheil,den eindurch
ſeineTugenden,wie durchſeinenkirchlihenRang ſo aus-

gezeichneterPrälat,an ſeinemSchmerzgenommen,und fürdie

Art,wie er durcheinereligióſeFeierdas Andenken feinesvor-

trefflihenBruders und der erlauhtenGemahlindeſſelben
gleichſamim Angeſichtedes ganzen,bei dieſerCeremoniege-

genwärtigenEuropageehrthat. Nichts,Monſeigneur,konnte
in den Augendes KönigseinengrößernWerth haben,als

dieſerBeweis IhrerAnhänglichkeitan ſeinePerſonund die

königlicheFamilie.Es iſdieseinejenerTröſtungen, deren

Andenken das Herzdes Königsfürimmer bewahrenwird.
Um IhneneinenBeweis ſeinerZufriedenheitzu geben,hatmir
Seine Majeſtätden Auftragertheilt,Ihnen zu dem Ende

einPontififalkreuzmit dem Ringzu überſenden,und Sie zu

bitten,es alseinUnterpfandſeinerDankbarkeitund beſonderen

Hochachtungzu geben.Der KönighateineMedaillemit

ſeinemBildniſſebeigefügt,diezurVerewigungdes Andenkens
an dieFeiervom 21. Januargeſchlagenwurde u. �.w,“

Ob Talleyrand, als ex dieſenBriefſchrieb,wohldaran

dachte,wie er vor zwanzigJahrenin den GeneralBonaparte

drang,einerdieſerTrauer ganz entgegengeſeßtenFreudence-'
remonie beizuwohnen?

Der Ernſtder Angelegenheitenzur Zeitder beidenRe-

ſtaurationenhinderteTalleyrandnicht,ſeineWißeund Sar-

kasmen zu ſchleudern.

ſ

|
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Sofragte der Graf Alexis von G.... 1814 im Augen:
bli>ke der Konferenzenmit Alerander, wie .die Angelegenhei-
ten ſtänden.„Wie Sie ſehen,“antworteteTalleyrand.Um

dieſeAntwort zu faſſen,muß man wiſſen,daß der Fragende

ſpielt.y:

Einanderes Mal ſagteman ihm, daß vieleLeuteihn
tadelten,daß er mit den Anfallden Anfanggemachthabe.
Ach, mein Gott,“erwiederteer,„dasbeweiſtnur, daßmeine

Uhr vorausging.Zur eigentlihenStunde waren Alle dazu
bereit.“

Vor derKundmachungderkonſtitutionellenCharte,fand
indem KonſeileineBerathungdarüberſtatt.Der Kanzlerlas
dieParagraphenvor z da batTalleyrand, der ſehraufmerk-

ſamzuhörte,um dieErlaubniß,eineBemerkungmachenzu
dürfen.„Welche?©“fragteLudwigXVIII, etwas ſpilzig.—

Sire ,“ erwiederteTalleyrand,„ih habenichtvernommen,

daßfürdieMitgliederder gewähltenKammer einGehaltfeſt-

geſeßtiſt.“— „Neinganz gewißnicht;ihreVerrichtungen
werden um o ehrenvollerſein,als fieunentgeltlichſind.“
— ya, Sire,ja,ih begreifegar wohl . . . aber unent-

geltlih. . . unentgeltlih. . . das wird viel,vieltheurer

zu ſtehenkommen.“

Es müſſenheuteim Kabinette-ſehrwichtigeDinge
verhandeltworden ſein,ſagteJemand zu Talleyrand,denn

die MiniſterſindfünfStunden in der Sizung geblieben.

Que s'y est il donc passé?— »ylls'y est passécinq
heures *).

*) Was iſ es denndarin vorgegangen? — Es ſinddarin

funfStunden vergangen.
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Ein Emigrant ſpracheinſtmüihm von dem Kaiſer-

reiche,{{mähtealleVerfügungendeſſ'ben,und behauptete,
- daß dieReſtaurationalleinim Intereſdes Landes regiere.
»Das kann nichtanders ſein,“verſeß1Talleyrand, „denn

unter dem Kaiſerreihewar man ſehrzru>, Damals ge-

ſchahenbloßWunder, jeßtaber wirktmn Mirakel.“

„Monſeigneur,
“

ſagteeinBittſtellezuihm,„Sieha-
ben geruht,mir IhreProtektionzu verſprhen.Dieſeund

dieſeStelleiſtvakant,bewirkenSie, da,ichſieerhalte.“

„Unmöglich,“erwiederteTalleyrand,„dennSe müſſenwiſſen,
mein Freund,daß eineStelle,dieerledigti,auchſchonbe-

ſeßtiſt.“
Eine Dame, dieemigrirtgeweſenwar beſchuldigte

LudwigXVIIL,daß er keinRoyaliſtwäre. „Jndeſſeniſt
er,dochzuGent geweſen,“verſeßteTalleyrand,„und iſtbe-

reitwiederdahinzurü>zukehren.“DieſesWiwyvortwurde

dem Könighinterbracht,der darüberſehrzúrnte
Bei der zweitenReſtaurationverlangteem Herrvon

altem Adel einediplomatiſcheAnſtellungvon Talleyrand.

»IchmöchteIhnen rechtgerne zu Dienſtenſein,“erwiedæte

er dem Amtsbewerber,aberSie müſſendoh auh Anſprühe
daraufnachweiſen?— „Monſeigneur,i< war mit n

Gent.“ — „In Gent! wiſſenSie diesauh ganz gewiß?
— yWie o?« — GeſtehenSie es mir ofen, ſindSie

hingegangen, oder ſindSie bloßvon dort zurü>gekehrt2

— Ich verſteheSie nicht.“— „Nun wohlan,ſehenSie,
es fandenſihin Gent, ſieben»bisahthundertRoyaliſten
ein,nihtmehr, o vielihweiß. Zurücgekommenſind
aber bereits50,000.“

Man fragteihn um ſeineMeinungber den Herzog
von Richelieu, der ſeinNachfolgerwurde. „Jch glaube,“
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war die Antwort, „do er in Europa der Mann iſt,derdie

Krimm am beſtenkent*).

Talleyrandſahih von nun an, daer Pairwar, ſçine

politiſcheNolleauftePairskammerzu beſchränken.Es fam

der Prozeßdes McſchallNey. WeilTalleyrandals Mini-

ſterdieOrdonnanzvom24, Juliunterzeichnethatte,eineOrs

donnanz,fürdiec verantwortlihwar, und welchedie ei-

gentlicheAnklagecteNey'sbildete,ſokonnteer unmöglich
Richterdes Ma-challsſein.Talleyrandſandtean diePairs-

kammer einSteibdenund erklärte,da er ſichalsden eigent:
lichenAnklägerNey'sbetrachte,verwehredas Geſetzihm,ei:

nen Plat untc ſeinenRichterneinzunehmen,er werde daher

den Berathſckagungender Kammer in Bezug auf dieſen

Prozeßnichtbeiwohnen.Die Kammer der Pairs billigte
durchihrenZeſhlußvom 16. November1815 Talleyrand's

Weigerunggründe.

Talleyrandwar troßſeinerVermählungmit Madame

Gyandt kinderlosgeblieben.Da er indeſſenwünſchte,inſei-

n&a Familieden Fürſtentitelund die Pairswürdezu vereini-

gin,erhielter vom Königeunter dem Datum vom 25. De-

camber1815 o�eneBriefe,in FolgewelcherſeineWürde als
Fürſtund Pair nah ſeinemTode aufſeinenBruder Ar-

czambaultJoſephvon Talleyrand- Perigoord, und ſeinedis

rete,legitimeund männlicheDeſcendenzübergehenſollte.

DieſerArchambaultwar derſclbe,welcherſich,wie wir ſchon

geſagthaben,zu Paris zuerſtmit einerweißenKokarde

zeigte.

*) Der Herzogvon Richelieuwar bekanntlichlangeZeitGou-
verneur zu Odeſſa.

©

Anm. des Ucb.
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Im Jahre 1816 wuve Talleyrand zum Miktgliededes

Inſtitutsgewählt,was zu telenWißeleienAnlaßgab,und

beiwelcherGelegenheitman zuf'sneue behauptete,daßſeine

Reden,Berichteu. . w, nichtvon ihm,ſondernvon dem Abbé

__ Laubry,ſpätervon Desrenauies, dann von dem Grafenvon

Hauteriveverfaßtworden wäret

Die FunktionenTalleyrcid'sals Dberkammerherrfor-
dertenſeinefaſttäglicheGegenwatam Hofezals ſichaberbei

+ der herannahendenRüd>kehrde:Herzogsvon Bourbon die

Beſchuldigungenwegen desTode des Herzogsvon Enghien

erneuerten,verließer am 15.April817 Paris,und begabſich

auchnachſeinemLandguteValancy*): Seine Schwägerin

Frauvon Perigord,und die.FürſtinJoniatowskibegleitetenihn,
und es fehitewenig,ſowäre dieſeNei:ſeinelettegeweſen.Bei

GelegenheiteincsAusflugesnah Paiwolltenſienämlichdas

SchloßHeinrichsIV, beſichtigen,der Yoſtilienwarf aber um

und ſieſtürztenvon einerHöhevon 13 Fuß hinunter,Tal:

leyrandkam mit einerKontuſionam Arne davon,

Der AufenthaltTalleyrand’'szu Valancaydauertemehe

rere Monate und er kehrteerſtgegenEnde OktobernachParis

zurü>.Jn derZwiſchenzeiterhovihndexKönigdurchoffene
Briefevom 30. Auguſt1817 zum Herzoge,welchenTiteler
nebendem einesPairsführenfolte*).

*) Zux ſelbenZeit verkaufteTalleyrand, der fortwährerdin

Geldverlegenheitenwax, ſcineGemäldeſammlung,eine der {dnn in

‘Europa. Anm. des Verf.

+*)Dies ſcheintein {<tagenderBeweis zu ſcin, daß ludwig
XVII. úberzeugtwar, daß der Tod des Herzogsvon Enzhien.nicht
dur< Talleyrandbewirktwurde. Würde ſonſtder zartfühlendeMo-

narh, nachdemder nächſteVerwandte des unalú>lihenPrinzeneben

zurügekehrtwar, und Talleyrandſich(angeblich)wegen jenerBe-
ſchuldigungceurfernthatte,ihm in ſiaecrAbweſenheiteinen Beweis

ſeinerköniglichenGnade gegebenbaben? Anm. ‘des Ueberſ.
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Talleyrand hatte dem Könijevon Neapelauf dem Wie-

ner - Kongreſſezu wichtigeDienſtgeleiſtet, als daß er nicht
von ihmeineausgezeichneteBelokaungverdienthätte.Schon
im November 1815 hatteihndr Königzum neapolitaniſchen
Herzogernannt,und am 14.Fecemberim Jahre1818 verlieh
er ihm das HerzogthumDino und geſtatteteſeinemNeffen,
dem GrafenEdmund von Pcigord,dieſenTitelzu führen.
Man muß geſtehen,daßſichTalleyrandbeiallenGelegenhei-
ten alseinenliebevollenVerrandtenzeigte.

KurzeZeitnachherrrreiſteTalleyrandabermalsnach

ſeinemSchloſſeValançay.Seine Ungnadeam Hofedauerte

fort.Ein Umſtand,woh!benutt,konnteſeineLagevielleicht

verbeſſern.Das Namen feſtdes Königsnahteheran,und es

galt,wer ſeineLiebefürden Monarchenam beſtenbeweiſen
würde. TalleyrandlißdieſesFeſtmit außerordentlicher
Prachtbegehen; er verinigtedieBewohnerim Schloſſe,ein
Tedeum wurde geſungen;er lud alleBehördenzu einemBan-

ketteein,ließSpeiſenund Getränkevertheilenzkurzſpielteganz

ſeineRollealsgroßerHerr. Bei TiſchebrachteTalleyrand
dieGeſundheitdes Königsaus, und rißdurh ſeinBei-

ſpielalleGâſtemitfort.
Beinahewäre Talleyrand'sTaktik mit Erfolggekrönt

worden. Das MiniſteriumRichelieuſtießvon allenSeiten

aufgroßeSchwierigkeiten,und man fühltedas Bedürfniß,
eineaMann von bewährterGeſchi>lichkeitin das Kabinet

zu berufen.Natürlichdachteman zuerſtan Talleyrand,
der von dem PavillionMarſonund dem Grafenvon Ar-

toislebhaftunterſtühtwurde. Fndeſſenweigerteſichder

Königbeharrlich, ſeineWahl auf Talleyrandfallenzu laſ-

ſen.Man behauptet,daß die Abneigungdes Königsum

ſounüberſteiglicherwar, als er ſichfürüberzeugthielt,daß
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Talleyrand cin Anhänger des Herzogs von Orleans wäre,
und tros ſeinergroßenZurü>haltung[dohZuſammenkünfte
mit einflußreichen,dem Herzogeganz ergebenenMännern,
halte.Ja man gingſogarſoweit,daß man wiſſenwollte,
es ſeiihmgelungen,CanningfürdieſePartizu gewinnen

NachdieſerabermaligenTäuſchungſeinerHofnungen.wurde

Talleyrandin der Kammer der Pairsdas geheimeHaupt
einerOppoſition,welchedas Miniſteriumnihthonte,und

dieVerwerfungmehrererGeſetzebewirkte.

Bei Gelegenheitder Geburt des Herzogsvon Bordeaux

bat LudwigXVIII. um Erlaubniß,die Urkunde mit unter-

zeichnenzu dürf:.n*), Geburtszeugedes Herzogsvon Bor-

deaux,und jeztder vornehmſteRathgebereinerRegierung,
diedieſenPrinzengerichtethat!

In FocgedieſerAufmerkſamkeitfürden Hof wurde Tal-

leyrandam 30. ‘Septemberder erſte,in derVerleihunggsliſte,
zum Kontithurdes heiligenGeiſtordensernannt.

Dée Seſſionvon 1820 nahm neuerdingsdieparlemen:-

tariſchenTalenteTalleyrand'sin Anſpruh. Es erhobſich
dieFrage,ob dieKammer ohneein eigenesKompetenzgeſeß
fortfahrenkönne,ſihals Gerichtshofzu konſtituiren.In

einemſehrausführlichenVortrageentwi>elteTalleyrand,daß
der 33. Artikelder ChartenothwendigerWeiſeeinKompe-
tenzgeſeßfordere,einGeſeß,welchesdiejenigenVerbrechen
des Hochverrathsund der Attentategegen dieSicherheitdes

Staates beſtimmte,welchein dieKompetenzderKammerde:
Pairsfielen.„Wie kommt es,“fragteTalleyrand,„daßdi:-
ſesim Jahre1814 verſprocheneGeſezbis zum Jahre1820

*) Der Herzogvon Orleans hatteſieals erſterPrinzven Ges
blütbereitsunterzeichnet. Anm. des Lerf.
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auf ſichhatwarten laſſen?“Späterwurde eineKommiſſion
ernannt,um alleFragenin Betreffder Gerichtsbarkeitder

Kammer der Pairs.zu unterſuchen,und der Kammer den

Entwurfzu einemBeſchluſſeund einem Reglementvorzulez
gen. Talleyrandfigurirteunter den MitgliederndieſerKome

miſſion.
Im April1821 wurde einGeſebentwurfüber die Ab-

grenzungderWahl-Arrodiſſemensvorgelegt.Talleyrandließ
ſihunter dieZahlder Rednereinſchreiben.Er griffdas Ge-

ſehinſeinemPrinzipan, und behauptete,daßin der Ein-

theilungFrankreichsin Betreffder WahleneinefalſcheGrunds-

lagegebe, ndem es vorúbergehendenRükſicht:ndas dauernde

und bleibendeIntereſſederOertlichkeitenopfer.Wenn man

das Geſetin ſeinerGanzheitbetrachtet,ſollteman glauben,
es habezum Zwe>, den Wunſchder Mehrheitder Wähler
dem Wunſcheder Minderzahlzu opfern.Zum Belegführte
TalleyranddieVerhältniſſedesDepartement'sIndre an, und

ſchlugein Amendement in Bezugaufdaſſelbevor, vas je-

dochverworfenwurde,

Talleyrandgriffden Geſeßentwuxfüber dieCenſurter

Journale,der in dieſerSeſſiongleichfallsvorgelegtwurde,mit

allerMacht an. „IchbeſteigedieTribune“ ſagteer, „mit

einem <hmerzlihenGefühle,nämlichmit dem der gänzlichen

WirkungsloſigkeitmeinerWorte. Durch einebeklagenswerthe
FügungſinddieFragen,die dem Scheinenachder Prúfung

dieſerVerſammlungvorgelegtwerden,zum voraus bereitsun-

wüderruflihbeſhloſſenzdieDiskuſſionen,diedur dieAbwe-

ſenbeitder anderen Kammer fontradiktatoriſhzu ſeinaufgehört

habea,ſindnurein eitlesScheinbild,und baldwirddieKam-

mer derPairs,von allerwirkſamenTheilnahmean der Ge-

ſeßgebungausgeſloſſen,zum bloßenGeſetzes- Einzeihnungs-
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hofe herabgeſunkenſein...…“ Dann ſtellteder Nedner allge.

meine Principienauf,bebauptete,daß dieFreiheitder Preſſe

in BezugaufdiePolitikaichtsanderes ſeials dieFreiheitder

Journale,und daßohnedieFreiheitderPreſſekeinerepcäſen-
tativeRegierungmöglichwäre. Talleyrand{loß, indem er

einGeſeßgegen den MißbrachderPreßfreiheitverlangte,und

gegen dieCenſurſtimmte.

In derſelbenSeſſionhieltTalleyrandeine Lobredezu

Gunſtendes verſtorbenenBiſchofsvon Evreux,Pairs von

Frankreich.Talleyrandließdem Andenken dieſesPrälaten

auf eine hôchſtangem-ſſeneund angreifendeWeiſeGerech-

tigkeitwiederfahren,und {hloßſeinenPanegyrikusſo:

» Ein chônesAter úbt einegroßeMachtaus. Seine

Rathſchlägebeleidigenniht,weil jedeNebenbuhlerſchaftver-

{wunden iſ. Sie verleßendieEigenliebeniht, und das

Geprägeder großenErfahrung,das ſiean der Stirnetragen,

hatfürandere den Vortheil,daß es das Vertrauen, welches
man nur zu geneigt"iſt,um ſeineigenesUrtheilzu haben,
vermindert.“

„Bictéènwir den Himmel,uns nochkangedieGreiſe

zu erhalten,diewir in dieſerKammer beſizenzſiegehören
Zéitenan, von denen nichtsübriggebliebeniſ als fiezihre

Gegenwartgleichteinem beſtändigenNathezſiemahnenuns,
dieGeſchäftenichtzu ÚÜbereilen, dieAngemeſſenheitnie aus

den Augenzuverlieren,und alleDingedieſerWelt ohneSelbſt-

tauſhungund nachihremeigentlihenWerthezu ſhäzen.Auf

ihrerlangenLebensbahnwaren ihnenalleHeiligthümerdes

menſchlichenGeiſtesgeöffnet, ſiehabendie Wiſſenſczaftder

nübßlichenWahrheitenerlernt,eineWiſſenſchaft,dieſowohldas
SträubenderGewohnheitenals dieUnternehmungenderPhan-

taſtenrichtigzu würdigenweiß.“



272

Offenbar führte Talleyrand‘n dieſerRede,welcherder

lebhafteſtenBeifallgezolltwurde, ſeineeigeneSache,denn

unter den Männern,von denen er ſprach, ſtander auf der

erſtenStufe,alleanderenſtandenihmweitnach.
In der Sibungam 26. Februar1822 erklärteſichTal.

leyrandgegen den GeſeßzentwurfÜberdiePreſſe.Er ſuchte

zu beweiſen,daß man die Aburtheilungder Preßvergehen
dem GeſchwornengerichteÜberlaſſenmüſſe,und behauptete,die

GerechtigkeitforderedieGeſtattungvon Beibringungvon Zeu-

gen, um diegegen dieöffentlichenBeamten angeführtenThat-

ſachenzu beweiſen.
Im Jahre1823 glaubteFrankorichin den ſpaniſchen

Angelegenheitendazwiſchenkommen zu müſſen.Talleyrand
tadeltedieſenSchrittder Regierung,und thatnun das,

was ex beiGelegenheiteinesähnlichenSchrittesNapoleons
nur dem Gerüchte,nichtaberin derWirklichkeitgethanhatte.

LudwigXVIII. warhierüberäußerſtaufgebracht,und eshieß,

daßTalleyrandnichtnur gänzlichin Ungnadegefallen, ſon-
dern auh verbannt werden würde. Als Talleyrandnach

jenemTadel zum erſtenMale wiedervor dem Königeerſchien,

nahm er ihnaufeineWeiſeauf,daßTalleyrand'sfeinerTaft

ihngleicherrathenließ,daß etwas gegen ihnim Werke ſein

müſſe.„Unterandern,
“

ſagtederKönig,„ih wünſcheIh-
nen glü>licheReiſezichhabegehört,daß Sie ſihaufdas

Land begebenwerden.“ — „Nein,Sire,außerEure Maje-

�tâtmachteneineReiſenah Fontainebleau, in welchemFalle

ihum dieGnade bittenwürde,Sie begleitenzudürfen,um

dieFunktionenmeinesAmtes zuverrihten.
— „Nein,nein,

das wollteih nihtſagen,— indeſſen,genug davon!“

Dabei bliebes, und als einigeTageſpäterder Königihn

aufdieſelbeWeiſeanredete,gaber ganzdienämlicheAntwort.
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Zum dritten Male endlich fragte der König‘Talleyrand:
„Wie weit i es von Paris nah Valencey. “©

— „Meiner

Treue, Sire, ih weiß es nicht genau, aber esmußwenigſtens
doppeltſoweitſein,als von Parisnah Gent.“©. Nachdie-
ſerbeißendenAntwort beſchloßLudwigXVII.ſeinenOberz
kammerßerrn

i

in Ruhe zu laſſen.
C

IndeſſenſuchtedochLudwigXVIIL.,“Talleyrandirgend
einenPoſſenzu ſpielen.Dieſerhattefich.baldnnchder Re-

ſtaurationvon ſeinerGemahlingetrennt,und ſiemit einem

Jahrgehaltvon 60,000FrankennachLondon geſendet.Einige
Jahreſpätererfuhrder KönigdieſenUmſtand,und da ex

Talleyrandne>en wollte,- ließer ihrinsgeheimden Be-

fehlzuſenden,zurü>zukommen.NachihrerNüehr, und
zwar zum großenVerdruſſedes Oberkammerherrn,thatLud-
wigXVIII. ſehrfreuuolihmit Talleyrand,“erkündigteſich
nah dem Befindender Fürſtin,und fragte,ob‘es wahr
wäre,- daßſienah Pariszurü>gekommenſei; „Se hr wahr,
Sire,“verſeßteTalleyratid,„aberwas wollenSie,ichmuß
wohlauchmeinenzwanzigſtenMärzhaben.«

|

Talleyrandſchienſichin ſeinSchi>ſalzu ergeben,und

von derPolitikgänzlichzurü>zu ziehen.Er unternahmhâu-
figeReiſen,und wenn er jabèiHofeerſchien,ſogeſchahes
nur in ſeinerEigenſchaftals Großkammerherr,alswelcherer

auh der KrönungKarl’sX, beiwohnte.

Nichtsdeſtowenigerließer ſeinemkauftifchenHangebe-
ſtändigdieZügelſchießen.„Die Bourbon?s habenmich
verungnadet,“ ſagteer einſtim prophetiſchenGeiſte,„das
Beiſpieldes Direktoriumsund Napoleon'shatihnennicht
zur Lehregedient.Wohlan!ſiewerden auchſtürzen!es |

liegtin mir etwas,das denjenigenUnglü>bringt,diemichvernachläſſigen.“
18
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Gegen das Ende der Krankheit Ludwig's XVIII. bes

merkte Talleyxand,als von dem Miniſteriumdie Rede

war: »Wenn es*) dieAugennichtöffnet,ſomuß es ſie
wohl{l[ießen.“

Alsex unterdem MiniſteriumVillelleden PairFerrand,
von zweiLakaienunterſtützt,indieKammer kommen ſah,ſagte
er zu einemſeinerNachbarn:„BetrachtenSie Ferrand,er iſt
das BilddesMiniſteriums;er glaubtzu gehen,und man

trägtihn.“|

Einſtfragteman ihnum ſeineMeinungübereineSizung
der Pairskammer,in welchereinelebhafteDebattezwiſchen
dem Baron Pasquierund dem Biſchofevon Hermogelis,dem

MiniſterdergeiſtlichenAngelegenheitſtattgefundenhatte.Er

antroortete: y Le ministre a été commme le 3 pour 100, tou-

jour,an dessous du pair*).
ManerzählteinTalleyrand’sGegenwart,daß das Mis

niſteriumPolignacgeſchworenhabe,Frankreichzu retten.

y Ja,“ verſebteer, „wiedieGänſedas Kapitol.“

Zur ſelbenZeitbeſuchteer eineſeinerNichten.„ Mein

Oheim,“fragteihndieſeDame, „wie ſitzenSie in dieſem

Armſtuhl,deſſenNücklehneſoaußerordentlichſtarkgepolſtert
iſt. » Nichtallzugut,mein Kind,“ erwiederteder Fürſt,
»ihrArmſtuhlgleichtdem Miniſterium,er zwingteinendieAchs
ſelzu zu>ken.“

Als TalleyrandeinesTagesin denTuilerienſeineDienſte
als Großkammerherrverrichtete,trat das diplomatiſcheKorps

*) UnúberſegbaresWortſpielmit il,das im franzdſiſhenTert

ſowohlaufLudwigXYŸ11]I.bis auf als Miniſteriumbezogenwerden
Tann. Anm. des Ueb,

x) Der Miniſtexkam mir vor wie die Dreipercents,immer

unter Pari,“ und; „immer unter dem Pair
“°
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ein, um dem Könige ſeineAufwartungzu machen.Als fes

mand bemerkte,daß er unverwandt den Geſchäftsträgervon

Baden, Herrnvon Ferrettebetrachte,der wegen ſeinerMa-

gerkeitberühmtwar, wurdeer gefragt; „Was hatIhnendenn
der arme Ferrettegethan?“„Er bringtmichindiegrößteVer-

legenheit,“verſeßteTalleyrand,„dennmit allerMühe kann

ichnichtherausbringen,ob er dreiBeinehat,oder ob er drei

Degenträgt.“

Wie Talleyranderfuhr,daßJacquinot*)dieErlaubniß
erhaltenhabe,ſeinemNamen den ſeinerGemahlinbeizufügen,
ſagteer zu ſeinenVertrauten: „Was ichnichtbegreifenkann,

iſt,wie man, wenn man das Unglü>kgehabthat,von ſeinem
Vater den Namen Jacquinotzu erben,auh noh mit Freu-

digkeitdesHerzensden Namen Pampelunehinzufügenkann!“

Revolution von 1830.

SollteTalleyrandlangein Unthätigkeitbleiben?Nein,
dieſemManne,der fürden politiſchenSchauplatzgeboreniſt,
war es vorbehalten,noh einmalaufdemſelbenzuerſcheinen,
und zwar, wie zu allenEpochenſeinesLebensnacheinerRe-
volution,und immer wiederals der Lenker.dexneuenRe-

gierung.

Es wäre überflüſſig,hierdieUmſtändeauseinanderzu
ſeßen, die der Revolutionvon 1830 vorausgegangenſind,
und ſievollendethaben,eineRevolution,welchedieHoffnun-
gen derjenigen,dieſiebewirkthaben,täuſchten,um denjenigen
Menſchenzu núgzen,welchealleRegierungenſeitvierzigJah-

*) Ein zu ſeinerZeitſehrceinflußreiherMann , wenn ih nicht
irre,königlicherGeneralprokurator. Anm. des Ueberſ.

18 *
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ren nichtauf Seite der Gefahr, ſondernaufjenederIntrigue,
Habſucht,und.desEhrgeizesgefundenhaben*).

Talleprandwurdeim September1830 von Ludwig
Philippzum außerordentlichenBokſchafterinLondonernannt.

Es folgehier:dieRede,dieer beiſeinerAntrittsaudienzan

denKönig-von,Englandhielt.
» Sire!SeineMajeſtätderKönigder Franzoſenhat

michgewählt,um derDolmetſchderGeſinnungenzu feyn,
welcheer fürEureMajeſtäthegt.

Ich habemit Freudeneine Sendung angenommen,
welcheden:letzten!SchrittenmeinerlangenLaufbahnein ſo
edlesZielbeſtimmt.

„Sire,von allenWechſelfällen,welchemeinhohesAl:
tèrdurchſchritten,von allenden Gefchiken,in welche.vierzig
an EreigniſſenſoreicheJahremein Leben gemengthaben,

hatvielleichtkeinesden WunſchmeinesHerzensſovoUſtän-
dig befriedigt, als das, welchesmichin dieſesglü>liche
Landzurü>führk.Aber welcheVerſchiedenheitzwiſchenbei-

denEpochenè “DiéEiferſuch:,dieVorurtheile,welcheFrank-

reichund'Eigläñdſólangeeinandergegenüberſtellte,haben

denGefühlen“eineraufgeklärtenAthtungund LiebePlakge-

macht.GeniéînſámeGrundſätzeknúpfendas Band zwiſchen
beidenProvinzennoh enger. Englandhat,wie Frahkreich,

das Principder,Dazwiſchenkunſtin dieinnernAngelegen-
Ñ Trifl

*)Wenn“dèr‘Verfaſſer, deſſenpolitiſchesGlaubensbekenntniß
hierofen dargelegt-iſt, damit, wie wohl keinemZweifelUnterliegt,
den FúrſtenTalleyrand--meint,ſoiſter ungerechtund blind gegen das

Verdienſt,das ſichderachtzigjährigeGreis um ſeinVaterlanderwor-
ben hat, indem er die enge Verbindungmit England zu Stande

brachte, und der neuen RegierungfolcheRathſchlägegab,durchde-
ren Befolgungdex europäiſcheKriegvermieden wurde,

Anm. des Ueberſ.
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heiten ſeinerNachbarnvon ſichgewirſen,und der Geſandte

einesKönigthums,das von einem großenVolke einſtimmig
gewähltworden iſ,fühltſichglü>lih, in einem Lande der

Freiheitund in der NäheeinesAbkömmlingsdesdurchlauch-

tigſtenHauſesBraunſchweig. :

„Ich rufemit Vertrauen , Sire,Ihr Wohlwollenin

Betreffder Verhältniſſean, dieih beauftragtbin,mit Eu-

rer Majeſtätzu unterhalten,und bitteSie, dieHuldigung
meinertieſſtenEhrfurchtzu genehmigen.““

Talleyrandtadelt das Syſtem der Intervention,und

doh war es ſomächtigzur Bildungder Koalitionenvon

1814 (?) und 1815 beitrug!Er rühmtſi<hder Abge-
ſandteeinesWahlkönigszu ſein,und doh war er es, der

ſowohlbeidem KaiſerAlexander,als bei dem Kongreßvon
Wien alleMittelanwendete,um der LegitimitätalsPrincip,
und ohneBeſchränkungden Triumphzu verſchaffen!Wie

kann man nachſolchenVorgängender VerfechterderVolks8-

ſouverânetätſein!*)
|

Man kann nichtzweifeln,daß Talleyrandin dem Ver-

trauen LudwigPhilippshochſteht,daß er ihnals ſeinenzu-

*) Zwiſchender Gewaltder - Dinge,unddem Enthuſiasmus
von Republikanern‘herrſchtein großerUnterſchied.Talleyrandkúm-
mert fi< nur um die erſtez ſeinScharfbli>kzeigteihm {hon im Be-

ginnfeinerdiplomatiſchenLaufbahndie Er‘prießlichkeiteinerengen Ver-

bindungmit England, ja dercn Nothwendigk.itfür Frankreihzer

machtezahlloſeBeſtrebungen, um dieſesZielzu erreichen,die an den

engliſchenTories ſtetsſcheiterten:und wenn er nun endlichnachſo
vielen vergeblichenBemühungenſeinenhöchſtenpolitiſchenWunſch ge-

TFrôntſicht,und das BündnißzwiſchenEnglandimmer feſterknüpfte,
wie kannman da ihm, der inkarnirtenStaatsklugheit, ſeineautece-

dentia,zum Vorwurfemachen,die einer ganz anderen Reihe von

Ereigniſſen,einer ganz anderen Entwicklung, der Gewalt der Dinge
angehörten!

Anm.des Ueb.
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verlä��ig�ten Rathgeber betrachtetzdaß er es iſt,dem wir das

SyſtemdesFriedensum jedenPreis*),welchesdie Politik
unſeresKabinettesauszeihnet,verdankenzeinSyſtem,wel-

chesunsvermöchthat,derVernichtungvon Polenzuzuſthen**),
die Freiheitin Italienunterdrü>enzu laſſen:aber man

wird zugeben,daßdieſeverborgeneLeitungunſeresKabi:

nettes,beiwelcherTalleyrandnichthervortritt,hintereinem

ſodihtenSchleierverborgeniſt,daßwir ihnnichtzerreißen
können,

Wir werden uns daherauf einigeData in Bezug
aufdieSendungTalleyrand’szu London beſchränken.

Die Julirevolutionwiederhalltein Europa, und die

FranzoſenfandenNachahmer.Belgien{hütteltezuerſtdas

ihmunerträglicheJoh der Holländerab. Seine Revolus

tionwar kaum ausgebrochen,ſo erklärteFrankreich,daß es

ſichwiderſeßenmüſſe,wenn man füreinesder beidenVöl:

kerParteiergriffe:aber man faßteim Einverſtändnißmit

EnglanddenEntſchluß, dur diplomatiſheWege dieWir-

fungeneinesAufſtandeszu verhindern, der zu einem allge-
meinenBrande führenkonnte.

Am 4.November 1830hieltendaherderfranzöſiſcheBot»

ſchafterzu London,und dieBevollmächtigtenvon Oeſterreich,

*) Es ſinddiesdie durchalleZeitungenbekanntenVorwürfe,
welchedie Oppoſition,die, wenn ſieam Ruderwäre , lánaſteincn

allgemoinenKrieg hcrbeigeführthätte,der RegierungLudwig Phie

tippsſeitlangerZeitmacht. Anm. des Ueb,

*) Als ‘inder vorjährigenSeſſiondes engliſchenParlamentes
diepolniſchenAngelegenheitenzutSprachekamen, erklärteder Staats-

ſekretárfúr die auêwártizenAngelegenheiten,Lord Palmerſton,

daß bei der mindeſtenDemooſtrationzu GunſtenPolens,die bereit

ſehendenöſterreichiſhenund preußifhenHcereſog!cihin Polen eíne

gerúFtwären, und der Revolution dadur<ein Ende gemachthätten.
°

Anm, des Ueb,
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England , Rußland und Preußen eine Konferenz, in de-

ren Folge ein Protokoll abgefaßtwurde, welchesdie ſtreiten:
denParteienzu einem-Waffenſtillſtandeeinlud,währenddeſſen
Dauer dieStreitkräftedurhdieGrenze,welchezwifchendem

Beſißthumedes ſouveränenFürſtender vereinigtenProvinzen
und dem belgiſchenTerritoriumzurZeitdes Vertragesvon Pa-

risvom 30, Mai 1814 beſtanden,getrenntſeinſollten.
Die EinladungderMächtewurde günſtigaufgenommen;z

und dieKonferenzerklärteam 20, November 1830,daßſiedie

VereinigungBelgiensmit Hollandals unmöglichanerkenne,
und daß ſieſihdamitbeſchäftigenwerde,eineneue Ueberein-

kunftzu berathen,welchegeeignetwäre,die künftigeUnab-

hângigkeitvon Belgienmit den BeſtimmungenderVerträge,
und mit derErhaltungdes europäiſchenGleichgewichtesinEins

Flangzu bringen.
Die Konferenzwar unabläſſigthätig,Man faßtevor

allem den Beſchluß,dieVereinigungvon Belgienzu verhin-
dern, Talleyrandfügteſh demſelbenbereitwillig,Dann

wurde derHerzogvon Nemour's zum Königevon Belgiener-

nannt;da TalleyrandfichfürÜberzeugthielt, daßdieſeEr-

nennung einenallgemeinenKriegveranlaſſenwürde,ſoriether

zum Nichtarinehmender Krone. Die Belgierwarfennunihre

Augen aufden Herzogvon Leuchtenberg:dieſeWahl mußte

dem KabinettedesPalaisRoyalaus vielenGründen mißfälig
fein,und wurde von ihmden Belgiernverboten,unter der

Drohung, ſiealsfeindſeliganzuſchen.So wardie Regierung
LudwigPhilipps,welchedas PrincipderNichtinterventionzu=

erſt-angerufenhatte,auchdieerſte,diees verletzte.

Sehr lebhafteDebatten erhobenih úbereinProtokoll,

welchesLuxemburgund einenTheilvon Limburgvon Belgien
trennte. Daß dieKonferenzdieſeMaßregel,welcheman als
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eineLö�ung des Knotens darſtellte,annahm, ‘iſgrößtentheils
derBeharrlichkeitTalleyrand'szu verdanken.

Man wünſchte, daßdieBelgierſichcinenKönigwähl-
ten , bevor dieNegotiationenweiterfortge.ztwürden. Die

KonferenzgabdieſesVerlangendenbelgiſchenRepräſentanten
lebhaftzu erkennen, und alsnun von dem Herzogvon Sach:

ſen- KoburgdieNede war , unterſtükteTalleyranddieſeKandi:

datuv aus allenKräftenbeider Konferenz.Er hieltſichfür

Überzeugt,daß er dadurchſeineRegierungimmer mehrin den

GeiſtEnglandsfeſtſezenwürde.

Der WunſchunſeresBotchafterswurde erfüllt,und die

Wahl gingvor ſich.Hieraufwurde von den Bevollmächtigs
ten cineUcbereinkunftzwiſchenBelgienund Hollandentworfen.

“

In dieſemEntwurfehießes: HoUandſolltealleGebiete,Feſtun»-

gen, Städteund Ortſchafteninſichbegreifen,welcheim Jahre
1790 der vormaligenRepublikden VereinigtenProvinzenan-

gehörten;aus ſämmtlichenübrigenLändertheilen,welchein

FolgederVerträgevon 1815 den Namen des Königreichsder

Niederlandeerhaltenhatten,ſollteBelgiengebildetwerdenz
über das HerzogthumLuxemburgindeſſenwürden-Unterhandz

lungengepflogenwerden z dieStaatsſchuldſolitezwiſchenbei

den Ländern ſogetheiltwerden,daßjedesdieSchuld,welche
Urſprünglichund vor der Vereinigungaufihm laſtete,trüge,
woraufdann dienachherkontrahirte,gemeinſameSchuldin
einem richtigenVerhältniſſegetheiltwürdezendlichſolltendie

Artikel108 bis117 der Wiener - Kongreß-Akte Úber die freie

Schifffahrtaufden Flüſſenund Strömen,auchaufdieFlüſſe
und Strôme angewendetwerden,welchedieGebieteHollands
und Belgiensdurchziehen.

Der belgiſcheKongreßnahm dieſeVorſchlägean. Nicht

ſoHolland,welchesvielmehrden Waffenſtillſtandaufkündigte,
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und wieder zu Feindſeligkeitenritt. EinefranzöſiſcheArmee

marſchirtéden,fichim NachtheilebefindlichenBelgiernzuHilfe,
woraufderKönigvon Holland,als ihm angekündigtwurde,

daß dieKonferenzdieFortdauerder Feindſeligkeitenungerne

ſahe,ſieneuerdingseinſtellte.
ZahlreicheNoten wurden derKonferenzvon den beiden

Nationenzugeſtellt.Die Verhandlungenwurden wiederauf-

genommen, und einTraktat,welcherdieentſcheidendenund unz

widerruflichenBeſchlüſſederfünfMächteenthielt,wurde geboren.
Es wurden darinziemlichdieBeſtimmungendes erſtenEnt-

wurfesbeibehalten,dann die RechteBelgiensin Betreff

Limburgund Luxemburgregulirt.Eine Erklärungderverbün-

detenMächtewarbeigefügt,worin es hieß,daßſieentſchloſſen
wären,dievolleund gänzlicheAnnahme der Artikelherbei:
zuführen.Belgiennahm dieVorſchlägederKonferenzabermals

an,Hollanddagegenweigerteſich.Am 1.Oktober1832 beſtand
jedochTalleyrandin FolgeeinerKonferenz,in welchererden
Standder holländiſch-belgiſchenAngelegenheitenauseinanderge-
ſelthatte,aufderAnnahmeeinerErklärung,wornachdieMächte,
wenn am 15.Dftober1832 dieCitadellevon Antwerpen,die

dazugehörigenPunkte,und dieübrigenbelgiſchenGebiets-

theilevon den holländiſchenTruppennichtgeräumtſeinwür-

den,BelgiendasNechtzuerkennen,fürjedeWochederVerzds
gerungeineMillionGuldenan den Nüefſtänden,die esam

4. Januar 1832 ſchuldigwar, und nachheran dem Kapital

ſelbſt,abzuziehen.
Die Bevollmächtigtenvon Oeſterreich,Preußenund Ruß-

land wollten,ſoſehrſiedieHandlungsweiſedes Königsvon

Hollandmißbiligten,ſichdec zu dieſerMaaßregelnichthin-
geben,ja erklârtenſogar,daß ſie,bevorfiezur Anwendung
von ZwangsmittelnihreZuſtimmunggebenkönnten,zuerſtan
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ihre- Hôfe berichten müßten. Kurze Zeit nachher bewirkte

Talleyrand den AbſchlußfolgenderKonventionzwiſchenEng-
land und Frankreich:„.... Auf Anſuchendes Königsvon

Belgien,und in der Ueberzeugung, daß neue Zögerungen
mit der Ausführungdes mit BelgienabgeſchloſſenenVertra-

ges den allgemeinenFriedenernſtlichgefährdenwürden,ha-
ben Englandund Frankreich,troßihresBedauerns,daß
Oeſterreich,Preußenund RußlandindieſemAugenbli>enicht
vorbereitetſind,zu den Maaßregelnmitzuwirken,welchedie

VollziehungbeſagtenVertragesnöthigmacht,den Entſchluß
gefaßt,ohneweiteren.VerzugihreeigenenVerpflichtungen

zuerfüllen,Um dieſesdur<heineZuſammenwirkungder

zwe>mäßigſtenMaaßregelnzu erreichen,habenderKönigder
Franzoſenund der Königvon Großbritanienund Irland

folgendenVertragfeſtgeſeßztund unterzeichnet:…... 1) Sie

fordernden Königvon Hollandauf,ſeineTruppenbiszum
12. November von dem belgiſchenGebiete zurü>zuziehenz

2) unter Vermeidungdes Embargoin allen Hâfen von

Frankreichund England;3) wenn am 15. November die

holländiſhenTruppen ſi<no< in Belgienbefinden,wird
diefranzöſiſheArmee dieRäumung des belgiſchenGebietes

erzwingen.“
'

Der DrohungfolgtedieVollſtre>ungauf dem Fuße.
Unſerejungeund tapfereArmee erſchienbald vor den Mauern
von Antwerpen,und dieKanonen ſichertenden Vollzugder

Entſcheidungender Konferenz.Die Diplomatiewar, was

man immergethanodergeſagthabenmag, fürſi alleinunver-

mögend,dieſesReſultatherbeizuführen.
Soendete ſich,bisaufeinigeandere,beſondereVerabre-

dungen,dienochnichtinErfüllunggegangen ſind,diebelgiſche
Revolution. Es frágtſich,ob Talleyrand,indemer zuerſtdie
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Vereinigung mit Frankreich, dann die Thronbeſteigungdes

Herzogsvon Nemour's unter dem Vorwand eineswahrhaft

paniſchenSchre>ens*)hinderte,wirklichden Intereſſenſeines

Vaterlandesgedient,oderob er ſienichtvielmehreinemSyſtem

zum Dyfergebrachthat?

AllerdingshatTalleyrandes verſtanden,trotallerPro-

tokolle,derTochterdes Königsder Franzoſeneineglänzende

Heirathzu ſichern:Die PrinzeſſinLouiſevon Orleans theilt
den belgiſchenThron,aberes müßtenochvielgeſchehen,wenn

man fürdieNation hierineinenErſatzfindenwollte!

Iſtes denn übrigensgewiß,daß dieStimme des bels

giſchenVolkes ſichfreikundgegebenhat? kann man diesbe-

haupten,da man troßdes lauterklàârtenPrincipesderNichts
dazwiſchenkunftin ſeineAngelegenheitenſeinenRepräſentans
ten dieHândeband,und ihnendie Wahl verſagte,aufder
das Volk zu beſtehenſchien.

Manhat es bereitsausgeſprochen,und wirwiederholen
es ohneScheu,daß beiOrdnung der belgiſchenAngelegenheiz
ten,Talleyrandden IntereſſenEnglandsviel,vielzu vielge»

opferthabe.Der Himmelgebe, daßwirſeineaußerordentliche
Nachgiebigkeitnichtzu bereuenhaben!

Zu gleicherZeitmit den belgiſchenAngelegenheiten,ut»

 terhandelteTalleyrandauchÚber diegriechiſchen.Er hatte

großenAntheilan dem Traktatevom 7. Mai 1832,wodurch

*) Talleyrandhattewährendfefnesganzen politiſhenLebens
nie eine Spur von „zvanlſhemSchre>““gezeigt.Im Gegentheile
rúhmte man von jeherſeînedur<hnils außerFaſſungzu bringende
Ruhe, Geiſteëgegenwartund Selbſtbeherrſhung,Iſt es denn ſo
ſhwer zu glauben,daß ein actzigiährigerGreis im Intereſſeſeines
Vaterlandeshandele,aber wohl zu merken, nihtin dem Intereſſe,
das eine Parteials Landesintereſſegeltendgemachtwiſſenwill!

Anm. des Ueb,
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der Thron von Griechenland dem Prinzen Otto von Baiern

angetragen, und' ihm für den Fall der Annahmegeſtattetwurde,
unter derGarantiederMächteeineAnleihevon 600,000Pfd.

Sterlingabzuſchließen.
—_——

Hiermitſchließtdie GrenzeunſeresWerkes. An der

Darſtellungder Thatendes Staatsmannes,deſſenLauföahn
wir zu beſchreibenunternommen haben,hatteweder Leidenſchaft

noch.Haß auchnur den geringſtenAntheil.Wahre,authen-
tiſcheThatſachen,die dem Bereichedes Publikurasverfallen

find,waren dieGrundlagenunſeresWerkes.
Man wird‘uns Rechtgeben, wenn wir ſagen,daß das

politiſcheLeben Talleyrand’'sden Kampf einesMannes von

Genie mit den größtenEpochenunſererGeſchichtedarſtellt.

WelcherUnterſchiedzwiſchenihnenauh immer obwaltenmoch:
te,erwiesfichTalleyrandwechſelndals ihrLenkeroder ihr

Feind,ihrVerbündeteroderihrGegnerz-ſtetswar er im Au-

genbli>edes entſcheidendenKampfesihrGebieter;und wäh-
xenddiemeiſthervorragendenMenſchen,Regierungen,Napo-
leon-ſelbſt,gefallenſind,tauchtdas unſterblicheHauptdes zu-
kunftſchauendenDiplomatenimmer wiedermit dem Siege

empor!Es bleibtdas Muſter,das.Modellder an das Wun-

derbareib zrchdringendezzWachſamkeit!
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